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VORWORT: EIN LAND MIT TALENT ZUM BEISTRICH

Österreich nach 1945 ist ein dankbarer Stoff für ein Buch, das
sachlich sein will und trotzdem lachen darf. Die Zweite
Republik liebt große Symbole und kleine Hinterzimmer,
feierliche Staatsakte und erstaunlich praktische
Improvisation. Sie hat Weltpolitiker hervorgebracht,
Populisten, Industriekapitäne, Markenmagier, Baukonzerne,
Krisenmanager - und ein Verhältnis zu Deutschland, das
irgendwo zwischen Familienähnlichkeit und
freundschaftlichem Seitenhieb liegt.

Dieses Buch erzählt deshalb nicht nur von Regierungen. Es
erzählt von der Art, wie Österreich Entscheidungen trifft,
Erfolge feiert, Niederlagen umdeutet und sich anschließend
beim Kaffee darauf einigt, dass man es eigentlich immer
schon so gemeint habe. Bruno Kreisky, Jörg Haider und
Sebastian Kurz bekommen viel Raum, weil sich an ihnen
unterschiedliche Epochen besonders deutlich zeigen.

Ebenso wichtig ist die Wirtschaft: Steyr-Puch, STRABAG,
Alpine, Porsche Holding Salzburg, Red Bull, KTM und Signa
stehen für Erfindergeist, Internationalisierung, Mut,
Größenwahn, Krisen und gelegentlich alles gleichzeitig. Und
natürlich kommen die Piefkes vor - jene Deutschen, über die
man gern spottet und deren Urlaubsbuchungen man trotzdem
sehr höflich bestätigt.

Der Ton ist nicht ernst gemeint. Die Geschichte dahinter
schon. Das Ziel ist ein Buch, das man lesen kann wie eine
lange österreichische Unterhaltung: mit Fakten,
Widersprüchen, ein paar scharfen Pointen und der
beruhigenden Erkenntnis, dass die Republik schon deutlich
schwierigere Abende überstanden hat.
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WAS DIESES BUCH VORHAT

Die Geschichte beginnt 1945 und endet in der Gegenwart.
Sie folgt den großen politischen Linien, springt aber
bewusst in die Wirtschaft und den Alltag, wenn sich dort
besser zeigt, was sich im Land verändert hat.

Die Kapitel sind kurz genug, um einzeln gelesen zu werden,
und lang genug, um nicht nur aus Jahreszahlen zu bestehen.
Pointen stehen im Text, nicht auf einem eigenen Prüfstand.
Wer nachschlagen will, findet am Ende Quellen, Zeittafeln
sowie Personen- und Unternehmensregister.

Die Bezeichnung „Piefke“ wird hier als Teil österreichischer
Alltags- und Satirekultur verwendet. Sie ist
liebevoll-spöttisch gemeint und keine Empfehlung für
diplomatische Korrespondenz.

Österreichische Kurzform: Lesen,
schmunzeln, nachdenken. Reihenfolge

frei wählbar.
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DIE REPUBLIK IN 20 DATEN

1945 Unabhängigkeitserklärung und provisorische Regierung Renner

1955 Staatsvertrag und Neutralitätsgesetz

1970 Bruno Kreisky wird Bundeskanzler

1978 Volksabstimmung über Zwentendorf

1983 Ende der absoluten SPÖ-Mehrheit

1986 Waldheim-Affäre; Haider übernimmt die FPÖ

1994 Volksabstimmung über den EU-Beitritt

1995 Österreich tritt der EU bei

1999 FPÖ knapp vor der ÖVP

2000 ÖVP-FPÖ-Regierung unter Schüssel

2005 Haider gründet das BZÖ

2008 Tod Jörg Haiders

2017 Sebastian Kurz wird Bundeskanzler

2019 Ibiza; Misstrauensvotum gegen die Bundesregierung

2020 Türkis-grüne Bundesregierung

2021 Kurz tritt als Bundeskanzler zurück

2023 Signa Holding meldet Insolvenz an

2024 FPÖ wird stärkste Partei bei der Nationalratswahl

2025 Regierung unter Christian Stocker

2026 Republik weiterhin in Betrieb
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FÜNF WIDERSPRÜCHE, DIE DURCH DIESES BUCH FÜHREN

Neutral, aber nie uninteressiert
Die Neutralität wurde zum Kern der Selbstbeschreibung, während
Österreich wirtschaftlich und politisch eng in Europa eingebunden
ist.

Klein, aber gern Weltklasse
Vom Stahl bis zum Energydrink leben viele Unternehmen davon,
den kleinen Heimatmarkt möglichst früh hinter sich zu lassen.

Konsensfreudig, aber streitlustig
Sozialpartnerschaft und Koalitionen schufen Stabilität;
Wahlkämpfe und Personalisierung lieferten trotzdem reichlich
Drama.

Deutschlandkritisch, aber deutschlandabhängig
Der Piefke ist als Witzfigur beliebt, der deutsche Gast als Buchung
und Handelspartner noch mehr.

Traditionsbewusst, aber erstaunlich anpassungsfähig
Die Republik ändert ihre Institutionen selten spektakulär, aber
häufig genug, um Krisen zu überstehen.
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VOR DEM ERSTEN KAPITEL

„Wir sind klein genug, um uns
für überschaubar zu halten, und

kompliziert genug, um jedes
Organigramm zu widerlegen.“

Ein frei erfundener Satz dieses Buches - aber verdächtig
österreichisch.







KAPITEL 01

Trümmer, Töpfe und der
Wiederaufbau
1945-1947

Eine Republik wird neu aufgestellt, obwohl fast alles
andere noch herumliegt.

IN EINEM SATZ

Nach Kriegsende wurde am 27. April 1945 die Unabhängigkeit
Österreichs erklärt; Karl Renner stand an der Spitze der
provisorischen Staatsregierung.

15
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AUFTAKT

Eine Republik wird neu aufgestellt, obwohl fast alles andere
noch herumliegt. Das Kapitel führt in die Jahre 1945-1947. Die
ersten Nachkriegsjahrzehnte waren weniger eine fertige
Erfolgsgeschichte als ein Versuchslabor. Staat, Wirtschaft und
Alltag mussten gleichzeitig neu organisiert werden, und vieles,
was später selbstverständlich wirkte, entstand aus Mangel,
Improvisation und zähen Kompromissen. Trümmer, Töpfe und
der Wiederaufbau ist dabei kein einzelner Moment, sondern eine
Folge von Entscheidungen, Erwartungen und Reaktionen, die
sich erst im Rückblick zu einer scheinbar geraden Geschichte
verbinden.

Nach Kriegsende wurde am 27. April 1945 die Unabhängigkeit
Österreichs erklärt; Karl Renner stand an der Spitze der
provisorischen Staatsregierung. Für Zeitgenossen war das
keineswegs so übersichtlich, wie es heute in einer Zeittafel
aussieht. Der erste Blick gilt deshalb der Chronologie. Wer nur
die späteren Legenden kennt, übersieht leicht, wie viele
Voraussetzungen schon vorhanden waren, bevor eine Person,
eine Partei oder ein Unternehmen zum Symbol der Epoche
wurde. Im Alltag bedeutete Staatsaufbau zunächst sehr konkrete
Dinge: Wohnungen, Lebensmittel, Verkehrswege, Arbeitsplätze
und funktionierende Behörden. Die großen
verfassungsrechtlichen Formeln liefen parallel zu Fragen, die
sich nicht in Festreden lösen ließen. Gerade deshalb gewann
Verlässlichkeit so hohen Wert. Wer erlebt hatte, wie rasch
staatliche Ordnung verschwinden konnte, betrachtete einen
pünktlichen Zug, eine ausbezahlte Pension oder eine
funktionierende Gemeinde nicht als langweilige Verwaltung,
sondern als Teil der neuen Normalität.
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DIE LAGE

Die politische Ordnung knüpfte institutionell an die Republik vor
1938 an, musste sich aber zugleich mit der NS-Vergangenheit
und den unmittelbaren Kriegsfolgen auseinandersetzen. Die
politische Wirkung lag nicht nur im Ereignis selbst, sondern in
dem, was Parteien, Medien und Bevölkerung daraus machten.
Dabei treffen formale Entscheidungen und gesellschaftliche
Erfahrung aufeinander. Gesetze und Verträge setzen Rahmen; ob
sie als Fortschritt, Zumutung oder bloße Verwaltung erscheinen,
entscheidet sich im Alltag. Auch die föderale Struktur spielte mit.
Wien setzte den politischen Rahmen, doch Länder und
Gemeinden waren für Wiederaufbau, Versorgung und lokale
Netzwerke unverzichtbar. Das führte zu jener österreichischen
Mischung aus Zentralstaat und regionalem Eigensinn, die später
fast jedes Großprojekt begleiten sollte. Man einigte sich auf
gemeinsame Regeln und achtete anschließend sehr genau
darauf, dass die eigene Region dabei nicht zu kurz kam. In einem
kleinen Land kann Regionalpolitik erstaunlich groß wirken.

ÖVP, SPÖ und KPÖ bildeten zunächst gemeinsam die
provisorische Regierung; bei der Nationalratswahl im November
1945 wurde die ÖVP stärkste Kraft. Wirtschaftlich und
gesellschaftlich verschoben sich damit zugleich die Maßstäbe.
Österreichische Politik war dabei fast nie ein Solostück. Länder,
Kammern, Verbände, Parteien, Unternehmen und internationale
Partner hatten eigene Interessen - und oft genügend Mittel, sie
hörbar zu machen. Wirtschaftlich entstand kein reines
Lehrbuchmodell. Staatliche Unternehmen, private Betriebe,
amerikanische Hilfe, Banken, Gewerkschaften und
Unternehmerverbände wirkten nebeneinander. Diese Mischung
war manchmal schwerfällig, aber sie verteilte Risiken und band
viele Gruppen in Entscheidungen ein. Später wurde daraus gern
ein geschlossenes "österreichisches Modell" gemacht.
Tatsächlich war es eher eine Folge pragmatischer Antworten auf
sehr unterschiedliche Probleme - und gerade deshalb erstaunlich
dauerhaft.
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DIE VERSCHIEBUNG

Lebensmittelknappheit, zerstörte Infrastruktur, Wohnungsnot
und Heimkehr prägten den Alltag stärker als jede spätere
Sonntagsrede über den Neubeginn. Gerade Österreich zeigt hier
seine Vorliebe für Lösungen, die gleichzeitig pragmatisch und
symbolisch aufgeladen sind. Solche Veränderungen wirken über
Zahlen hinaus. Sie verändern Erwartungen daran, was der Staat
leisten soll, wie viel Risiko Unternehmen tragen dürfen und
welche Versprechen eine Regierung noch glaubwürdig abgeben
kann. Zur Nachkriegsgeschichte gehört außerdem die Frage,
worüber gesprochen wurde und worüber lange nicht. Die
offizielle Erzählung von Österreich als erstem Opfer des
Nationalsozialismus erleichterte außenpolitisch und
innenpolitisch manches, verdeckte aber Verantwortung und
Beteiligung. Diese Spannung verschwand nicht mit wachsendem
Wohlstand. Sie blieb im Hintergrund und kehrte später,
besonders in den achtziger Jahren, umso heftiger in die
politische Öffentlichkeit zurück.

Die Entnazifizierung und der rechtliche Umgang mit ehemaligen
Nationalsozialisten waren von Anfang an politische und
gesellschaftliche Konfliktfelder. Der nächste Schritt folgte nicht
automatisch, aber er wurde durch diese Konstellation
wahrscheinlicher. Spätere Rückblicke neigen dazu, Ursache und
Folge elegant zu sortieren. Die Wirklichkeit war unordentlicher:
mehrere Entwicklungen liefen nebeneinander, verstärkten oder
blockierten einander und wurden erst später zu einer einzigen
Erzählung zusammengefügt. Mit steigendem Wohlstand änderte
sich der Maßstab. Wer nicht mehr täglich um Grundversorgung
kämpfen musste, erwartete Mobilität, Bildung, Freizeit und
Konsum. Das Auto, das Moped, der Urlaub und die eigene
Wohnung wurden zu Symbolen des Aufstiegs. Politik wurde
dadurch nicht unwichtiger, aber anders messbar: weniger an
großen Staatsfragen und stärker daran, ob der persönliche
Lebensstandard tatsächlich spürbar wuchs.
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WAS DAVON BLIEB

Der Staat wurde nicht auf einer grünen Wiese gegründet,
sondern unter alliierter Kontrolle und mit begrenzter
Souveränität. Im Rückblick lässt sich daran gut erkennen, wie
eng Institutionen und öffentliche Stimmung zusammenwirkten.
In dieser Unordnung liegt ein wichtiger Teil der österreichischen
Kontinuität. Das Land ändert sich häufig nicht durch einen
großen Bruch, sondern durch viele kleinere Verschiebungen,
über die anschließend so gesprochen wird, als seien sie immer
geplant gewesen. Der Tourismus zeigt früh, wie eng Selbstbild
und Geschäft zusammenhängen. Österreich verkaufte
Landschaft, Gastlichkeit und ein Gefühl von Verlässlichkeit. Der
Gast wollte Authentizität, bekam aber natürlich eine
professionell organisierte Version davon. Das ist kein
Widerspruch, sondern ein Geschäftsmodell. Besonders deutsche
Gäste wurden zugleich verspottet, umworben und wirtschaftlich
so wichtig, dass aus kultureller Distanz eine sehr belastbare
Nähe entstand.

Die frühe Zweite Republik entwickelte rasch ein starkes
Bedürfnis nach Stabilität und breiten politischen Kompromissen.
Was wie eine Randnotiz klingt, wurde später zu einem Teil der
größeren Erzählung. Damit änderte sich auch die politische
Sprache. Was gestern noch als Stabilität galt, konnte morgen als
Stillstand erscheinen; was als mutige Expansion gefeiert wurde,
konnte später als riskante Überdehnung gelesen werden.
Sozialer Frieden bedeutete nicht Konfliktfreiheit. Er bedeutete,
dass Konflikte häufig in geregelte Bahnen gelenkt wurden:
Lohnrunden, Kammern, Parteien, Verbände. Das wirkte nach
außen manchmal wie ein Land, in dem alle dasselbe wollten.
Tatsächlich stritt man intensiv - nur oft hinter Türen, die dicker
waren als die Schlagzeilen. Der Vorteil war Berechenbarkeit; der
Nachteil war, dass Außenstehende nicht immer erkennen
konnten, wer an welcher Entscheidung wie viel Anteil hatte.
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DIE ZWEITE EBENE

Der spätere österreichische Erfolgsmythos begann daher
weniger mit Glanz als mit Verwaltung, Rationierung, Reparatur
und politischem Pragmatismus. Damit begann eine Entwicklung,
die später größer wirkte als ihr Ausgangspunkt. Dieser Punkt
führt bereits über das Kapitel hinaus. Er erklärt, warum die
damaligen Entscheidungen noch Jahre später in Wahlkämpfen,
Unternehmensstrategien oder österreichischen
Familiengesprächen auftauchen. Am Ende dieser frühen Phase
stand ein Land, das sich vom Mangelstaat zur wohlhabenderen
Gesellschaft bewegte. Der Erfolg war real, aber er brachte neue
Erwartungen hervor. Stabilität musste nun nicht nur Sicherheit
bedeuten, sondern Aufstieg ermöglichen. Damit begann jener
typisch moderne Druck auf die Politik: Das Erreichte galt sofort
als selbstverständlich, und die nächste Verbesserung wurde zur
neuen Mindestanforderung.

Der oft beschworene „Neubeginn“ war zugleich Kontinuität.
Verwaltungen, Berufe, lokale Netzwerke und gesellschaftliche
Hierarchien verschwanden 1945 nicht einfach. Gerade dieser
Widerspruch zwischen politischer Neugründung und personeller
Kontinuität erklärt viele spätere Debatten über Erinnerung und
Verantwortung.
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DER LANGE SCHATTEN

Am Wirtshaustisch klingt die Geschichte meist kürzer: 1945 war
sofort alles wieder normal. Das ist eingängig, aber zu bequem.
Näher an der Wirklichkeit liegt: Staatliche Strukturen wurden
rasch aufgebaut, Alltag und Souveränität blieben aber jahrelang
von Mangel und Besatzung geprägt. Der Unterschied ist wichtig,
weil österreichische Geschichte ihre besten Pointen oft gerade
dort produziert, wo eine einfache Erklärung auf eine
komplizierte Zuständigkeit trifft.

Zur politischen Kultur gehört außerdem eine bemerkenswerte
Doppelbegabung: Österreich kann sehr institutionell und sehr
persönlich zugleich sein. Hinter formalen Verfahren stehen
Parteien, Netzwerke und Interessen; zugleich werden ganze
Epochen gern an einzelnen Namen aufgehängt. Das macht
Erinnerung leichter - und Analyse schwieriger.
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AUSBLICK

Gerade darin liegt die besondere österreichische
Nachkriegserfahrung: Stabilität war kein Naturzustand, sondern
ein politisches Projekt. Sie beruhte auf Institutionen, auf
Verhandlungen und auf der Bereitschaft, Konflikte so lange zu
verkleinern, bis sie an einen Besprechungstisch passten.

Und weil kein Kapitel über Österreich völlig ohne einen Satz
auskommen soll, den man am Nebentisch weitererzählen könnte:
Österreich begann die Zweite Republik dort, wo andere Länder
ihre Romane enden lassen: zwischen Schutt, Formularen und der
Hoffnung, dass wenigstens der Stempel funktioniert. Hinter der
Pointe bleibt die nüchterne Einsicht, dass die Republik selten so
einfach ist, wie sie in der Pointe klingt.
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SEITENBLICK

„Österreich begann die Zweite
Republik dort, wo andere Länder ihre
Romane enden lassen: zwischen
Schutt, Formularen und der
Hoffnung, dass wenigstens der
Stempel funktioniert.“

Gerade darin liegt die besondere österreichische
Nachkriegserfahrung: Stabilität war kein Naturzustand, sondern
ein politisches Projekt. Sie beruhte auf Institutionen, auf
Verhandlungen und auf der Bereitschaft, Konflikte so lange zu
verkleinern, bis sie an einen Besprechungstisch passten.



KAPITEL 02

Vier Mächte, vier Zonen, ein
Land
1945-1955

Neutral war man noch nicht. Dafür wusste man sehr
genau, in welcher Besatzungszone man wohnte.

IN EINEM SATZ

Österreich wurde von den USA, der Sowjetunion, Großbritannien
und Frankreich in vier Besatzungszonen eingeteilt; auch Wien
war in Sektoren geteilt.

24
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AUFTAKT

Neutral war man noch nicht. Dafür wusste man sehr genau, in
welcher Besatzungszone man wohnte. Das Kapitel führt in die
Jahre 1945-1955. Die ersten Nachkriegsjahrzehnte waren
weniger eine fertige Erfolgsgeschichte als ein Versuchslabor.
Staat, Wirtschaft und Alltag mussten gleichzeitig neu organisiert
werden, und vieles, was später selbstverständlich wirkte,
entstand aus Mangel, Improvisation und zähen Kompromissen.
Vier Mächte, vier Zonen, ein Land ist dabei kein einzelner
Moment, sondern eine Folge von Entscheidungen, Erwartungen
und Reaktionen, die sich erst im Rückblick zu einer scheinbar
geraden Geschichte verbinden.

Österreich wurde von den USA, der Sowjetunion, Großbritannien
und Frankreich in vier Besatzungszonen eingeteilt; auch Wien
war in Sektoren geteilt. Die politische Wirkung lag nicht nur im
Ereignis selbst, sondern in dem, was Parteien, Medien und
Bevölkerung daraus machten. Der erste Blick gilt deshalb der
Chronologie. Wer nur die späteren Legenden kennt, übersieht
leicht, wie viele Voraussetzungen schon vorhanden waren, bevor
eine Person, eine Partei oder ein Unternehmen zum Symbol der
Epoche wurde. Im Alltag bedeutete Staatsaufbau zunächst sehr
konkrete Dinge: Wohnungen, Lebensmittel, Verkehrswege,
Arbeitsplätze und funktionierende Behörden. Die großen
verfassungsrechtlichen Formeln liefen parallel zu Fragen, die
sich nicht in Festreden lösen ließen. Gerade deshalb gewann
Verlässlichkeit so hohen Wert. Wer erlebt hatte, wie rasch
staatliche Ordnung verschwinden konnte, betrachtete einen
pünktlichen Zug, eine ausbezahlte Pension oder eine
funktionierende Gemeinde nicht als langweilige Verwaltung,
sondern als Teil der neuen Normalität.
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DIE LAGE

Die Alliierten behielten bis 1955 weitreichende Kontrollrechte,
auch wenn österreichische Regierungen zunehmend
eigenständig handelten. Wirtschaftlich und gesellschaftlich
verschoben sich damit zugleich die Maßstäbe. Dabei treffen
formale Entscheidungen und gesellschaftliche Erfahrung
aufeinander. Gesetze und Verträge setzen Rahmen; ob sie als
Fortschritt, Zumutung oder bloße Verwaltung erscheinen,
entscheidet sich im Alltag. Auch die föderale Struktur spielte mit.
Wien setzte den politischen Rahmen, doch Länder und
Gemeinden waren für Wiederaufbau, Versorgung und lokale
Netzwerke unverzichtbar. Das führte zu jener österreichischen
Mischung aus Zentralstaat und regionalem Eigensinn, die später
fast jedes Großprojekt begleiten sollte. Man einigte sich auf
gemeinsame Regeln und achtete anschließend sehr genau
darauf, dass die eigene Region dabei nicht zu kurz kam. In einem
kleinen Land kann Regionalpolitik erstaunlich groß wirken.

Die sowjetisch verwaltete USIA bündelte zahlreiche Betriebe in
der sowjetischen Zone und wurde zu einem besonderen
wirtschaftlichen Faktor. Gerade Österreich zeigt hier seine
Vorliebe für Lösungen, die gleichzeitig pragmatisch und
symbolisch aufgeladen sind. Österreichische Politik war dabei
fast nie ein Solostück. Länder, Kammern, Verbände, Parteien,
Unternehmen und internationale Partner hatten eigene
Interessen - und oft genügend Mittel, sie hörbar zu machen.
Wirtschaftlich entstand kein reines Lehrbuchmodell. Staatliche
Unternehmen, private Betriebe, amerikanische Hilfe, Banken,
Gewerkschaften und Unternehmerverbände wirkten
nebeneinander. Diese Mischung war manchmal schwerfällig,
aber sie verteilte Risiken und band viele Gruppen in
Entscheidungen ein. Später wurde daraus gern ein
geschlossenes "österreichisches Modell" gemacht. Tatsächlich
war es eher eine Folge pragmatischer Antworten auf sehr
unterschiedliche Probleme - und gerade deshalb erstaunlich
dauerhaft.
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DIE VERSCHIEBUNG

Der beginnende Kalte Krieg erschwerte die Verhandlungen über
einen Staatsvertrag und beeinflusste die österreichische Innen-
und Außenpolitik. Der nächste Schritt folgte nicht automatisch,
aber er wurde durch diese Konstellation wahrscheinlicher.
Solche Veränderungen wirken über Zahlen hinaus. Sie verändern
Erwartungen daran, was der Staat leisten soll, wie viel Risiko
Unternehmen tragen dürfen und welche Versprechen eine
Regierung noch glaubwürdig abgeben kann. Zur
Nachkriegsgeschichte gehört außerdem die Frage, worüber
gesprochen wurde und worüber lange nicht. Die offizielle
Erzählung von Österreich als erstem Opfer des
Nationalsozialismus erleichterte außenpolitisch und
innenpolitisch manches, verdeckte aber Verantwortung und
Beteiligung. Diese Spannung verschwand nicht mit wachsendem
Wohlstand. Sie blieb im Hintergrund und kehrte später,
besonders in den achtziger Jahren, umso heftiger in die
politische Öffentlichkeit zurück.

Der Wiederaufbau war regional sehr unterschiedlich und hing
sowohl von Kriegsschäden als auch von Besatzungsbedingungen
und Hilfsprogrammen ab. Im Rückblick lässt sich daran gut
erkennen, wie eng Institutionen und öffentliche Stimmung
zusammenwirkten. Spätere Rückblicke neigen dazu, Ursache
und Folge elegant zu sortieren. Die Wirklichkeit war
unordentlicher: mehrere Entwicklungen liefen nebeneinander,
verstärkten oder blockierten einander und wurden erst später zu
einer einzigen Erzählung zusammengefügt. Mit steigendem
Wohlstand änderte sich der Maßstab. Wer nicht mehr täglich um
Grundversorgung kämpfen musste, erwartete Mobilität, Bildung,
Freizeit und Konsum. Das Auto, das Moped, der Urlaub und die
eigene Wohnung wurden zu Symbolen des Aufstiegs. Politik
wurde dadurch nicht unwichtiger, aber anders messbar: weniger
an großen Staatsfragen und stärker daran, ob der persönliche
Lebensstandard tatsächlich spürbar wuchs.
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WAS DAVON BLIEB

Wien wurde zugleich Symbol der Teilung und Ort, an dem die
vier Mächte täglich praktisch miteinander auskommen mussten.
Was wie eine Randnotiz klingt, wurde später zu einem Teil der
größeren Erzählung. In dieser Unordnung liegt ein wichtiger Teil
der österreichischen Kontinuität. Das Land ändert sich häufig
nicht durch einen großen Bruch, sondern durch viele kleinere
Verschiebungen, über die anschließend so gesprochen wird, als
seien sie immer geplant gewesen. Der Tourismus zeigt früh, wie
eng Selbstbild und Geschäft zusammenhängen. Österreich
verkaufte Landschaft, Gastlichkeit und ein Gefühl von
Verlässlichkeit. Der Gast wollte Authentizität, bekam aber
natürlich eine professionell organisierte Version davon. Das ist
kein Widerspruch, sondern ein Geschäftsmodell. Besonders
deutsche Gäste wurden zugleich verspottet, umworben und
wirtschaftlich so wichtig, dass aus kultureller Distanz eine sehr
belastbare Nähe entstand.

Die österreichischen Parteien entwickelten in diesen Jahren eine
starke Orientierung auf einen möglichst breiten Konsens über
die staatliche Zukunft. Damit begann eine Entwicklung, die
später größer wirkte als ihr Ausgangspunkt. Damit änderte sich
auch die politische Sprache. Was gestern noch als Stabilität galt,
konnte morgen als Stillstand erscheinen; was als mutige
Expansion gefeiert wurde, konnte später als riskante
Überdehnung gelesen werden. Sozialer Frieden bedeutete nicht
Konfliktfreiheit. Er bedeutete, dass Konflikte häufig in geregelte
Bahnen gelenkt wurden: Lohnrunden, Kammern, Parteien,
Verbände. Das wirkte nach außen manchmal wie ein Land, in
dem alle dasselbe wollten. Tatsächlich stritt man intensiv - nur
oft hinter Türen, die dicker waren als die Schlagzeilen. Der
Vorteil war Berechenbarkeit; der Nachteil war, dass
Außenstehende nicht immer erkennen konnten, wer an welcher
Entscheidung wie viel Anteil hatte.
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DIE ZWEITE EBENE

Das Ziel war klar: Ende der Besatzung, internationale
Anerkennung und möglichst viel eigener politischer
Handlungsspielraum. Für Zeitgenossen war das keineswegs so
übersichtlich, wie es heute in einer Zeittafel aussieht. Dieser
Punkt führt bereits über das Kapitel hinaus. Er erklärt, warum
die damaligen Entscheidungen noch Jahre später in
Wahlkämpfen, Unternehmensstrategien oder österreichischen
Familiengesprächen auftauchen. Am Ende dieser frühen Phase
stand ein Land, das sich vom Mangelstaat zur wohlhabenderen
Gesellschaft bewegte. Der Erfolg war real, aber er brachte neue
Erwartungen hervor. Stabilität musste nun nicht nur Sicherheit
bedeuten, sondern Aufstieg ermöglichen. Damit begann jener
typisch moderne Druck auf die Politik: Das Erreichte galt sofort
als selbstverständlich, und die nächste Verbesserung wurde zur
neuen Mindestanforderung.

Besatzung war nicht überall dasselbe. Region, Branche und
Besatzungsmacht machten einen Unterschied. Deshalb lohnt es
sich, die zehn Jahre nicht als einheitlichen Block zu erzählen,
sondern als Phase, in der sich Kalter Krieg, Wiederaufbau und
österreichischer Staatsaufbau überlagerten.
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DER LANGE SCHATTEN

Am Wirtshaustisch klingt die Geschichte meist kürzer: Die
Besatzungszeit war bloß eine zehnjährige Wartehalle. Das ist
eingängig, aber zu bequem. Näher an der Wirklichkeit liegt: In
ihr wurden zentrale wirtschaftliche und politische Strukturen der
Zweiten Republik geschaffen. Der Unterschied ist wichtig, weil
österreichische Geschichte ihre besten Pointen oft gerade dort
produziert, wo eine einfache Erklärung auf eine komplizierte
Zuständigkeit trifft.

Zur politischen Kultur gehört außerdem eine bemerkenswerte
Doppelbegabung: Österreich kann sehr institutionell und sehr
persönlich zugleich sein. Hinter formalen Verfahren stehen
Parteien, Netzwerke und Interessen; zugleich werden ganze
Epochen gern an einzelnen Namen aufgehängt. Das macht
Erinnerung leichter - und Analyse schwieriger.
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AUSBLICK

Gerade darin liegt die besondere österreichische
Nachkriegserfahrung: Stabilität war kein Naturzustand, sondern
ein politisches Projekt. Sie beruhte auf Institutionen, auf
Verhandlungen und auf der Bereitschaft, Konflikte so lange zu
verkleinern, bis sie an einen Besprechungstisch passten.

Und weil kein Kapitel über Österreich völlig ohne einen Satz
auskommen soll, den man am Nebentisch weitererzählen könnte:
Vier Mächte im Haus sind selbst bei einer Wiener
Altbauwohnung kompliziert. Bei einem ganzen Staat dauerte die
Hausordnung erwartbar etwas länger. Hinter der Pointe bleibt
die nüchterne Einsicht, dass die Republik selten so einfach ist,
wie sie in der Pointe klingt.
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SEITENBLICK

„Vier Mächte im Haus sind selbst bei
einer Wiener Altbauwohnung
kompliziert. Bei einem ganzen Staat
dauerte die Hausordnung erwartbar
etwas länger.“

Gerade darin liegt die besondere österreichische
Nachkriegserfahrung: Stabilität war kein Naturzustand, sondern
ein politisches Projekt. Sie beruhte auf Institutionen, auf
Verhandlungen und auf der Bereitschaft, Konflikte so lange zu
verkleinern, bis sie an einen Besprechungstisch passten.



KAPITEL 03

Staatsvertrag, Neutralität und
der berühmte Balkon
1955

Ein Vertrag, ein Balkon, ein Satz - und anschließend
sehr viel juristische Feinarbeit.

IN EINEM SATZ

Der Österreichische Staatsvertrag wurde am 15. Mai 1955 im
Wiener Belvedere unterzeichnet.
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AUFTAKT

Ein Vertrag, ein Balkon, ein Satz - und anschließend sehr viel
juristische Feinarbeit. Das Kapitel führt in die Jahre 1955. Die
ersten Nachkriegsjahrzehnte waren weniger eine fertige
Erfolgsgeschichte als ein Versuchslabor. Staat, Wirtschaft und
Alltag mussten gleichzeitig neu organisiert werden, und vieles,
was später selbstverständlich wirkte, entstand aus Mangel,
Improvisation und zähen Kompromissen. Staatsvertrag,
Neutralität und der berühmte Balkon ist dabei kein einzelner
Moment, sondern eine Folge von Entscheidungen, Erwartungen
und Reaktionen, die sich erst im Rückblick zu einer scheinbar
geraden Geschichte verbinden.

Der Österreichische Staatsvertrag wurde am 15. Mai 1955 im
Wiener Belvedere unterzeichnet. Wirtschaftlich und
gesellschaftlich verschoben sich damit zugleich die Maßstäbe.
Der erste Blick gilt deshalb der Chronologie. Wer nur die
späteren Legenden kennt, übersieht leicht, wie viele
Voraussetzungen schon vorhanden waren, bevor eine Person,
eine Partei oder ein Unternehmen zum Symbol der Epoche
wurde. Im Alltag bedeutete Staatsaufbau zunächst sehr konkrete
Dinge: Wohnungen, Lebensmittel, Verkehrswege, Arbeitsplätze
und funktionierende Behörden. Die großen
verfassungsrechtlichen Formeln liefen parallel zu Fragen, die
sich nicht in Festreden lösen ließen. Gerade deshalb gewann
Verlässlichkeit so hohen Wert. Wer erlebt hatte, wie rasch
staatliche Ordnung verschwinden konnte, betrachtete einen
pünktlichen Zug, eine ausbezahlte Pension oder eine
funktionierende Gemeinde nicht als langweilige Verwaltung,
sondern als Teil der neuen Normalität.
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DIE LAGE

Mit dem Inkrafttreten des Staatsvertrags endete die
Besatzungszeit; die alliierten Truppen zogen in den folgenden
Monaten ab. Gerade Österreich zeigt hier seine Vorliebe für
Lösungen, die gleichzeitig pragmatisch und symbolisch
aufgeladen sind. Dabei treffen formale Entscheidungen und
gesellschaftliche Erfahrung aufeinander. Gesetze und Verträge
setzen Rahmen; ob sie als Fortschritt, Zumutung oder bloße
Verwaltung erscheinen, entscheidet sich im Alltag. Auch die
föderale Struktur spielte mit. Wien setzte den politischen
Rahmen, doch Länder und Gemeinden waren für Wiederaufbau,
Versorgung und lokale Netzwerke unverzichtbar. Das führte zu
jener österreichischen Mischung aus Zentralstaat und
regionalem Eigensinn, die später fast jedes Großprojekt
begleiten sollte. Man einigte sich auf gemeinsame Regeln und
achtete anschließend sehr genau darauf, dass die eigene Region
dabei nicht zu kurz kam. In einem kleinen Land kann
Regionalpolitik erstaunlich groß wirken.

Am 26. Oktober 1955 beschloss der Nationalrat das
Bundesverfassungsgesetz über die immerwährende Neutralität.
Der nächste Schritt folgte nicht automatisch, aber er wurde
durch diese Konstellation wahrscheinlicher. Österreichische
Politik war dabei fast nie ein Solostück. Länder, Kammern,
Verbände, Parteien, Unternehmen und internationale Partner
hatten eigene Interessen - und oft genügend Mittel, sie hörbar zu
machen. Wirtschaftlich entstand kein reines Lehrbuchmodell.
Staatliche Unternehmen, private Betriebe, amerikanische Hilfe,
Banken, Gewerkschaften und Unternehmerverbände wirkten
nebeneinander. Diese Mischung war manchmal schwerfällig,
aber sie verteilte Risiken und band viele Gruppen in
Entscheidungen ein. Später wurde daraus gern ein
geschlossenes "österreichisches Modell" gemacht. Tatsächlich
war es eher eine Folge pragmatischer Antworten auf sehr
unterschiedliche Probleme - und gerade deshalb erstaunlich
dauerhaft.
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DIE VERSCHIEBUNG

Der Staatsvertrag selbst und die Neutralitätserklärung sind
rechtlich verschiedene Akte, auch wenn sie im kollektiven
Gedächtnis eng verbunden sind. Im Rückblick lässt sich daran
gut erkennen, wie eng Institutionen und öffentliche Stimmung
zusammenwirkten. Solche Veränderungen wirken über Zahlen
hinaus. Sie verändern Erwartungen daran, was der Staat leisten
soll, wie viel Risiko Unternehmen tragen dürfen und welche
Versprechen eine Regierung noch glaubwürdig abgeben kann.
Zur Nachkriegsgeschichte gehört außerdem die Frage, worüber
gesprochen wurde und worüber lange nicht. Die offizielle
Erzählung von Österreich als erstem Opfer des
Nationalsozialismus erleichterte außenpolitisch und
innenpolitisch manches, verdeckte aber Verantwortung und
Beteiligung. Diese Spannung verschwand nicht mit wachsendem
Wohlstand. Sie blieb im Hintergrund und kehrte später,
besonders in den achtziger Jahren, umso heftiger in die
politische Öffentlichkeit zurück.

Neutralität wurde in den folgenden Jahrzehnten zu einem
Kernbestandteil österreichischer Identität und Außenpolitik. Was
wie eine Randnotiz klingt, wurde später zu einem Teil der
größeren Erzählung. Spätere Rückblicke neigen dazu, Ursache
und Folge elegant zu sortieren. Die Wirklichkeit war
unordentlicher: mehrere Entwicklungen liefen nebeneinander,
verstärkten oder blockierten einander und wurden erst später zu
einer einzigen Erzählung zusammengefügt. Mit steigendem
Wohlstand änderte sich der Maßstab. Wer nicht mehr täglich um
Grundversorgung kämpfen musste, erwartete Mobilität, Bildung,
Freizeit und Konsum. Das Auto, das Moped, der Urlaub und die
eigene Wohnung wurden zu Symbolen des Aufstiegs. Politik
wurde dadurch nicht unwichtiger, aber anders messbar: weniger
an großen Staatsfragen und stärker daran, ob der persönliche
Lebensstandard tatsächlich spürbar wuchs.
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WAS DAVON BLIEB

Sie bedeutete nicht politische Gleichgültigkeit, sondern vor allem
militärische Bündnisfreiheit und das Verbot ausländischer
Militärstützpunkte nach Maßgabe des Neutralitätsgesetzes.
Damit begann eine Entwicklung, die später größer wirkte als ihr
Ausgangspunkt. In dieser Unordnung liegt ein wichtiger Teil der
österreichischen Kontinuität. Das Land ändert sich häufig nicht
durch einen großen Bruch, sondern durch viele kleinere
Verschiebungen, über die anschließend so gesprochen wird, als
seien sie immer geplant gewesen. Der Tourismus zeigt früh, wie
eng Selbstbild und Geschäft zusammenhängen. Österreich
verkaufte Landschaft, Gastlichkeit und ein Gefühl von
Verlässlichkeit. Der Gast wollte Authentizität, bekam aber
natürlich eine professionell organisierte Version davon. Das ist
kein Widerspruch, sondern ein Geschäftsmodell. Besonders
deutsche Gäste wurden zugleich verspottet, umworben und
wirtschaftlich so wichtig, dass aus kultureller Distanz eine sehr
belastbare Nähe entstand.

Der 26. Oktober wurde später zum Nationalfeiertag und erhielt
dadurch zusätzliche symbolische Bedeutung. Für Zeitgenossen
war das keineswegs so übersichtlich, wie es heute in einer
Zeittafel aussieht. Damit änderte sich auch die politische
Sprache. Was gestern noch als Stabilität galt, konnte morgen als
Stillstand erscheinen; was als mutige Expansion gefeiert wurde,
konnte später als riskante Überdehnung gelesen werden.
Sozialer Frieden bedeutete nicht Konfliktfreiheit. Er bedeutete,
dass Konflikte häufig in geregelte Bahnen gelenkt wurden:
Lohnrunden, Kammern, Parteien, Verbände. Das wirkte nach
außen manchmal wie ein Land, in dem alle dasselbe wollten.
Tatsächlich stritt man intensiv - nur oft hinter Türen, die dicker
waren als die Schlagzeilen. Der Vorteil war Berechenbarkeit; der
Nachteil war, dass Außenstehende nicht immer erkennen
konnten, wer an welcher Entscheidung wie viel Anteil hatte.
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DIE ZWEITE EBENE

Die Formel vom kleinen neutralen Staat zwischen den Blöcken
wurde zu einer außenpolitischen Ressource, aber auch zu einer
beliebten innenpolitischen Selbstbeschreibung. Die politische
Wirkung lag nicht nur im Ereignis selbst, sondern in dem, was
Parteien, Medien und Bevölkerung daraus machten. Dieser
Punkt führt bereits über das Kapitel hinaus. Er erklärt, warum
die damaligen Entscheidungen noch Jahre später in
Wahlkämpfen, Unternehmensstrategien oder österreichischen
Familiengesprächen auftauchen. Am Ende dieser frühen Phase
stand ein Land, das sich vom Mangelstaat zur wohlhabenderen
Gesellschaft bewegte. Der Erfolg war real, aber er brachte neue
Erwartungen hervor. Stabilität musste nun nicht nur Sicherheit
bedeuten, sondern Aufstieg ermöglichen. Damit begann jener
typisch moderne Druck auf die Politik: Das Erreichte galt sofort
als selbstverständlich, und die nächste Verbesserung wurde zur
neuen Mindestanforderung.

Der Staatsvertrag ist ein Ereignis, die Neutralität ein dauernder
Auslegungsprozess. Zwischen symbolischer Selbstbeschreibung
und konkreter Sicherheits- und Europapolitik entstand eine
Spannung, die bis heute regelmäßig neu verhandelt wird.
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DER LANGE SCHATTEN

Am Wirtshaustisch klingt die Geschichte meist kürzer: Die
Neutralität steht im Staatsvertrag. Das ist eingängig, aber zu
bequem. Näher an der Wirklichkeit liegt: Sie wurde am 26.
Oktober 1955 in einem eigenen Bundesverfassungsgesetz
beschlossen. Der Unterschied ist wichtig, weil österreichische
Geschichte ihre besten Pointen oft gerade dort produziert, wo
eine einfache Erklärung auf eine komplizierte Zuständigkeit
trifft.

Zur politischen Kultur gehört außerdem eine bemerkenswerte
Doppelbegabung: Österreich kann sehr institutionell und sehr
persönlich zugleich sein. Hinter formalen Verfahren stehen
Parteien, Netzwerke und Interessen; zugleich werden ganze
Epochen gern an einzelnen Namen aufgehängt. Das macht
Erinnerung leichter - und Analyse schwieriger.
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AUSBLICK

Gerade darin liegt die besondere österreichische
Nachkriegserfahrung: Stabilität war kein Naturzustand, sondern
ein politisches Projekt. Sie beruhte auf Institutionen, auf
Verhandlungen und auf der Bereitschaft, Konflikte so lange zu
verkleinern, bis sie an einen Besprechungstisch passten.

Und weil kein Kapitel über Österreich völlig ohne einen Satz
auskommen soll, den man am Nebentisch weitererzählen könnte:
Österreich ist frei - und entdeckte sehr rasch, dass Freiheit vor
allem bedeutet, sich die eigenen komplizierten Regeln selbst
geben zu dürfen. Hinter der Pointe bleibt die nüchterne Einsicht,
dass die Republik selten so einfach ist, wie sie in der Pointe
klingt.
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SEITENBLICK

„Österreich ist frei - und entdeckte
sehr rasch, dass Freiheit vor allem
bedeutet, sich die eigenen
komplizierten Regeln selbst geben zu
dürfen.“

Gerade darin liegt die besondere österreichische
Nachkriegserfahrung: Stabilität war kein Naturzustand, sondern
ein politisches Projekt. Sie beruhte auf Institutionen, auf
Verhandlungen und auf der Bereitschaft, Konflikte so lange zu
verkleinern, bis sie an einen Besprechungstisch passten.



KAPITEL 04

Proporz: Wenn jeder einen
Sessel bekommt
1945-1980er

Die Kunst, Konflikte so lange auf Gremien zu
verteilen, bis sie aussehen wie Konsens.

IN EINEM SATZ

ÖVP und SPÖ prägten die Nachkriegsjahrzehnte als dominante
Großparteien und besetzten viele öffentliche und halböffentliche
Bereiche entlang parteipolitischer Einflusszonen.
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AUFTAKT

Die Kunst, Konflikte so lange auf Gremien zu verteilen, bis sie
aussehen wie Konsens. Das Kapitel führt in die Jahre
1945-1980er. Die ersten Nachkriegsjahrzehnte waren weniger
eine fertige Erfolgsgeschichte als ein Versuchslabor. Staat,
Wirtschaft und Alltag mussten gleichzeitig neu organisiert
werden, und vieles, was später selbstverständlich wirkte,
entstand aus Mangel, Improvisation und zähen Kompromissen.
Proporz: Wenn jeder einen Sessel bekommt ist dabei kein
einzelner Moment, sondern eine Folge von Entscheidungen,
Erwartungen und Reaktionen, die sich erst im Rückblick zu einer
scheinbar geraden Geschichte verbinden.

ÖVP und SPÖ prägten die Nachkriegsjahrzehnte als dominante
Großparteien und besetzten viele öffentliche und halböffentliche
Bereiche entlang parteipolitischer Einflusszonen. Gerade
Österreich zeigt hier seine Vorliebe für Lösungen, die
gleichzeitig pragmatisch und symbolisch aufgeladen sind. Der
erste Blick gilt deshalb der Chronologie. Wer nur die späteren
Legenden kennt, übersieht leicht, wie viele Voraussetzungen
schon vorhanden waren, bevor eine Person, eine Partei oder ein
Unternehmen zum Symbol der Epoche wurde. Im Alltag
bedeutete Staatsaufbau zunächst sehr konkrete Dinge:
Wohnungen, Lebensmittel, Verkehrswege, Arbeitsplätze und
funktionierende Behörden. Die großen verfassungsrechtlichen
Formeln liefen parallel zu Fragen, die sich nicht in Festreden
lösen ließen. Gerade deshalb gewann Verlässlichkeit so hohen
Wert. Wer erlebt hatte, wie rasch staatliche Ordnung
verschwinden konnte, betrachtete einen pünktlichen Zug, eine
ausbezahlte Pension oder eine funktionierende Gemeinde nicht
als langweilige Verwaltung, sondern als Teil der neuen
Normalität.
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DIE LAGE

Der Begriff Proporz beschreibt die Aufteilung von Funktionen
und Einfluss zwischen politischen Lagern, besonders stark in
Ländern, Kammern, Verbänden und verstaatlichten
Unternehmen. Der nächste Schritt folgte nicht automatisch, aber
er wurde durch diese Konstellation wahrscheinlicher. Dabei
treffen formale Entscheidungen und gesellschaftliche Erfahrung
aufeinander. Gesetze und Verträge setzen Rahmen; ob sie als
Fortschritt, Zumutung oder bloße Verwaltung erscheinen,
entscheidet sich im Alltag. Auch die föderale Struktur spielte mit.
Wien setzte den politischen Rahmen, doch Länder und
Gemeinden waren für Wiederaufbau, Versorgung und lokale
Netzwerke unverzichtbar. Das führte zu jener österreichischen
Mischung aus Zentralstaat und regionalem Eigensinn, die später
fast jedes Großprojekt begleiten sollte. Man einigte sich auf
gemeinsame Regeln und achtete anschließend sehr genau
darauf, dass die eigene Region dabei nicht zu kurz kam. In einem
kleinen Land kann Regionalpolitik erstaunlich groß wirken.

Die Sozialpartnerschaft verband Arbeitgeber- und
Arbeitnehmerorganisationen eng mit wirtschafts- und
sozialpolitischen Entscheidungsprozessen. Im Rückblick lässt
sich daran gut erkennen, wie eng Institutionen und öffentliche
Stimmung zusammenwirkten. Österreichische Politik war dabei
fast nie ein Solostück. Länder, Kammern, Verbände, Parteien,
Unternehmen und internationale Partner hatten eigene
Interessen - und oft genügend Mittel, sie hörbar zu machen.
Wirtschaftlich entstand kein reines Lehrbuchmodell. Staatliche
Unternehmen, private Betriebe, amerikanische Hilfe, Banken,
Gewerkschaften und Unternehmerverbände wirkten
nebeneinander. Diese Mischung war manchmal schwerfällig,
aber sie verteilte Risiken und band viele Gruppen in
Entscheidungen ein. Später wurde daraus gern ein
geschlossenes "österreichisches Modell" gemacht. Tatsächlich
war es eher eine Folge pragmatischer Antworten auf sehr
unterschiedliche Probleme - und gerade deshalb erstaunlich
dauerhaft.
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DIE VERSCHIEBUNG

Dieses System trug zur Konfliktdämpfung und zu planbaren
Lohn- und Wirtschaftspolitiken bei. Was wie eine Randnotiz
klingt, wurde später zu einem Teil der größeren Erzählung.
Solche Veränderungen wirken über Zahlen hinaus. Sie verändern
Erwartungen daran, was der Staat leisten soll, wie viel Risiko
Unternehmen tragen dürfen und welche Versprechen eine
Regierung noch glaubwürdig abgeben kann. Zur
Nachkriegsgeschichte gehört außerdem die Frage, worüber
gesprochen wurde und worüber lange nicht. Die offizielle
Erzählung von Österreich als erstem Opfer des
Nationalsozialismus erleichterte außenpolitisch und
innenpolitisch manches, verdeckte aber Verantwortung und
Beteiligung. Diese Spannung verschwand nicht mit wachsendem
Wohlstand. Sie blieb im Hintergrund und kehrte später,
besonders in den achtziger Jahren, umso heftiger in die
politische Öffentlichkeit zurück.

Gleichzeitig förderte es geschlossene Netzwerke, parteipolitische
Patronage und eine Kultur der Entscheidungen außerhalb
parlamentarischer Öffentlichkeit. Damit begann eine
Entwicklung, die später größer wirkte als ihr Ausgangspunkt.
Spätere Rückblicke neigen dazu, Ursache und Folge elegant zu
sortieren. Die Wirklichkeit war unordentlicher: mehrere
Entwicklungen liefen nebeneinander, verstärkten oder
blockierten einander und wurden erst später zu einer einzigen
Erzählung zusammengefügt. Mit steigendem Wohlstand änderte
sich der Maßstab. Wer nicht mehr täglich um Grundversorgung
kämpfen musste, erwartete Mobilität, Bildung, Freizeit und
Konsum. Das Auto, das Moped, der Urlaub und die eigene
Wohnung wurden zu Symbolen des Aufstiegs. Politik wurde
dadurch nicht unwichtiger, aber anders messbar: weniger an
großen Staatsfragen und stärker daran, ob der persönliche
Lebensstandard tatsächlich spürbar wuchs.
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WAS DAVON BLIEB

Die starke Stellung von Kammern und Verbänden wurde zu
einem charakteristischen Merkmal des österreichischen Modells.
Für Zeitgenossen war das keineswegs so übersichtlich, wie es
heute in einer Zeittafel aussieht. In dieser Unordnung liegt ein
wichtiger Teil der österreichischen Kontinuität. Das Land ändert
sich häufig nicht durch einen großen Bruch, sondern durch viele
kleinere Verschiebungen, über die anschließend so gesprochen
wird, als seien sie immer geplant gewesen. Der Tourismus zeigt
früh, wie eng Selbstbild und Geschäft zusammenhängen.
Österreich verkaufte Landschaft, Gastlichkeit und ein Gefühl von
Verlässlichkeit. Der Gast wollte Authentizität, bekam aber
natürlich eine professionell organisierte Version davon. Das ist
kein Widerspruch, sondern ein Geschäftsmodell. Besonders
deutsche Gäste wurden zugleich verspottet, umworben und
wirtschaftlich so wichtig, dass aus kultureller Distanz eine sehr
belastbare Nähe entstand.

Mit gesellschaftlicher Pluralisierung und Privatisierung verlor
der klassische Proporz ab den 1980er und 1990er Jahren an
Reichweite. Die politische Wirkung lag nicht nur im Ereignis
selbst, sondern in dem, was Parteien, Medien und Bevölkerung
daraus machten. Damit änderte sich auch die politische Sprache.
Was gestern noch als Stabilität galt, konnte morgen als Stillstand
erscheinen; was als mutige Expansion gefeiert wurde, konnte
später als riskante Überdehnung gelesen werden. Sozialer
Frieden bedeutete nicht Konfliktfreiheit. Er bedeutete, dass
Konflikte häufig in geregelte Bahnen gelenkt wurden:
Lohnrunden, Kammern, Parteien, Verbände. Das wirkte nach
außen manchmal wie ein Land, in dem alle dasselbe wollten.
Tatsächlich stritt man intensiv - nur oft hinter Türen, die dicker
waren als die Schlagzeilen. Der Vorteil war Berechenbarkeit; der
Nachteil war, dass Außenstehende nicht immer erkennen
konnten, wer an welcher Entscheidung wie viel Anteil hatte.
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DIE ZWEITE EBENE

Seine Logik - verhandeln, verteilen, einbinden - blieb jedoch in
vielen politischen Routinen erkennbar. Wirtschaftlich und
gesellschaftlich verschoben sich damit zugleich die Maßstäbe.
Dieser Punkt führt bereits über das Kapitel hinaus. Er erklärt,
warum die damaligen Entscheidungen noch Jahre später in
Wahlkämpfen, Unternehmensstrategien oder österreichischen
Familiengesprächen auftauchen. Am Ende dieser frühen Phase
stand ein Land, das sich vom Mangelstaat zur wohlhabenderen
Gesellschaft bewegte. Der Erfolg war real, aber er brachte neue
Erwartungen hervor. Stabilität musste nun nicht nur Sicherheit
bedeuten, sondern Aufstieg ermöglichen. Damit begann jener
typisch moderne Druck auf die Politik: Das Erreichte galt sofort
als selbstverständlich, und die nächste Verbesserung wurde zur
neuen Mindestanforderung.

Der Preis der Stabilität war häufig geringe Transparenz. Wer das
System nur als Filz bezeichnet, unterschätzt seine integrative
Leistung; wer nur den sozialen Frieden lobt, unterschätzt die
Macht geschlossener Netzwerke.
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DER LANGE SCHATTEN

Am Wirtshaustisch klingt die Geschichte meist kürzer: Proporz
bedeutete nur Korruption. Das ist eingängig, aber zu bequem.
Näher an der Wirklichkeit liegt: Er stabilisierte
Interessenkompromisse, erzeugte aber zugleich Intransparenz
und parteipolitische Abhängigkeiten. Der Unterschied ist
wichtig, weil österreichische Geschichte ihre besten Pointen oft
gerade dort produziert, wo eine einfache Erklärung auf eine
komplizierte Zuständigkeit trifft.

Zur politischen Kultur gehört außerdem eine bemerkenswerte
Doppelbegabung: Österreich kann sehr institutionell und sehr
persönlich zugleich sein. Hinter formalen Verfahren stehen
Parteien, Netzwerke und Interessen; zugleich werden ganze
Epochen gern an einzelnen Namen aufgehängt. Das macht
Erinnerung leichter - und Analyse schwieriger.
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AUSBLICK

Gerade darin liegt die besondere österreichische
Nachkriegserfahrung: Stabilität war kein Naturzustand, sondern
ein politisches Projekt. Sie beruhte auf Institutionen, auf
Verhandlungen und auf der Bereitschaft, Konflikte so lange zu
verkleinern, bis sie an einen Besprechungstisch passten.

Und weil kein Kapitel über Österreich völlig ohne einen Satz
auskommen soll, den man am Nebentisch weitererzählen könnte:
Der Proporz war die österreichische Antwort auf die Frage, wem
etwas gehört: im Zweifel jedem ein bisschen - und jeder Partei
ein Schlüssel. Hinter der Pointe bleibt die nüchterne Einsicht,
dass die Republik selten so einfach ist, wie sie in der Pointe
klingt.
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SEITENBLICK

„Der Proporz war die österreichische
Antwort auf die Frage, wem etwas
gehört: im Zweifel jedem ein bisschen
- und jeder Partei ein Schlüssel.“

Gerade darin liegt die besondere österreichische
Nachkriegserfahrung: Stabilität war kein Naturzustand, sondern
ein politisches Projekt. Sie beruhte auf Institutionen, auf
Verhandlungen und auf der Bereitschaft, Konflikte so lange zu
verkleinern, bis sie an einen Besprechungstisch passten.



KAPITEL 05

Marshallplan, Verstaatlichung
und Wirtschaftswunder
1946-1960er

Kapitalismus, Staatsindustrie und amerikanische
Hilfe gingen in Österreich erstaunlich friedlich
gemeinsam auf Kaffee.

IN EINEM SATZ

1946 und 1947 wurden große Teile von Grundstoffindustrie,
Energie und Banken verstaatlicht, auch um strategische
Unternehmen vor alliierter Beschlagnahme zu sichern.
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AUFTAKT

Kapitalismus, Staatsindustrie und amerikanische Hilfe gingen in
Österreich erstaunlich friedlich gemeinsam auf Kaffee. Das
Kapitel führt in die Jahre 1946-1960er. Die ersten
Nachkriegsjahrzehnte waren weniger eine fertige
Erfolgsgeschichte als ein Versuchslabor. Staat, Wirtschaft und
Alltag mussten gleichzeitig neu organisiert werden, und vieles,
was später selbstverständlich wirkte, entstand aus Mangel,
Improvisation und zähen Kompromissen. Marshallplan,
Verstaatlichung und Wirtschaftswunder ist dabei kein einzelner
Moment, sondern eine Folge von Entscheidungen, Erwartungen
und Reaktionen, die sich erst im Rückblick zu einer scheinbar
geraden Geschichte verbinden.

1946 und 1947 wurden große Teile von Grundstoffindustrie,
Energie und Banken verstaatlicht, auch um strategische
Unternehmen vor alliierter Beschlagnahme zu sichern. Der
nächste Schritt folgte nicht automatisch, aber er wurde durch
diese Konstellation wahrscheinlicher. Der erste Blick gilt deshalb
der Chronologie. Wer nur die späteren Legenden kennt,
übersieht leicht, wie viele Voraussetzungen schon vorhanden
waren, bevor eine Person, eine Partei oder ein Unternehmen zum
Symbol der Epoche wurde. Im Alltag bedeutete Staatsaufbau
zunächst sehr konkrete Dinge: Wohnungen, Lebensmittel,
Verkehrswege, Arbeitsplätze und funktionierende Behörden. Die
großen verfassungsrechtlichen Formeln liefen parallel zu
Fragen, die sich nicht in Festreden lösen ließen. Gerade deshalb
gewann Verlässlichkeit so hohen Wert. Wer erlebt hatte, wie
rasch staatliche Ordnung verschwinden konnte, betrachtete
einen pünktlichen Zug, eine ausbezahlte Pension oder eine
funktionierende Gemeinde nicht als langweilige Verwaltung,
sondern als Teil der neuen Normalität.



MARSHALLPLAN, VERSTAATLICHUNG UND WIRTSCHAFTSWUNDERALPENREPUBLIK MIT SONNENSEITE

53

DIE LAGE

Österreich nahm ab 1948 am European Recovery Program, dem
Marshallplan, teil und erhielt umfangreiche Wiederaufbauhilfe.
Im Rückblick lässt sich daran gut erkennen, wie eng
Institutionen und öffentliche Stimmung zusammenwirkten. Dabei
treffen formale Entscheidungen und gesellschaftliche Erfahrung
aufeinander. Gesetze und Verträge setzen Rahmen; ob sie als
Fortschritt, Zumutung oder bloße Verwaltung erscheinen,
entscheidet sich im Alltag. Auch die föderale Struktur spielte mit.
Wien setzte den politischen Rahmen, doch Länder und
Gemeinden waren für Wiederaufbau, Versorgung und lokale
Netzwerke unverzichtbar. Das führte zu jener österreichischen
Mischung aus Zentralstaat und regionalem Eigensinn, die später
fast jedes Großprojekt begleiten sollte. Man einigte sich auf
gemeinsame Regeln und achtete anschließend sehr genau
darauf, dass die eigene Region dabei nicht zu kurz kam. In einem
kleinen Land kann Regionalpolitik erstaunlich groß wirken.

Der ERP-Fonds wurde später zu einem dauerhaften Instrument
der Unternehmensfinanzierung. Was wie eine Randnotiz klingt,
wurde später zu einem Teil der größeren Erzählung.
Österreichische Politik war dabei fast nie ein Solostück. Länder,
Kammern, Verbände, Parteien, Unternehmen und internationale
Partner hatten eigene Interessen - und oft genügend Mittel, sie
hörbar zu machen. Wirtschaftlich entstand kein reines
Lehrbuchmodell. Staatliche Unternehmen, private Betriebe,
amerikanische Hilfe, Banken, Gewerkschaften und
Unternehmerverbände wirkten nebeneinander. Diese Mischung
war manchmal schwerfällig, aber sie verteilte Risiken und band
viele Gruppen in Entscheidungen ein. Später wurde daraus gern
ein geschlossenes "österreichisches Modell" gemacht.
Tatsächlich war es eher eine Folge pragmatischer Antworten auf
sehr unterschiedliche Probleme - und gerade deshalb erstaunlich
dauerhaft.
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DIE VERSCHIEBUNG

In den 1950er und 1960er Jahren wuchs die österreichische
Wirtschaft kräftig; Produktivität, Beschäftigung und privater
Konsum stiegen. Damit begann eine Entwicklung, die später
größer wirkte als ihr Ausgangspunkt. Solche Veränderungen
wirken über Zahlen hinaus. Sie verändern Erwartungen daran,
was der Staat leisten soll, wie viel Risiko Unternehmen tragen
dürfen und welche Versprechen eine Regierung noch
glaubwürdig abgeben kann. Zur Nachkriegsgeschichte gehört
außerdem die Frage, worüber gesprochen wurde und worüber
lange nicht. Die offizielle Erzählung von Österreich als erstem
Opfer des Nationalsozialismus erleichterte außenpolitisch und
innenpolitisch manches, verdeckte aber Verantwortung und
Beteiligung. Diese Spannung verschwand nicht mit wachsendem
Wohlstand. Sie blieb im Hintergrund und kehrte später,
besonders in den achtziger Jahren, umso heftiger in die
politische Öffentlichkeit zurück.

Die verstaatlichte Industrie wurde zu einem zentralen
Arbeitgeber und Modernisierungsträger, vor allem in Stahl,
Energie, Maschinenbau und Chemie. Für Zeitgenossen war das
keineswegs so übersichtlich, wie es heute in einer Zeittafel
aussieht. Spätere Rückblicke neigen dazu, Ursache und Folge
elegant zu sortieren. Die Wirklichkeit war unordentlicher:
mehrere Entwicklungen liefen nebeneinander, verstärkten oder
blockierten einander und wurden erst später zu einer einzigen
Erzählung zusammengefügt. Mit steigendem Wohlstand änderte
sich der Maßstab. Wer nicht mehr täglich um Grundversorgung
kämpfen musste, erwartete Mobilität, Bildung, Freizeit und
Konsum. Das Auto, das Moped, der Urlaub und die eigene
Wohnung wurden zu Symbolen des Aufstiegs. Politik wurde
dadurch nicht unwichtiger, aber anders messbar: weniger an
großen Staatsfragen und stärker daran, ob der persönliche
Lebensstandard tatsächlich spürbar wuchs.
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WAS DAVON BLIEB

Die Kombination aus Exportorientierung, stabilen
Lohnbeziehungen und Infrastrukturinvestitionen prägte das
österreichische Nachkriegsmodell. Die politische Wirkung lag
nicht nur im Ereignis selbst, sondern in dem, was Parteien,
Medien und Bevölkerung daraus machten. In dieser Unordnung
liegt ein wichtiger Teil der österreichischen Kontinuität. Das
Land ändert sich häufig nicht durch einen großen Bruch,
sondern durch viele kleinere Verschiebungen, über die
anschließend so gesprochen wird, als seien sie immer geplant
gewesen. Der Tourismus zeigt früh, wie eng Selbstbild und
Geschäft zusammenhängen. Österreich verkaufte Landschaft,
Gastlichkeit und ein Gefühl von Verlässlichkeit. Der Gast wollte
Authentizität, bekam aber natürlich eine professionell
organisierte Version davon. Das ist kein Widerspruch, sondern
ein Geschäftsmodell. Besonders deutsche Gäste wurden zugleich
verspottet, umworben und wirtschaftlich so wichtig, dass aus
kultureller Distanz eine sehr belastbare Nähe entstand.

Wachstum beseitigte nicht alle regionalen Unterschiede;
insbesondere ländliche Gebiete waren weiterhin von
Abwanderung und Strukturwandel geprägt. Wirtschaftlich und
gesellschaftlich verschoben sich damit zugleich die Maßstäbe.
Damit änderte sich auch die politische Sprache. Was gestern
noch als Stabilität galt, konnte morgen als Stillstand erscheinen;
was als mutige Expansion gefeiert wurde, konnte später als
riskante Überdehnung gelesen werden. Sozialer Frieden
bedeutete nicht Konfliktfreiheit. Er bedeutete, dass Konflikte
häufig in geregelte Bahnen gelenkt wurden: Lohnrunden,
Kammern, Parteien, Verbände. Das wirkte nach außen manchmal
wie ein Land, in dem alle dasselbe wollten. Tatsächlich stritt man
intensiv - nur oft hinter Türen, die dicker waren als die
Schlagzeilen. Der Vorteil war Berechenbarkeit; der Nachteil war,
dass Außenstehende nicht immer erkennen konnten, wer an
welcher Entscheidung wie viel Anteil hatte.
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DIE ZWEITE EBENE

Die spätere Krise der verstaatlichten Industrie zeigt, dass ein
erfolgreiches Modell nicht automatisch auf Dauer erfolgreich
bleibt. Gerade Österreich zeigt hier seine Vorliebe für Lösungen,
die gleichzeitig pragmatisch und symbolisch aufgeladen sind.
Dieser Punkt führt bereits über das Kapitel hinaus. Er erklärt,
warum die damaligen Entscheidungen noch Jahre später in
Wahlkämpfen, Unternehmensstrategien oder österreichischen
Familiengesprächen auftauchen. Am Ende dieser frühen Phase
stand ein Land, das sich vom Mangelstaat zur wohlhabenderen
Gesellschaft bewegte. Der Erfolg war real, aber er brachte neue
Erwartungen hervor. Stabilität musste nun nicht nur Sicherheit
bedeuten, sondern Aufstieg ermöglichen. Damit begann jener
typisch moderne Druck auf die Politik: Das Erreichte galt sofort
als selbstverständlich, und die nächste Verbesserung wurde zur
neuen Mindestanforderung.

Das Nachkriegsmodell war hybrid: staatliche Eigentümerschaft,
private Initiative, amerikanische Hilfe und korporatistische
Lohnpolitik arbeiteten gleichzeitig. Gerade diese Mischung
widerspricht einfachen ideologischen Erzählungen.
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DER LANGE SCHATTEN

Am Wirtshaustisch klingt die Geschichte meist kürzer: Das
Wirtschaftswunder war reine Privatinitiative. Das ist eingängig,
aber zu bequem. Näher an der Wirklichkeit liegt: Staatliche
Industrie, ERP-Mittel, Sozialpartnerschaft und private
Unternehmen wirkten gemeinsam. Der Unterschied ist wichtig,
weil österreichische Geschichte ihre besten Pointen oft gerade
dort produziert, wo eine einfache Erklärung auf eine
komplizierte Zuständigkeit trifft.

Zur politischen Kultur gehört außerdem eine bemerkenswerte
Doppelbegabung: Österreich kann sehr institutionell und sehr
persönlich zugleich sein. Hinter formalen Verfahren stehen
Parteien, Netzwerke und Interessen; zugleich werden ganze
Epochen gern an einzelnen Namen aufgehängt. Das macht
Erinnerung leichter - und Analyse schwieriger.
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AUSBLICK

Gerade darin liegt die besondere österreichische
Nachkriegserfahrung: Stabilität war kein Naturzustand, sondern
ein politisches Projekt. Sie beruhte auf Institutionen, auf
Verhandlungen und auf der Bereitschaft, Konflikte so lange zu
verkleinern, bis sie an einen Besprechungstisch passten.

Und weil kein Kapitel über Österreich völlig ohne einen Satz
auskommen soll, den man am Nebentisch weitererzählen könnte:
Österreichs Wirtschaftswunder war kein Solokünstler. Es war
eher eine Blasmusikkapelle: Staat, Banken, Betriebe,
Gewerkschaften und Marshallplan spielten gleichzeitig. Hinter
der Pointe bleibt die nüchterne Einsicht, dass die Republik selten
so einfach ist, wie sie in der Pointe klingt.
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SEITENBLICK

„Österreichs Wirtschaftswunder war
kein Solokünstler. Es war eher eine
Blasmusikkapelle: Staat, Banken,
Betriebe, Gewerkschaften und
Marshallplan spielten gleichzeitig.“

Gerade darin liegt die besondere österreichische
Nachkriegserfahrung: Stabilität war kein Naturzustand, sondern
ein politisches Projekt. Sie beruhte auf Institutionen, auf
Verhandlungen und auf der Bereitschaft, Konflikte so lange zu
verkleinern, bis sie an einen Besprechungstisch passten.



KAPITEL 06

Vom Moped zum Mittelstand
1950er-1960er

Wohlstand ist, wenn das Sonntagsauto plötzlich nicht
mehr nur dem Nachbarn gehört.

IN EINEM SATZ

Mit steigenden Einkommen wuchs in Österreich der private
Konsum; Haushaltsgeräte, Motorräder und später Autos wurden
zu Symbolen des Aufstiegs.
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AUFTAKT

Wohlstand ist, wenn das Sonntagsauto plötzlich nicht mehr nur
dem Nachbarn gehört. Das Kapitel führt in die Jahre
1950er-1960er. Die ersten Nachkriegsjahrzehnte waren weniger
eine fertige Erfolgsgeschichte als ein Versuchslabor. Staat,
Wirtschaft und Alltag mussten gleichzeitig neu organisiert
werden, und vieles, was später selbstverständlich wirkte,
entstand aus Mangel, Improvisation und zähen Kompromissen.
Vom Moped zum Mittelstand ist dabei kein einzelner Moment,
sondern eine Folge von Entscheidungen, Erwartungen und
Reaktionen, die sich erst im Rückblick zu einer scheinbar
geraden Geschichte verbinden.

Mit steigenden Einkommen wuchs in Österreich der private
Konsum; Haushaltsgeräte, Motorräder und später Autos wurden
zu Symbolen des Aufstiegs. Im Rückblick lässt sich daran gut
erkennen, wie eng Institutionen und öffentliche Stimmung
zusammenwirkten. Der erste Blick gilt deshalb der Chronologie.
Wer nur die späteren Legenden kennt, übersieht leicht, wie viele
Voraussetzungen schon vorhanden waren, bevor eine Person,
eine Partei oder ein Unternehmen zum Symbol der Epoche
wurde. Im Alltag bedeutete Staatsaufbau zunächst sehr konkrete
Dinge: Wohnungen, Lebensmittel, Verkehrswege, Arbeitsplätze
und funktionierende Behörden. Die großen
verfassungsrechtlichen Formeln liefen parallel zu Fragen, die
sich nicht in Festreden lösen ließen. Gerade deshalb gewann
Verlässlichkeit so hohen Wert. Wer erlebt hatte, wie rasch
staatliche Ordnung verschwinden konnte, betrachtete einen
pünktlichen Zug, eine ausbezahlte Pension oder eine
funktionierende Gemeinde nicht als langweilige Verwaltung,
sondern als Teil der neuen Normalität.
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DIE LAGE

Der Ausbau von Straßen, Energieversorgung, Wohnbau und
Bildung veränderte Alltag und Arbeitswelt. Was wie eine
Randnotiz klingt, wurde später zu einem Teil der größeren
Erzählung. Dabei treffen formale Entscheidungen und
gesellschaftliche Erfahrung aufeinander. Gesetze und Verträge
setzen Rahmen; ob sie als Fortschritt, Zumutung oder bloße
Verwaltung erscheinen, entscheidet sich im Alltag. Auch die
föderale Struktur spielte mit. Wien setzte den politischen
Rahmen, doch Länder und Gemeinden waren für Wiederaufbau,
Versorgung und lokale Netzwerke unverzichtbar. Das führte zu
jener österreichischen Mischung aus Zentralstaat und
regionalem Eigensinn, die später fast jedes Großprojekt
begleiten sollte. Man einigte sich auf gemeinsame Regeln und
achtete anschließend sehr genau darauf, dass die eigene Region
dabei nicht zu kurz kam. In einem kleinen Land kann
Regionalpolitik erstaunlich groß wirken.

Die Landwirtschaft verlor langfristig Beschäftigungsanteile,
während Industrie und Dienstleistungen zunahmen. Damit
begann eine Entwicklung, die später größer wirkte als ihr
Ausgangspunkt. Österreichische Politik war dabei fast nie ein
Solostück. Länder, Kammern, Verbände, Parteien, Unternehmen
und internationale Partner hatten eigene Interessen - und oft
genügend Mittel, sie hörbar zu machen. Wirtschaftlich entstand
kein reines Lehrbuchmodell. Staatliche Unternehmen, private
Betriebe, amerikanische Hilfe, Banken, Gewerkschaften und
Unternehmerverbände wirkten nebeneinander. Diese Mischung
war manchmal schwerfällig, aber sie verteilte Risiken und band
viele Gruppen in Entscheidungen ein. Später wurde daraus gern
ein geschlossenes "österreichisches Modell" gemacht.
Tatsächlich war es eher eine Folge pragmatischer Antworten auf
sehr unterschiedliche Probleme - und gerade deshalb erstaunlich
dauerhaft.
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DIE VERSCHIEBUNG

In den 1960er Jahren wurden Arbeitskräfte aus dem Ausland
angeworben, unter anderem aus Jugoslawien und der Türkei. Für
Zeitgenossen war das keineswegs so übersichtlich, wie es heute
in einer Zeittafel aussieht. Solche Veränderungen wirken über
Zahlen hinaus. Sie verändern Erwartungen daran, was der Staat
leisten soll, wie viel Risiko Unternehmen tragen dürfen und
welche Versprechen eine Regierung noch glaubwürdig abgeben
kann. Zur Nachkriegsgeschichte gehört außerdem die Frage,
worüber gesprochen wurde und worüber lange nicht. Die
offizielle Erzählung von Österreich als erstem Opfer des
Nationalsozialismus erleichterte außenpolitisch und
innenpolitisch manches, verdeckte aber Verantwortung und
Beteiligung. Diese Spannung verschwand nicht mit wachsendem
Wohlstand. Sie blieb im Hintergrund und kehrte später,
besonders in den achtziger Jahren, umso heftiger in die
politische Öffentlichkeit zurück.

Diese Migration war wirtschaftlich erwünscht, gesellschaftlich
aber häufig als vorübergehend behandelt - ein Widerspruch mit
langfristigen Folgen. Die politische Wirkung lag nicht nur im
Ereignis selbst, sondern in dem, was Parteien, Medien und
Bevölkerung daraus machten. Spätere Rückblicke neigen dazu,
Ursache und Folge elegant zu sortieren. Die Wirklichkeit war
unordentlicher: mehrere Entwicklungen liefen nebeneinander,
verstärkten oder blockierten einander und wurden erst später zu
einer einzigen Erzählung zusammengefügt. Mit steigendem
Wohlstand änderte sich der Maßstab. Wer nicht mehr täglich um
Grundversorgung kämpfen musste, erwartete Mobilität, Bildung,
Freizeit und Konsum. Das Auto, das Moped, der Urlaub und die
eigene Wohnung wurden zu Symbolen des Aufstiegs. Politik
wurde dadurch nicht unwichtiger, aber anders messbar: weniger
an großen Staatsfragen und stärker daran, ob der persönliche
Lebensstandard tatsächlich spürbar wuchs.
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WAS DAVON BLIEB

Der Massentourismus entwickelte sich zu einer tragenden Säule
vieler alpiner Regionen. Wirtschaftlich und gesellschaftlich
verschoben sich damit zugleich die Maßstäbe. In dieser
Unordnung liegt ein wichtiger Teil der österreichischen
Kontinuität. Das Land ändert sich häufig nicht durch einen
großen Bruch, sondern durch viele kleinere Verschiebungen,
über die anschließend so gesprochen wird, als seien sie immer
geplant gewesen. Der Tourismus zeigt früh, wie eng Selbstbild
und Geschäft zusammenhängen. Österreich verkaufte
Landschaft, Gastlichkeit und ein Gefühl von Verlässlichkeit. Der
Gast wollte Authentizität, bekam aber natürlich eine
professionell organisierte Version davon. Das ist kein
Widerspruch, sondern ein Geschäftsmodell. Besonders deutsche
Gäste wurden zugleich verspottet, umworben und wirtschaftlich
so wichtig, dass aus kultureller Distanz eine sehr belastbare
Nähe entstand.

Urlaub, Auto und Fernsehen schufen eine neue gemeinsame
Konsumkultur, die regionale Unterschiede nicht beseitigte, aber
überlagerte. Gerade Österreich zeigt hier seine Vorliebe für
Lösungen, die gleichzeitig pragmatisch und symbolisch
aufgeladen sind. Damit änderte sich auch die politische Sprache.
Was gestern noch als Stabilität galt, konnte morgen als Stillstand
erscheinen; was als mutige Expansion gefeiert wurde, konnte
später als riskante Überdehnung gelesen werden. Sozialer
Frieden bedeutete nicht Konfliktfreiheit. Er bedeutete, dass
Konflikte häufig in geregelte Bahnen gelenkt wurden:
Lohnrunden, Kammern, Parteien, Verbände. Das wirkte nach
außen manchmal wie ein Land, in dem alle dasselbe wollten.
Tatsächlich stritt man intensiv - nur oft hinter Türen, die dicker
waren als die Schlagzeilen. Der Vorteil war Berechenbarkeit; der
Nachteil war, dass Außenstehende nicht immer erkennen
konnten, wer an welcher Entscheidung wie viel Anteil hatte.
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DIE ZWEITE EBENE

Österreich wurde vom Wiederaufbauland zum wohlhabenderen
Industriestaat - und begann, diesen Wandel sehr rasch für
selbstverständlich zu halten. Der nächste Schritt folgte nicht
automatisch, aber er wurde durch diese Konstellation
wahrscheinlicher. Dieser Punkt führt bereits über das Kapitel
hinaus. Er erklärt, warum die damaligen Entscheidungen noch
Jahre später in Wahlkämpfen, Unternehmensstrategien oder
österreichischen Familiengesprächen auftauchen. Am Ende
dieser frühen Phase stand ein Land, das sich vom Mangelstaat
zur wohlhabenderen Gesellschaft bewegte. Der Erfolg war real,
aber er brachte neue Erwartungen hervor. Stabilität musste nun
nicht nur Sicherheit bedeuten, sondern Aufstieg ermöglichen.
Damit begann jener typisch moderne Druck auf die Politik: Das
Erreichte galt sofort als selbstverständlich, und die nächste
Verbesserung wurde zur neuen Mindestanforderung.

Wohlstand veränderte Erwartungen. Sobald Grundversorgung
gesichert war, wurden Mobilität, Bildung, Freizeit und Konsum
zu politischen Themen. Damit änderte sich auch, was
Bürgerinnen und Bürger vom Staat verlangten.



VOM MOPED ZUM MITTELSTAND ALPENREPUBLIK MIT SONNENSEITE

66

DER LANGE SCHATTEN

Am Wirtshaustisch klingt die Geschichte meist kürzer: Die
1960er waren eine homogene Wohlstandszeit. Das ist eingängig,
aber zu bequem. Näher an der Wirklichkeit liegt: Wachstum war
stark, aber soziale, regionale und migrationspolitische
Spannungen blieben bestehen. Der Unterschied ist wichtig, weil
österreichische Geschichte ihre besten Pointen oft gerade dort
produziert, wo eine einfache Erklärung auf eine komplizierte
Zuständigkeit trifft.

Zur politischen Kultur gehört außerdem eine bemerkenswerte
Doppelbegabung: Österreich kann sehr institutionell und sehr
persönlich zugleich sein. Hinter formalen Verfahren stehen
Parteien, Netzwerke und Interessen; zugleich werden ganze
Epochen gern an einzelnen Namen aufgehängt. Das macht
Erinnerung leichter - und Analyse schwieriger.
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AUSBLICK

Gerade darin liegt die besondere österreichische
Nachkriegserfahrung: Stabilität war kein Naturzustand, sondern
ein politisches Projekt. Sie beruhte auf Institutionen, auf
Verhandlungen und auf der Bereitschaft, Konflikte so lange zu
verkleinern, bis sie an einen Besprechungstisch passten.

Und weil kein Kapitel über Österreich völlig ohne einen Satz
auskommen soll, den man am Nebentisch weitererzählen könnte:
Die Republik wechselte langsam vom Lebensmittelkarten- zum
Campingplatzproblem. Historisch betrachtet ist das ein
Fortschritt, auch wenn sich der Stau am Brenner anders anfühlt.
Hinter der Pointe bleibt die nüchterne Einsicht, dass die
Republik selten so einfach ist, wie sie in der Pointe klingt.
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SEITENBLICK

„Die Republik wechselte langsam vom
Lebensmittelkarten- zum
Campingplatzproblem. Historisch
betrachtet ist das ein Fortschritt,
auch wenn sich der Stau am Brenner
anders anfühlt.“

Gerade darin liegt die besondere österreichische
Nachkriegserfahrung: Stabilität war kein Naturzustand, sondern
ein politisches Projekt. Sie beruhte auf Institutionen, auf
Verhandlungen und auf der Bereitschaft, Konflikte so lange zu
verkleinern, bis sie an einen Besprechungstisch passten.



KAPITEL 07

Die Piefkes kommen - und
bringen Buchungen
1950er-heute

Man schimpft über den Akzent und kontrolliert
gleichzeitig die Auslastung.

IN EINEM SATZ

In Österreich wird „Piefke“ umgangssprachlich und häufig
scherzhaft bis abwertend für Deutsche verwendet; die
Bezeichnung ist historisch älter als der moderne
Massentourismus.
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AUFTAKT

Man schimpft über den Akzent und kontrolliert gleichzeitig die
Auslastung. Das Kapitel führt in die Jahre 1950er-heute. Die
ersten Nachkriegsjahrzehnte waren weniger eine fertige
Erfolgsgeschichte als ein Versuchslabor. Staat, Wirtschaft und
Alltag mussten gleichzeitig neu organisiert werden, und vieles,
was später selbstverständlich wirkte, entstand aus Mangel,
Improvisation und zähen Kompromissen. Die Piefkes kommen -
und bringen Buchungen ist dabei kein einzelner Moment,
sondern eine Folge von Entscheidungen, Erwartungen und
Reaktionen, die sich erst im Rückblick zu einer scheinbar
geraden Geschichte verbinden.

In Österreich wird „Piefke“ umgangssprachlich und häufig
scherzhaft bis abwertend für Deutsche verwendet; die
Bezeichnung ist historisch älter als der moderne
Massentourismus. Was wie eine Randnotiz klingt, wurde später
zu einem Teil der größeren Erzählung. Der erste Blick gilt
deshalb der Chronologie. Wer nur die späteren Legenden kennt,
übersieht leicht, wie viele Voraussetzungen schon vorhanden
waren, bevor eine Person, eine Partei oder ein Unternehmen zum
Symbol der Epoche wurde. Im Alltag bedeutete Staatsaufbau
zunächst sehr konkrete Dinge: Wohnungen, Lebensmittel,
Verkehrswege, Arbeitsplätze und funktionierende Behörden. Die
großen verfassungsrechtlichen Formeln liefen parallel zu
Fragen, die sich nicht in Festreden lösen ließen. Gerade deshalb
gewann Verlässlichkeit so hohen Wert. Wer erlebt hatte, wie
rasch staatliche Ordnung verschwinden konnte, betrachtete
einen pünktlichen Zug, eine ausbezahlte Pension oder eine
funktionierende Gemeinde nicht als langweilige Verwaltung,
sondern als Teil der neuen Normalität.
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DIE LAGE

Deutschland entwickelte sich zum mit Abstand wichtigsten
ausländischen Herkunftsmarkt des österreichischen Tourismus.
Damit begann eine Entwicklung, die später größer wirkte als ihr
Ausgangspunkt. Dabei treffen formale Entscheidungen und
gesellschaftliche Erfahrung aufeinander. Gesetze und Verträge
setzen Rahmen; ob sie als Fortschritt, Zumutung oder bloße
Verwaltung erscheinen, entscheidet sich im Alltag. Auch die
föderale Struktur spielte mit. Wien setzte den politischen
Rahmen, doch Länder und Gemeinden waren für Wiederaufbau,
Versorgung und lokale Netzwerke unverzichtbar. Das führte zu
jener österreichischen Mischung aus Zentralstaat und
regionalem Eigensinn, die später fast jedes Großprojekt
begleiten sollte. Man einigte sich auf gemeinsame Regeln und
achtete anschließend sehr genau darauf, dass die eigene Region
dabei nicht zu kurz kam. In einem kleinen Land kann
Regionalpolitik erstaunlich groß wirken.

Vor allem Tirol, Salzburg, Kärnten und Vorarlberg profitierten
stark von deutschen Gästen und der wachsenden Automobilität
nach dem Krieg. Für Zeitgenossen war das keineswegs so
übersichtlich, wie es heute in einer Zeittafel aussieht.
Österreichische Politik war dabei fast nie ein Solostück. Länder,
Kammern, Verbände, Parteien, Unternehmen und internationale
Partner hatten eigene Interessen - und oft genügend Mittel, sie
hörbar zu machen. Wirtschaftlich entstand kein reines
Lehrbuchmodell. Staatliche Unternehmen, private Betriebe,
amerikanische Hilfe, Banken, Gewerkschaften und
Unternehmerverbände wirkten nebeneinander. Diese Mischung
war manchmal schwerfällig, aber sie verteilte Risiken und band
viele Gruppen in Entscheidungen ein. Später wurde daraus gern
ein geschlossenes "österreichisches Modell" gemacht.
Tatsächlich war es eher eine Folge pragmatischer Antworten auf
sehr unterschiedliche Probleme - und gerade deshalb erstaunlich
dauerhaft.
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DIE VERSCHIEBUNG

Die Nähe von Sprache und Kultur erleichtert Reisen und Handel,
produziert aber zugleich besonders viele Reibungsflächen über
Dialekt, Auftreten und gegenseitige Klischees. Die politische
Wirkung lag nicht nur im Ereignis selbst, sondern in dem, was
Parteien, Medien und Bevölkerung daraus machten. Solche
Veränderungen wirken über Zahlen hinaus. Sie verändern
Erwartungen daran, was der Staat leisten soll, wie viel Risiko
Unternehmen tragen dürfen und welche Versprechen eine
Regierung noch glaubwürdig abgeben kann. Zur
Nachkriegsgeschichte gehört außerdem die Frage, worüber
gesprochen wurde und worüber lange nicht. Die offizielle
Erzählung von Österreich als erstem Opfer des
Nationalsozialismus erleichterte außenpolitisch und
innenpolitisch manches, verdeckte aber Verantwortung und
Beteiligung. Diese Spannung verschwand nicht mit wachsendem
Wohlstand. Sie blieb im Hintergrund und kehrte später,
besonders in den achtziger Jahren, umso heftiger in die
politische Öffentlichkeit zurück.

Das österreichische Deutschlandbild schwankt gern zwischen
kultureller Nähe und demonstrativer Abgrenzung. Wirtschaftlich
und gesellschaftlich verschoben sich damit zugleich die
Maßstäbe. Spätere Rückblicke neigen dazu, Ursache und Folge
elegant zu sortieren. Die Wirklichkeit war unordentlicher:
mehrere Entwicklungen liefen nebeneinander, verstärkten oder
blockierten einander und wurden erst später zu einer einzigen
Erzählung zusammengefügt. Mit steigendem Wohlstand änderte
sich der Maßstab. Wer nicht mehr täglich um Grundversorgung
kämpfen musste, erwartete Mobilität, Bildung, Freizeit und
Konsum. Das Auto, das Moped, der Urlaub und die eigene
Wohnung wurden zu Symbolen des Aufstiegs. Politik wurde
dadurch nicht unwichtiger, aber anders messbar: weniger an
großen Staatsfragen und stärker daran, ob der persönliche
Lebensstandard tatsächlich spürbar wuchs.
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WAS DAVON BLIEB

Umgekehrt wird Österreich in Deutschland häufig als vertraut,
touristisch attraktiv und kulturell ähnlich wahrgenommen - oft
mit ebenso groben Vereinfachungen. Gerade Österreich zeigt
hier seine Vorliebe für Lösungen, die gleichzeitig pragmatisch
und symbolisch aufgeladen sind. In dieser Unordnung liegt ein
wichtiger Teil der österreichischen Kontinuität. Das Land ändert
sich häufig nicht durch einen großen Bruch, sondern durch viele
kleinere Verschiebungen, über die anschließend so gesprochen
wird, als seien sie immer geplant gewesen. Der Tourismus zeigt
früh, wie eng Selbstbild und Geschäft zusammenhängen.
Österreich verkaufte Landschaft, Gastlichkeit und ein Gefühl von
Verlässlichkeit. Der Gast wollte Authentizität, bekam aber
natürlich eine professionell organisierte Version davon. Das ist
kein Widerspruch, sondern ein Geschäftsmodell. Besonders
deutsche Gäste wurden zugleich verspottet, umworben und
wirtschaftlich so wichtig, dass aus kultureller Distanz eine sehr
belastbare Nähe entstand.

Der Begriff „Piefke“ taugt daher eher als Spiegel
österreichischer Selbstinszenierung als als sachliche
Beschreibung deutscher Besucher. Der nächste Schritt folgte
nicht automatisch, aber er wurde durch diese Konstellation
wahrscheinlicher. Damit änderte sich auch die politische
Sprache. Was gestern noch als Stabilität galt, konnte morgen als
Stillstand erscheinen; was als mutige Expansion gefeiert wurde,
konnte später als riskante Überdehnung gelesen werden.
Sozialer Frieden bedeutete nicht Konfliktfreiheit. Er bedeutete,
dass Konflikte häufig in geregelte Bahnen gelenkt wurden:
Lohnrunden, Kammern, Parteien, Verbände. Das wirkte nach
außen manchmal wie ein Land, in dem alle dasselbe wollten.
Tatsächlich stritt man intensiv - nur oft hinter Türen, die dicker
waren als die Schlagzeilen. Der Vorteil war Berechenbarkeit; der
Nachteil war, dass Außenstehende nicht immer erkennen
konnten, wer an welcher Entscheidung wie viel Anteil hatte.
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DIE ZWEITE EBENE

Ökonomisch sind beide Länder durch Tourismus, Handel,
Investitionen und Arbeitsmärkte eng verflochten. Im Rückblick
lässt sich daran gut erkennen, wie eng Institutionen und
öffentliche Stimmung zusammenwirkten. Dieser Punkt führt
bereits über das Kapitel hinaus. Er erklärt, warum die damaligen
Entscheidungen noch Jahre später in Wahlkämpfen,
Unternehmensstrategien oder österreichischen
Familiengesprächen auftauchen. Am Ende dieser frühen Phase
stand ein Land, das sich vom Mangelstaat zur wohlhabenderen
Gesellschaft bewegte. Der Erfolg war real, aber er brachte neue
Erwartungen hervor. Stabilität musste nun nicht nur Sicherheit
bedeuten, sondern Aufstieg ermöglichen. Damit begann jener
typisch moderne Druck auf die Politik: Das Erreichte galt sofort
als selbstverständlich, und die nächste Verbesserung wurde zur
neuen Mindestanforderung.

Spott funktioniert hier als Nähemarker. Der
österreichisch-deutsche Gegensatz wird kulturell gern
übertrieben, während wirtschaftlich, sprachlich und familiär eine
außergewöhnlich dichte Verflechtung besteht.
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DER LANGE SCHATTEN

Am Wirtshaustisch klingt die Geschichte meist kürzer: Die
Deutschen sind bloß Touristen. Das ist eingängig, aber zu
bequem. Näher an der Wirklichkeit liegt: Deutschland ist auch
wirtschaftlich einer der engsten Partner Österreichs; Tourismus
ist nur der sichtbarste Teil. Der Unterschied ist wichtig, weil
österreichische Geschichte ihre besten Pointen oft gerade dort
produziert, wo eine einfache Erklärung auf eine komplizierte
Zuständigkeit trifft.

Zur politischen Kultur gehört außerdem eine bemerkenswerte
Doppelbegabung: Österreich kann sehr institutionell und sehr
persönlich zugleich sein. Hinter formalen Verfahren stehen
Parteien, Netzwerke und Interessen; zugleich werden ganze
Epochen gern an einzelnen Namen aufgehängt. Das macht
Erinnerung leichter - und Analyse schwieriger.
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AUSBLICK

Gerade darin liegt die besondere österreichische
Nachkriegserfahrung: Stabilität war kein Naturzustand, sondern
ein politisches Projekt. Sie beruhte auf Institutionen, auf
Verhandlungen und auf der Bereitschaft, Konflikte so lange zu
verkleinern, bis sie an einen Besprechungstisch passten.

Und weil kein Kapitel über Österreich völlig ohne einen Satz
auskommen soll, den man am Nebentisch weitererzählen könnte:
Der Piefke ist in Österreich ein bemerkenswertes Wesen:
kulturell angeblich völlig fremd, sprachlich verdächtig
verständlich und wirtschaftlich bitte möglichst bis Samstag
ausgebucht. Hinter der Pointe bleibt die nüchterne Einsicht, dass
die Republik selten so einfach ist, wie sie in der Pointe klingt.
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SEITENBLICK

„Der Piefke ist in Österreich ein
bemerkenswertes Wesen: kulturell
angeblich völlig fremd, sprachlich
verdächtig verständlich und
wirtschaftlich bitte möglichst bis
Samstag ausgebucht.“

Gerade darin liegt die besondere österreichische
Nachkriegserfahrung: Stabilität war kein Naturzustand, sondern
ein politisches Projekt. Sie beruhte auf Institutionen, auf
Verhandlungen und auf der Bereitschaft, Konflikte so lange zu
verkleinern, bis sie an einen Besprechungstisch passten.



KAPITEL 08

Kreisky I: Der Mann, der
plötzlich Kanzler war
1959-1971

Aus Außenpolitik wird Innenpolitik, aus Opposition
wird Regierungsprogramm.

IN EINEM SATZ

Bruno Kreisky war von 1959 bis 1966 Außenminister und wurde
1967 Vorsitzender der SPÖ.
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AUFTAKT

Aus Außenpolitik wird Innenpolitik, aus Opposition wird
Regierungsprogramm. Das Kapitel führt in die Jahre 1959-1971.
In den Kreisky-Jahren verdichten sich Person und Epoche
besonders stark. Der Kanzler prägte Ton, Richtung und
internationale Wahrnehmung, doch hinter dem bekannten
Gesicht arbeiteten Parlamente, Ministerien, Parteien,
Sozialpartner und eine Gesellschaft, die sich rasch veränderte.
Kreisky I: Der Mann, der plötzlich Kanzler war ist dabei kein
einzelner Moment, sondern eine Folge von Entscheidungen,
Erwartungen und Reaktionen, die sich erst im Rückblick zu einer
scheinbar geraden Geschichte verbinden.

Bruno Kreisky war von 1959 bis 1966 Außenminister und wurde
1967 Vorsitzender der SPÖ. Damit begann eine Entwicklung, die
später größer wirkte als ihr Ausgangspunkt. Der erste Blick gilt
deshalb der Chronologie. Wer nur die späteren Legenden kennt,
übersieht leicht, wie viele Voraussetzungen schon vorhanden
waren, bevor eine Person, eine Partei oder ein Unternehmen zum
Symbol der Epoche wurde. Kreiskys politische Stärke lag auch
darin, gesellschaftliche Veränderung in eine verständliche
Sprache zu übersetzen. Urbanisierung, höhere
Bildungsbeteiligung und neue Erwartungen an soziale Mobilität
waren keine Erfindung des Kanzlers, aber er gab ihnen eine
politische Form. Damit wurde Politik persönlicher und zugleich
programmatischer. Der Regierungschef war nicht nur Verwalter
einer Koalition, sondern sichtbarster Vertreter einer Richtung,
die Österreich moderner, sozial durchlässiger und international
selbstbewusster machen wollte.
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DIE LAGE

Bei der Nationalratswahl 1970 wurde die SPÖ stärkste Partei;
Kreisky bildete zunächst eine Minderheitsregierung. Für
Zeitgenossen war das keineswegs so übersichtlich, wie es heute
in einer Zeittafel aussieht. Dabei treffen formale Entscheidungen
und gesellschaftliche Erfahrung aufeinander. Gesetze und
Verträge setzen Rahmen; ob sie als Fortschritt, Zumutung oder
bloße Verwaltung erscheinen, entscheidet sich im Alltag.
Reformen dieser Zeit wirkten tief in den Alltag hinein.
Familienrecht, Bildung, Sozialpolitik und gesellschaftliche
Liberalisierung berührten Autoritäten, Gewohnheiten und
private Lebensentwürfe. Genau deshalb waren sie umstritten.
Wer sie nur als technisches Modernisierungsprogramm
beschreibt, unterschätzt die kulturelle Dimension. Für viele
Menschen bedeuteten sie neue Chancen; für andere den Verlust
vertrauter Ordnung. Politisch erklärt dieser Gegensatz einen Teil
der außergewöhnlichen Intensität, mit der die siebziger Jahre bis
heute erinnert werden.

Die Minderheitsregierung war auf parlamentarische
Unterstützung angewiesen und arbeitete unter anderem mit der
FPÖ bei Wahlrechtsfragen zusammen. Die politische Wirkung lag
nicht nur im Ereignis selbst, sondern in dem, was Parteien,
Medien und Bevölkerung daraus machten. Österreichische
Politik war dabei fast nie ein Solostück. Länder, Kammern,
Verbände, Parteien, Unternehmen und internationale Partner
hatten eigene Interessen - und oft genügend Mittel, sie hörbar zu
machen. Die absolute Mehrheit erleichterte Entscheidungen,
beseitigte aber weder Interessenkonflikte noch institutionelle
Grenzen. Ministerien mussten umsetzen, Länder mitziehen,
Verwaltung funktionieren. Kreisky konnte Richtung und Tempo
prägen, doch der Staat blieb größer als sein Kanzler. Gerade
diese Kombination aus starker politischer Führung und einem
dichten institutionellen Geflecht machte die Epoche
wirkungsmächtig: Die Reformen wurden nicht nur angekündigt,
sondern in dauerhafte Strukturen übersetzt.
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DIE VERSCHIEBUNG

1971 errang die SPÖ die absolute Mandatsmehrheit und Kreisky
begann eine lange Phase sozialdemokratischer
Alleinregierungen. Wirtschaftlich und gesellschaftlich
verschoben sich damit zugleich die Maßstäbe. Solche
Veränderungen wirken über Zahlen hinaus. Sie verändern
Erwartungen daran, was der Staat leisten soll, wie viel Risiko
Unternehmen tragen dürfen und welche Versprechen eine
Regierung noch glaubwürdig abgeben kann. Außenpolitisch
nutzte Österreich seine Neutralität als Bühne. Wien wurde Sitz
internationaler Organisationen und Ort diplomatischer
Begegnungen. Kreisky verstand, dass ein kleiner Staat
Sichtbarkeit nicht durch militärisches Gewicht, sondern durch
Gesprächskanäle, Gastgeberrolle und persönliche Netzwerke
gewinnen konnte. Das brachte Anerkennung, aber auch
Kontroversen, besonders in der Nahostpolitik. Neutralität war
damit nicht Passivität, sondern eine aktive politische Strategie -
und entsprechend angreifbar.

Kreisky verband persönliche Kommunikationsstärke mit einem
ausgeprägten Verständnis für Medien und politische
Inszenierung. Gerade Österreich zeigt hier seine Vorliebe für
Lösungen, die gleichzeitig pragmatisch und symbolisch
aufgeladen sind. Spätere Rückblicke neigen dazu, Ursache und
Folge elegant zu sortieren. Die Wirklichkeit war unordentlicher:
mehrere Entwicklungen liefen nebeneinander, verstärkten oder
blockierten einander und wurden erst später zu einer einzigen
Erzählung zusammengefügt. Die wirtschaftlichen Krisen der
siebziger Jahre stellten das Reformtempo vor neue Fragen.
Ölpreisschocks, Beschäftigung und steigende Staatsausgaben
verlangten Antworten, die kurzfristige Stabilität gegen
langfristige Belastungen abwogen. Der österreichische Weg
setzte stark auf Beschäftigungssicherung. Das half, soziale
Brüche zu vermeiden, erhöhte aber den fiskalischen und
strukturellen Druck. Der spätere Begriff Austro-Keynesianismus
fasst diese Strategie griffig zusammen, macht sie aber nicht
weniger widersprüchlich.
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WAS DAVON BLIEB

Er positionierte die SPÖ als Modernisierungspartei für eine
Gesellschaft, die sich vom Nachkriegsmilieu entfernte. Der
nächste Schritt folgte nicht automatisch, aber er wurde durch
diese Konstellation wahrscheinlicher. In dieser Unordnung liegt
ein wichtiger Teil der österreichischen Kontinuität. Das Land
ändert sich häufig nicht durch einen großen Bruch, sondern
durch viele kleinere Verschiebungen, über die anschließend so
gesprochen wird, als seien sie immer geplant gewesen. Kreisky
war zudem ein Medienpolitiker lange bevor der Begriff modern
klang. Interviews, Fernsehauftritte und persönliche
Zuspitzungen gehörten zu seiner Machttechnik. Er konnte
politische Konflikte in Geschichten verwandeln, die über den
engeren Parteiapparat hinaus verstanden wurden. Diese
Fähigkeit steigerte seine Popularität und verschärfte zugleich
persönliche Feindschaften. Politik erschien dadurch weniger
anonym - was demokratisch belebend sein kann, aber auch die
Tendenz verstärkt, ganze Sachfragen an einer einzigen Person
festzumachen.

Seine Regierungen profitierten zunächst von günstigen
wirtschaftlichen Rahmenbedingungen und einer jungen,
aufstiegsorientierten Wählerschaft. Im Rückblick lässt sich daran
gut erkennen, wie eng Institutionen und öffentliche Stimmung
zusammenwirkten. Damit änderte sich auch die politische
Sprache. Was gestern noch als Stabilität galt, konnte morgen als
Stillstand erscheinen; was als mutige Expansion gefeiert wurde,
konnte später als riskante Überdehnung gelesen werden. Die
SPÖ wurde unter Kreisky zu einer breiten Regierungspartei, die
klassische Arbeitermilieus mit neuen Mittelschichten verbinden
wollte. Das funktionierte über Jahre erstaunlich gut. Doch jede
erfolgreiche Bündnispolitik produziert eigene Spannungen:
zwischen alten Organisationskulturen und neuen
Wählergruppen, zwischen Verteilungsversprechen und
wirtschaftlichen Grenzen, zwischen Bewegung und Verwaltung.
Als die absolute Mehrheit endete, traten diese Spannungen
deutlicher hervor.
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DIE ZWEITE EBENE

Der Beginn der Kreisky-Ära markierte einen Bruch mit der
jahrzehntelangen Dominanz großer Koalitionen. Was wie eine
Randnotiz klingt, wurde später zu einem Teil der größeren
Erzählung. Dieser Punkt führt bereits über das Kapitel hinaus. Er
erklärt, warum die damaligen Entscheidungen noch Jahre später
in Wahlkämpfen, Unternehmensstrategien oder österreichischen
Familiengesprächen auftauchen. Die Wirkung Kreiskys erklärt
sich schließlich aus Erinnerungspolitik im weitesten Sinn. Viele
verbinden die Zeit mit sozialem Aufstieg und größerer Offenheit;
andere erinnern Schulden, Konflikte und politische Härte. Beides
gehört zusammen. Eine Epoche wird nicht dadurch interessant,
dass sie eindeutig bewertet werden kann, sondern dadurch, dass
ihre Entscheidungen noch Jahrzehnte später Maßstäbe setzen,
an denen spätere Regierungen gemessen werden.

Kreiskys Aufstieg beruhte nicht nur auf Persönlichkeit. Er traf
eine Gesellschaft, die Bildungsexpansion, Urbanisierung und
sozialen Aufstieg politisch neu abgebildet sehen wollte.
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DER LANGE SCHATTEN

Am Wirtshaustisch klingt die Geschichte meist kürzer: Kreisky
gewann 1970 sofort eine absolute Mehrheit. Das ist eingängig,
aber zu bequem. Näher an der Wirklichkeit liegt: 1970 begann er
mit einer Minderheitsregierung; die absolute Mehrheit folgte
1971. Der Unterschied ist wichtig, weil österreichische
Geschichte ihre besten Pointen oft gerade dort produziert, wo
eine einfache Erklärung auf eine komplizierte Zuständigkeit
trifft.

Zur politischen Kultur gehört außerdem eine bemerkenswerte
Doppelbegabung: Österreich kann sehr institutionell und sehr
persönlich zugleich sein. Hinter formalen Verfahren stehen
Parteien, Netzwerke und Interessen; zugleich werden ganze
Epochen gern an einzelnen Namen aufgehängt. Das macht
Erinnerung leichter - und Analyse schwieriger.
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AUSBLICK

Was von den siebziger Jahren blieb, ist deshalb mehr als
Nostalgie. Es blieb die Erinnerung an einen Staat, der sich
Modernisierung zutraute - und an die Rechnung, die jede
Modernisierung irgendwann präsentiert.

Und weil kein Kapitel über Österreich völlig ohne einen Satz
auskommen soll, den man am Nebentisch weitererzählen könnte:
Kreisky war der seltene österreichische Politiker, der einen
vollständigen Satz sagen konnte, bevor eine Pressestelle ihn auf
drei Botschaften kürzte. Hinter der Pointe bleibt die nüchterne
Einsicht, dass die Republik selten so einfach ist, wie sie in der
Pointe klingt.
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SEITENBLICK

„Kreisky war der seltene
österreichische Politiker, der einen
vollständigen Satz sagen konnte,
bevor eine Pressestelle ihn auf drei
Botschaften kürzte.“

Was von den siebziger Jahren blieb, ist deshalb mehr als
Nostalgie. Es blieb die Erinnerung an einen Staat, der sich
Modernisierung zutraute - und an die Rechnung, die jede
Modernisierung irgendwann präsentiert.



KAPITEL 09

Kreisky II: Reformen, Aufstieg
und offene Fenster
1971-1979

Die Republik modernisiert sich - und entdeckt, dass
Modernisierung Streit erzeugt.

IN EINEM SATZ

Die 1970er Jahre brachten weitreichende Reformen im Familien-,
Straf-, Bildungs- und Sozialrecht.
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AUFTAKT

Die Republik modernisiert sich - und entdeckt, dass
Modernisierung Streit erzeugt. Das Kapitel führt in die Jahre
1971-1979. In den Kreisky-Jahren verdichten sich Person und
Epoche besonders stark. Der Kanzler prägte Ton, Richtung und
internationale Wahrnehmung, doch hinter dem bekannten
Gesicht arbeiteten Parlamente, Ministerien, Parteien,
Sozialpartner und eine Gesellschaft, die sich rasch veränderte.
Kreisky II: Reformen, Aufstieg und offene Fenster ist dabei kein
einzelner Moment, sondern eine Folge von Entscheidungen,
Erwartungen und Reaktionen, die sich erst im Rückblick zu einer
scheinbar geraden Geschichte verbinden.

Die 1970er Jahre brachten weitreichende Reformen im Familien-,
Straf-, Bildungs- und Sozialrecht. Für Zeitgenossen war das
keineswegs so übersichtlich, wie es heute in einer Zeittafel
aussieht. Der erste Blick gilt deshalb der Chronologie. Wer nur
die späteren Legenden kennt, übersieht leicht, wie viele
Voraussetzungen schon vorhanden waren, bevor eine Person,
eine Partei oder ein Unternehmen zum Symbol der Epoche
wurde. Kreiskys politische Stärke lag auch darin,
gesellschaftliche Veränderung in eine verständliche Sprache zu
übersetzen. Urbanisierung, höhere Bildungsbeteiligung und neue
Erwartungen an soziale Mobilität waren keine Erfindung des
Kanzlers, aber er gab ihnen eine politische Form. Damit wurde
Politik persönlicher und zugleich programmatischer. Der
Regierungschef war nicht nur Verwalter einer Koalition, sondern
sichtbarster Vertreter einer Richtung, die Österreich moderner,
sozial durchlässiger und international selbstbewusster machen
wollte.
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DIE LAGE

Die rechtliche Stellung von Frauen in Ehe und Familie wurde
schrittweise gestärkt; traditionelle patriarchale Regeln wurden
zurückgedrängt. Die politische Wirkung lag nicht nur im Ereignis
selbst, sondern in dem, was Parteien, Medien und Bevölkerung
daraus machten. Dabei treffen formale Entscheidungen und
gesellschaftliche Erfahrung aufeinander. Gesetze und Verträge
setzen Rahmen; ob sie als Fortschritt, Zumutung oder bloße
Verwaltung erscheinen, entscheidet sich im Alltag. Reformen
dieser Zeit wirkten tief in den Alltag hinein. Familienrecht,
Bildung, Sozialpolitik und gesellschaftliche Liberalisierung
berührten Autoritäten, Gewohnheiten und private
Lebensentwürfe. Genau deshalb waren sie umstritten. Wer sie
nur als technisches Modernisierungsprogramm beschreibt,
unterschätzt die kulturelle Dimension. Für viele Menschen
bedeuteten sie neue Chancen; für andere den Verlust vertrauter
Ordnung. Politisch erklärt dieser Gegensatz einen Teil der
außergewöhnlichen Intensität, mit der die siebziger Jahre bis
heute erinnert werden.

Die sogenannte Fristenlösung trat 1975 in Kraft und
liberalisierte den Schwangerschaftsabbruch innerhalb
gesetzlicher Grenzen. Wirtschaftlich und gesellschaftlich
verschoben sich damit zugleich die Maßstäbe. Österreichische
Politik war dabei fast nie ein Solostück. Länder, Kammern,
Verbände, Parteien, Unternehmen und internationale Partner
hatten eigene Interessen - und oft genügend Mittel, sie hörbar zu
machen. Die absolute Mehrheit erleichterte Entscheidungen,
beseitigte aber weder Interessenkonflikte noch institutionelle
Grenzen. Ministerien mussten umsetzen, Länder mitziehen,
Verwaltung funktionieren. Kreisky konnte Richtung und Tempo
prägen, doch der Staat blieb größer als sein Kanzler. Gerade
diese Kombination aus starker politischer Führung und einem
dichten institutionellen Geflecht machte die Epoche
wirkungsmächtig: Die Reformen wurden nicht nur angekündigt,
sondern in dauerhafte Strukturen übersetzt.
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DIE VERSCHIEBUNG

Der Ausbau von Schulen, Hochschulen, Stipendien und
sozialstaatlichen Leistungen zielte auf breitere Bildungschancen
und sozialen Aufstieg. Gerade Österreich zeigt hier seine
Vorliebe für Lösungen, die gleichzeitig pragmatisch und
symbolisch aufgeladen sind. Solche Veränderungen wirken über
Zahlen hinaus. Sie verändern Erwartungen daran, was der Staat
leisten soll, wie viel Risiko Unternehmen tragen dürfen und
welche Versprechen eine Regierung noch glaubwürdig abgeben
kann. Außenpolitisch nutzte Österreich seine Neutralität als
Bühne. Wien wurde Sitz internationaler Organisationen und Ort
diplomatischer Begegnungen. Kreisky verstand, dass ein kleiner
Staat Sichtbarkeit nicht durch militärisches Gewicht, sondern
durch Gesprächskanäle, Gastgeberrolle und persönliche
Netzwerke gewinnen konnte. Das brachte Anerkennung, aber
auch Kontroversen, besonders in der Nahostpolitik. Neutralität
war damit nicht Passivität, sondern eine aktive politische
Strategie - und entsprechend angreifbar.

Arbeitszeitverkürzungen und Verbesserungen im Arbeitsrecht
waren Teil der sozialpolitischen Agenda. Der nächste Schritt
folgte nicht automatisch, aber er wurde durch diese
Konstellation wahrscheinlicher. Spätere Rückblicke neigen dazu,
Ursache und Folge elegant zu sortieren. Die Wirklichkeit war
unordentlicher: mehrere Entwicklungen liefen nebeneinander,
verstärkten oder blockierten einander und wurden erst später zu
einer einzigen Erzählung zusammengefügt. Die wirtschaftlichen
Krisen der siebziger Jahre stellten das Reformtempo vor neue
Fragen. Ölpreisschocks, Beschäftigung und steigende
Staatsausgaben verlangten Antworten, die kurzfristige Stabilität
gegen langfristige Belastungen abwogen. Der österreichische
Weg setzte stark auf Beschäftigungssicherung. Das half, soziale
Brüche zu vermeiden, erhöhte aber den fiskalischen und
strukturellen Druck. Der spätere Begriff Austro-Keynesianismus
fasst diese Strategie griffig zusammen, macht sie aber nicht
weniger widersprüchlich.
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WAS DAVON BLIEB

Diese Reformen stießen insbesondere bei konservativen und
kirchlichen Milieus auf starken Widerstand. Im Rückblick lässt
sich daran gut erkennen, wie eng Institutionen und öffentliche
Stimmung zusammenwirkten. In dieser Unordnung liegt ein
wichtiger Teil der österreichischen Kontinuität. Das Land ändert
sich häufig nicht durch einen großen Bruch, sondern durch viele
kleinere Verschiebungen, über die anschließend so gesprochen
wird, als seien sie immer geplant gewesen. Kreisky war zudem
ein Medienpolitiker lange bevor der Begriff modern klang.
Interviews, Fernsehauftritte und persönliche Zuspitzungen
gehörten zu seiner Machttechnik. Er konnte politische Konflikte
in Geschichten verwandeln, die über den engeren Parteiapparat
hinaus verstanden wurden. Diese Fähigkeit steigerte seine
Popularität und verschärfte zugleich persönliche Feindschaften.
Politik erschien dadurch weniger anonym - was demokratisch
belebend sein kann, aber auch die Tendenz verstärkt, ganze
Sachfragen an einer einzigen Person festzumachen.

Kreiskys Politik verband gesellschaftliche Liberalisierung mit
einem ausgebauten Wohlfahrtsstaat und aktiver
Konjunkturpolitik. Was wie eine Randnotiz klingt, wurde später
zu einem Teil der größeren Erzählung. Damit änderte sich auch
die politische Sprache. Was gestern noch als Stabilität galt,
konnte morgen als Stillstand erscheinen; was als mutige
Expansion gefeiert wurde, konnte später als riskante
Überdehnung gelesen werden. Die SPÖ wurde unter Kreisky zu
einer breiten Regierungspartei, die klassische Arbeitermilieus
mit neuen Mittelschichten verbinden wollte. Das funktionierte
über Jahre erstaunlich gut. Doch jede erfolgreiche Bündnispolitik
produziert eigene Spannungen: zwischen alten
Organisationskulturen und neuen Wählergruppen, zwischen
Verteilungsversprechen und wirtschaftlichen Grenzen, zwischen
Bewegung und Verwaltung. Als die absolute Mehrheit endete,
traten diese Spannungen deutlicher hervor.



KREISKY II: REFORMEN, AUFSTIEG UND OFFENE FENSTER ALPENREPUBLIK MIT SONNENSEITE

92

DIE ZWEITE EBENE

Der Mythos der Kreisky-Jahre speist sich bis heute aus realen
Reformen, nostalgischer Erinnerung und späteren Debatten über
Kosten und Nebenwirkungen. Damit begann eine Entwicklung,
die später größer wirkte als ihr Ausgangspunkt. Dieser Punkt
führt bereits über das Kapitel hinaus. Er erklärt, warum die
damaligen Entscheidungen noch Jahre später in Wahlkämpfen,
Unternehmensstrategien oder österreichischen
Familiengesprächen auftauchen. Die Wirkung Kreiskys erklärt
sich schließlich aus Erinnerungspolitik im weitesten Sinn. Viele
verbinden die Zeit mit sozialem Aufstieg und größerer Offenheit;
andere erinnern Schulden, Konflikte und politische Härte. Beides
gehört zusammen. Eine Epoche wird nicht dadurch interessant,
dass sie eindeutig bewertet werden kann, sondern dadurch, dass
ihre Entscheidungen noch Jahrzehnte später Maßstäbe setzen,
an denen spätere Regierungen gemessen werden.

Reformen verändern Machtverhältnisse. Familienrecht, Bildung
und Sozialpolitik waren deshalb nicht bloß technische
Modernisierung, sondern Eingriffe in gesellschaftliche
Autoritäten und Lebensentwürfe.
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DER LANGE SCHATTEN

Am Wirtshaustisch klingt die Geschichte meist kürzer: Die
Kreisky-Reformen waren gesellschaftlich unumstritten. Das ist
eingängig, aber zu bequem. Näher an der Wirklichkeit liegt:
Viele Maßnahmen lösten heftige Konflikte mit konservativen
Kräften und Kirchen aus. Der Unterschied ist wichtig, weil
österreichische Geschichte ihre besten Pointen oft gerade dort
produziert, wo eine einfache Erklärung auf eine komplizierte
Zuständigkeit trifft.

Zur politischen Kultur gehört außerdem eine bemerkenswerte
Doppelbegabung: Österreich kann sehr institutionell und sehr
persönlich zugleich sein. Hinter formalen Verfahren stehen
Parteien, Netzwerke und Interessen; zugleich werden ganze
Epochen gern an einzelnen Namen aufgehängt. Das macht
Erinnerung leichter - und Analyse schwieriger.
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AUSBLICK

Was von den siebziger Jahren blieb, ist deshalb mehr als
Nostalgie. Es blieb die Erinnerung an einen Staat, der sich
Modernisierung zutraute - und an die Rechnung, die jede
Modernisierung irgendwann präsentiert.

Und weil kein Kapitel über Österreich völlig ohne einen Satz
auskommen soll, den man am Nebentisch weitererzählen könnte:
In den 1970ern lernte Österreich, dass Reformen am leichtesten
beschlossen werden, wenn danach mindestens zwei Stammtische
behaupten, das Abendland sei erledigt. Hinter der Pointe bleibt
die nüchterne Einsicht, dass die Republik selten so einfach ist,
wie sie in der Pointe klingt.
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SEITENBLICK

„In den 1970ern lernte Österreich,
dass Reformen am leichtesten
beschlossen werden, wenn danach
mindestens zwei Stammtische
behaupten, das Abendland sei
erledigt.“

Was von den siebziger Jahren blieb, ist deshalb mehr als
Nostalgie. Es blieb die Erinnerung an einen Staat, der sich
Modernisierung zutraute - und an die Rechnung, die jede
Modernisierung irgendwann präsentiert.



KAPITEL 10

Kreisky III: Weltpolitik vom
kleinen Wien aus
1970-1983

Neutralität wird zur Bühne, und Wien stellt
zusätzliche Sessel auf.

IN EINEM SATZ

Kreisky betrieb eine aktive Außenpolitik und versuchte,
Österreich als Gesprächsort zwischen politischen Blöcken und
Konfliktparteien zu profilieren.
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AUFTAKT

Neutralität wird zur Bühne, und Wien stellt zusätzliche Sessel
auf. Das Kapitel führt in die Jahre 1970-1983. In den
Kreisky-Jahren verdichten sich Person und Epoche besonders
stark. Der Kanzler prägte Ton, Richtung und internationale
Wahrnehmung, doch hinter dem bekannten Gesicht arbeiteten
Parlamente, Ministerien, Parteien, Sozialpartner und eine
Gesellschaft, die sich rasch veränderte. Kreisky III: Weltpolitik
vom kleinen Wien aus ist dabei kein einzelner Moment, sondern
eine Folge von Entscheidungen, Erwartungen und Reaktionen,
die sich erst im Rückblick zu einer scheinbar geraden Geschichte
verbinden.

Kreisky betrieb eine aktive Außenpolitik und versuchte,
Österreich als Gesprächsort zwischen politischen Blöcken und
Konfliktparteien zu profilieren. Die politische Wirkung lag nicht
nur im Ereignis selbst, sondern in dem, was Parteien, Medien
und Bevölkerung daraus machten. Der erste Blick gilt deshalb
der Chronologie. Wer nur die späteren Legenden kennt,
übersieht leicht, wie viele Voraussetzungen schon vorhanden
waren, bevor eine Person, eine Partei oder ein Unternehmen zum
Symbol der Epoche wurde. Kreiskys politische Stärke lag auch
darin, gesellschaftliche Veränderung in eine verständliche
Sprache zu übersetzen. Urbanisierung, höhere
Bildungsbeteiligung und neue Erwartungen an soziale Mobilität
waren keine Erfindung des Kanzlers, aber er gab ihnen eine
politische Form. Damit wurde Politik persönlicher und zugleich
programmatischer. Der Regierungschef war nicht nur Verwalter
einer Koalition, sondern sichtbarster Vertreter einer Richtung,
die Österreich moderner, sozial durchlässiger und international
selbstbewusster machen wollte.
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Wien gewann als Sitz internationaler Organisationen weiter an
Bedeutung; die UNO-City wurde in der Kreisky-Ära politisch
vorangetrieben. Wirtschaftlich und gesellschaftlich verschoben
sich damit zugleich die Maßstäbe. Dabei treffen formale
Entscheidungen und gesellschaftliche Erfahrung aufeinander.
Gesetze und Verträge setzen Rahmen; ob sie als Fortschritt,
Zumutung oder bloße Verwaltung erscheinen, entscheidet sich
im Alltag. Reformen dieser Zeit wirkten tief in den Alltag hinein.
Familienrecht, Bildung, Sozialpolitik und gesellschaftliche
Liberalisierung berührten Autoritäten, Gewohnheiten und
private Lebensentwürfe. Genau deshalb waren sie umstritten.
Wer sie nur als technisches Modernisierungsprogramm
beschreibt, unterschätzt die kulturelle Dimension. Für viele
Menschen bedeuteten sie neue Chancen; für andere den Verlust
vertrauter Ordnung. Politisch erklärt dieser Gegensatz einen Teil
der außergewöhnlichen Intensität, mit der die siebziger Jahre bis
heute erinnert werden.

Kreisky suchte auch im Nahostkonflikt Kontakte zu Akteuren, die
in Westeuropa damals teilweise stark umstritten waren. Gerade
Österreich zeigt hier seine Vorliebe für Lösungen, die
gleichzeitig pragmatisch und symbolisch aufgeladen sind.
Österreichische Politik war dabei fast nie ein Solostück. Länder,
Kammern, Verbände, Parteien, Unternehmen und internationale
Partner hatten eigene Interessen - und oft genügend Mittel, sie
hörbar zu machen. Die absolute Mehrheit erleichterte
Entscheidungen, beseitigte aber weder Interessenkonflikte noch
institutionelle Grenzen. Ministerien mussten umsetzen, Länder
mitziehen, Verwaltung funktionieren. Kreisky konnte Richtung
und Tempo prägen, doch der Staat blieb größer als sein Kanzler.
Gerade diese Kombination aus starker politischer Führung und
einem dichten institutionellen Geflecht machte die Epoche
wirkungsmächtig: Die Reformen wurden nicht nur angekündigt,
sondern in dauerhafte Strukturen übersetzt.
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Seine jüdische Herkunft und seine Positionen zu Israel führten
zu besonders intensiven Debatten, auch mit Simon Wiesenthal.
Der nächste Schritt folgte nicht automatisch, aber er wurde
durch diese Konstellation wahrscheinlicher. Solche
Veränderungen wirken über Zahlen hinaus. Sie verändern
Erwartungen daran, was der Staat leisten soll, wie viel Risiko
Unternehmen tragen dürfen und welche Versprechen eine
Regierung noch glaubwürdig abgeben kann. Außenpolitisch
nutzte Österreich seine Neutralität als Bühne. Wien wurde Sitz
internationaler Organisationen und Ort diplomatischer
Begegnungen. Kreisky verstand, dass ein kleiner Staat
Sichtbarkeit nicht durch militärisches Gewicht, sondern durch
Gesprächskanäle, Gastgeberrolle und persönliche Netzwerke
gewinnen konnte. Das brachte Anerkennung, aber auch
Kontroversen, besonders in der Nahostpolitik. Neutralität war
damit nicht Passivität, sondern eine aktive politische Strategie -
und entsprechend angreifbar.

Die Außenpolitik war eng mit Kreiskys persönlichem Politikstil
verbunden: direkte Gespräche, internationale Netzwerke und
öffentliche Zuspitzung. Im Rückblick lässt sich daran gut
erkennen, wie eng Institutionen und öffentliche Stimmung
zusammenwirkten. Spätere Rückblicke neigen dazu, Ursache
und Folge elegant zu sortieren. Die Wirklichkeit war
unordentlicher: mehrere Entwicklungen liefen nebeneinander,
verstärkten oder blockierten einander und wurden erst später zu
einer einzigen Erzählung zusammengefügt. Die wirtschaftlichen
Krisen der siebziger Jahre stellten das Reformtempo vor neue
Fragen. Ölpreisschocks, Beschäftigung und steigende
Staatsausgaben verlangten Antworten, die kurzfristige Stabilität
gegen langfristige Belastungen abwogen. Der österreichische
Weg setzte stark auf Beschäftigungssicherung. Das half, soziale
Brüche zu vermeiden, erhöhte aber den fiskalischen und
strukturellen Druck. Der spätere Begriff Austro-Keynesianismus
fasst diese Strategie griffig zusammen, macht sie aber nicht
weniger widersprüchlich.
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Befürworter sehen darin eine selbstbewusste Neutralitätspolitik;
Kritiker betonen politische Fehlurteile und problematische
persönliche Konflikte. Was wie eine Randnotiz klingt, wurde
später zu einem Teil der größeren Erzählung. In dieser
Unordnung liegt ein wichtiger Teil der österreichischen
Kontinuität. Das Land ändert sich häufig nicht durch einen
großen Bruch, sondern durch viele kleinere Verschiebungen,
über die anschließend so gesprochen wird, als seien sie immer
geplant gewesen. Kreisky war zudem ein Medienpolitiker lange
bevor der Begriff modern klang. Interviews, Fernsehauftritte und
persönliche Zuspitzungen gehörten zu seiner Machttechnik. Er
konnte politische Konflikte in Geschichten verwandeln, die über
den engeren Parteiapparat hinaus verstanden wurden. Diese
Fähigkeit steigerte seine Popularität und verschärfte zugleich
persönliche Feindschaften. Politik erschien dadurch weniger
anonym - was demokratisch belebend sein kann, aber auch die
Tendenz verstärkt, ganze Sachfragen an einer einzigen Person
festzumachen.

Österreichs internationale Rolle war größer, als seine
Bevölkerungszahl vermuten ließ, blieb aber von den Grenzen
eines kleinen neutralen Staates geprägt. Damit begann eine
Entwicklung, die später größer wirkte als ihr Ausgangspunkt.
Damit änderte sich auch die politische Sprache. Was gestern
noch als Stabilität galt, konnte morgen als Stillstand erscheinen;
was als mutige Expansion gefeiert wurde, konnte später als
riskante Überdehnung gelesen werden. Die SPÖ wurde unter
Kreisky zu einer breiten Regierungspartei, die klassische
Arbeitermilieus mit neuen Mittelschichten verbinden wollte. Das
funktionierte über Jahre erstaunlich gut. Doch jede erfolgreiche
Bündnispolitik produziert eigene Spannungen: zwischen alten
Organisationskulturen und neuen Wählergruppen, zwischen
Verteilungsversprechen und wirtschaftlichen Grenzen, zwischen
Bewegung und Verwaltung. Als die absolute Mehrheit endete,
traten diese Spannungen deutlicher hervor.
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Die Kreisky-Ära zeigt, wie sehr außenpolitisches Gewicht auch
aus glaubwürdiger Vermittlungsbereitschaft und politischer
Sichtbarkeit entstehen kann. Für Zeitgenossen war das
keineswegs so übersichtlich, wie es heute in einer Zeittafel
aussieht. Dieser Punkt führt bereits über das Kapitel hinaus. Er
erklärt, warum die damaligen Entscheidungen noch Jahre später
in Wahlkämpfen, Unternehmensstrategien oder österreichischen
Familiengesprächen auftauchen. Die Wirkung Kreiskys erklärt
sich schließlich aus Erinnerungspolitik im weitesten Sinn. Viele
verbinden die Zeit mit sozialem Aufstieg und größerer Offenheit;
andere erinnern Schulden, Konflikte und politische Härte. Beides
gehört zusammen. Eine Epoche wird nicht dadurch interessant,
dass sie eindeutig bewertet werden kann, sondern dadurch, dass
ihre Entscheidungen noch Jahrzehnte später Maßstäbe setzen,
an denen spätere Regierungen gemessen werden.

Aktive Neutralität war eine Strategie der Sichtbarkeit. Ein
kleiner Staat konnte keine Großmacht sein, wohl aber Gastgeber,
Vermittler und Ort für internationale Institutionen.
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DER LANGE SCHATTEN

Am Wirtshaustisch klingt die Geschichte meist kürzer:
Neutralität bedeutete bei Kreisky Zurückhaltung. Das ist
eingängig, aber zu bequem. Näher an der Wirklichkeit liegt: Er
verstand Neutralität gerade als Möglichkeit zu aktiver
Diplomatie und Vermittlung. Der Unterschied ist wichtig, weil
österreichische Geschichte ihre besten Pointen oft gerade dort
produziert, wo eine einfache Erklärung auf eine komplizierte
Zuständigkeit trifft.

Zur politischen Kultur gehört außerdem eine bemerkenswerte
Doppelbegabung: Österreich kann sehr institutionell und sehr
persönlich zugleich sein. Hinter formalen Verfahren stehen
Parteien, Netzwerke und Interessen; zugleich werden ganze
Epochen gern an einzelnen Namen aufgehängt. Das macht
Erinnerung leichter - und Analyse schwieriger.
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AUSBLICK

Was von den siebziger Jahren blieb, ist deshalb mehr als
Nostalgie. Es blieb die Erinnerung an einen Staat, der sich
Modernisierung zutraute - und an die Rechnung, die jede
Modernisierung irgendwann präsentiert.

Und weil kein Kapitel über Österreich völlig ohne einen Satz
auskommen soll, den man am Nebentisch weitererzählen könnte:
Kreisky behandelte die Weltpolitik gelegentlich so, als sei sie ein
Wiener Kaffeehaus: Man muss nicht alle mögen, aber man sollte
ihnen zumindest einen Tisch anbieten. Hinter der Pointe bleibt
die nüchterne Einsicht, dass die Republik selten so einfach ist,
wie sie in der Pointe klingt.
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„Kreisky behandelte die Weltpolitik
gelegentlich so, als sei sie ein Wiener
Kaffeehaus: Man muss nicht alle
mögen, aber man sollte ihnen
zumindest einen Tisch anbieten.“

Was von den siebziger Jahren blieb, ist deshalb mehr als
Nostalgie. Es blieb die Erinnerung an einen Staat, der sich
Modernisierung zutraute - und an die Rechnung, die jede
Modernisierung irgendwann präsentiert.



KAPITEL 11

Zwentendorf, Ölkrise und
Austro-Keynesianismus
1973-1983

Man baut ein Kernkraftwerk und lässt es dann
ausgeschaltet - eine sehr österreichische Pointe mit
ernstem Hintergrund.

IN EINEM SATZ

Die Ölkrisen der 1970er Jahre verschlechterten die
wirtschaftlichen Rahmenbedingungen und erhöhten den Druck
auf Beschäftigung und Staatsfinanzen.
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Man baut ein Kernkraftwerk und lässt es dann ausgeschaltet -
eine sehr österreichische Pointe mit ernstem Hintergrund. Das
Kapitel führt in die Jahre 1973-1983. In den Kreisky-Jahren
verdichten sich Person und Epoche besonders stark. Der Kanzler
prägte Ton, Richtung und internationale Wahrnehmung, doch
hinter dem bekannten Gesicht arbeiteten Parlamente,
Ministerien, Parteien, Sozialpartner und eine Gesellschaft, die
sich rasch veränderte. Zwentendorf, Ölkrise und
Austro-Keynesianismus ist dabei kein einzelner Moment, sondern
eine Folge von Entscheidungen, Erwartungen und Reaktionen,
die sich erst im Rückblick zu einer scheinbar geraden Geschichte
verbinden.

Die Ölkrisen der 1970er Jahre verschlechterten die
wirtschaftlichen Rahmenbedingungen und erhöhten den Druck
auf Beschäftigung und Staatsfinanzen. Wirtschaftlich und
gesellschaftlich verschoben sich damit zugleich die Maßstäbe.
Der erste Blick gilt deshalb der Chronologie. Wer nur die
späteren Legenden kennt, übersieht leicht, wie viele
Voraussetzungen schon vorhanden waren, bevor eine Person,
eine Partei oder ein Unternehmen zum Symbol der Epoche
wurde. Kreiskys politische Stärke lag auch darin,
gesellschaftliche Veränderung in eine verständliche Sprache zu
übersetzen. Urbanisierung, höhere Bildungsbeteiligung und neue
Erwartungen an soziale Mobilität waren keine Erfindung des
Kanzlers, aber er gab ihnen eine politische Form. Damit wurde
Politik persönlicher und zugleich programmatischer. Der
Regierungschef war nicht nur Verwalter einer Koalition, sondern
sichtbarster Vertreter einer Richtung, die Österreich moderner,
sozial durchlässiger und international selbstbewusster machen
wollte.
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Die Regierung setzte auf aktive Beschäftigungs- und
Konjunkturpolitik; dafür prägte sich der Begriff
Austro-Keynesianismus. Gerade Österreich zeigt hier seine
Vorliebe für Lösungen, die gleichzeitig pragmatisch und
symbolisch aufgeladen sind. Dabei treffen formale
Entscheidungen und gesellschaftliche Erfahrung aufeinander.
Gesetze und Verträge setzen Rahmen; ob sie als Fortschritt,
Zumutung oder bloße Verwaltung erscheinen, entscheidet sich
im Alltag. Reformen dieser Zeit wirkten tief in den Alltag hinein.
Familienrecht, Bildung, Sozialpolitik und gesellschaftliche
Liberalisierung berührten Autoritäten, Gewohnheiten und
private Lebensentwürfe. Genau deshalb waren sie umstritten.
Wer sie nur als technisches Modernisierungsprogramm
beschreibt, unterschätzt die kulturelle Dimension. Für viele
Menschen bedeuteten sie neue Chancen; für andere den Verlust
vertrauter Ordnung. Politisch erklärt dieser Gegensatz einen Teil
der außergewöhnlichen Intensität, mit der die siebziger Jahre bis
heute erinnert werden.

Zwentendorf wurde als erstes österreichisches Kernkraftwerk
fertiggestellt, aber nach der Volksabstimmung vom 5. November
1978 nie in Betrieb genommen. Der nächste Schritt folgte nicht
automatisch, aber er wurde durch diese Konstellation
wahrscheinlicher. Österreichische Politik war dabei fast nie ein
Solostück. Länder, Kammern, Verbände, Parteien, Unternehmen
und internationale Partner hatten eigene Interessen - und oft
genügend Mittel, sie hörbar zu machen. Die absolute Mehrheit
erleichterte Entscheidungen, beseitigte aber weder
Interessenkonflikte noch institutionelle Grenzen. Ministerien
mussten umsetzen, Länder mitziehen, Verwaltung funktionieren.
Kreisky konnte Richtung und Tempo prägen, doch der Staat
blieb größer als sein Kanzler. Gerade diese Kombination aus
starker politischer Führung und einem dichten institutionellen
Geflecht machte die Epoche wirkungsmächtig: Die Reformen
wurden nicht nur angekündigt, sondern in dauerhafte Strukturen
übersetzt.
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Bei der Abstimmung stimmte eine knappe Mehrheit von 50,47
Prozent gegen die Inbetriebnahme. Im Rückblick lässt sich daran
gut erkennen, wie eng Institutionen und öffentliche Stimmung
zusammenwirkten. Solche Veränderungen wirken über Zahlen
hinaus. Sie verändern Erwartungen daran, was der Staat leisten
soll, wie viel Risiko Unternehmen tragen dürfen und welche
Versprechen eine Regierung noch glaubwürdig abgeben kann.
Außenpolitisch nutzte Österreich seine Neutralität als Bühne.
Wien wurde Sitz internationaler Organisationen und Ort
diplomatischer Begegnungen. Kreisky verstand, dass ein kleiner
Staat Sichtbarkeit nicht durch militärisches Gewicht, sondern
durch Gesprächskanäle, Gastgeberrolle und persönliche
Netzwerke gewinnen konnte. Das brachte Anerkennung, aber
auch Kontroversen, besonders in der Nahostpolitik. Neutralität
war damit nicht Passivität, sondern eine aktive politische
Strategie - und entsprechend angreifbar.

Der Ausgang war eine persönliche politische Niederlage
Kreiskys, obwohl seine Regierung bei der Wahl 1979 nochmals
deutlich gewann. Was wie eine Randnotiz klingt, wurde später zu
einem Teil der größeren Erzählung. Spätere Rückblicke neigen
dazu, Ursache und Folge elegant zu sortieren. Die Wirklichkeit
war unordentlicher: mehrere Entwicklungen liefen
nebeneinander, verstärkten oder blockierten einander und
wurden erst später zu einer einzigen Erzählung
zusammengefügt. Die wirtschaftlichen Krisen der siebziger Jahre
stellten das Reformtempo vor neue Fragen. Ölpreisschocks,
Beschäftigung und steigende Staatsausgaben verlangten
Antworten, die kurzfristige Stabilität gegen langfristige
Belastungen abwogen. Der österreichische Weg setzte stark auf
Beschäftigungssicherung. Das half, soziale Brüche zu vermeiden,
erhöhte aber den fiskalischen und strukturellen Druck. Der
spätere Begriff Austro-Keynesianismus fasst diese Strategie
griffig zusammen, macht sie aber nicht weniger widersprüchlich.
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Die Politik der Vollbeschäftigung und der staatlichen
Stabilisierung half, soziale Brüche abzufedern, erhöhte aber
langfristig Verschuldung und Strukturprobleme. Damit begann
eine Entwicklung, die später größer wirkte als ihr
Ausgangspunkt. In dieser Unordnung liegt ein wichtiger Teil der
österreichischen Kontinuität. Das Land ändert sich häufig nicht
durch einen großen Bruch, sondern durch viele kleinere
Verschiebungen, über die anschließend so gesprochen wird, als
seien sie immer geplant gewesen. Kreisky war zudem ein
Medienpolitiker lange bevor der Begriff modern klang.
Interviews, Fernsehauftritte und persönliche Zuspitzungen
gehörten zu seiner Machttechnik. Er konnte politische Konflikte
in Geschichten verwandeln, die über den engeren Parteiapparat
hinaus verstanden wurden. Diese Fähigkeit steigerte seine
Popularität und verschärfte zugleich persönliche Feindschaften.
Politik erschien dadurch weniger anonym - was demokratisch
belebend sein kann, aber auch die Tendenz verstärkt, ganze
Sachfragen an einer einzigen Person festzumachen.

Die verstaatlichte Industrie geriet Ende der 1970er und in den
1980er Jahren zunehmend unter Anpassungsdruck. Für
Zeitgenossen war das keineswegs so übersichtlich, wie es heute
in einer Zeittafel aussieht. Damit änderte sich auch die politische
Sprache. Was gestern noch als Stabilität galt, konnte morgen als
Stillstand erscheinen; was als mutige Expansion gefeiert wurde,
konnte später als riskante Überdehnung gelesen werden. Die
SPÖ wurde unter Kreisky zu einer breiten Regierungspartei, die
klassische Arbeitermilieus mit neuen Mittelschichten verbinden
wollte. Das funktionierte über Jahre erstaunlich gut. Doch jede
erfolgreiche Bündnispolitik produziert eigene Spannungen:
zwischen alten Organisationskulturen und neuen
Wählergruppen, zwischen Verteilungsversprechen und
wirtschaftlichen Grenzen, zwischen Bewegung und Verwaltung.
Als die absolute Mehrheit endete, traten diese Spannungen
deutlicher hervor.
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Zwentendorf wurde später zu einem Symbol dafür, dass fertige
Infrastruktur nicht automatisch politische Legitimation besitzt.
Die politische Wirkung lag nicht nur im Ereignis selbst, sondern
in dem, was Parteien, Medien und Bevölkerung daraus machten.
Dieser Punkt führt bereits über das Kapitel hinaus. Er erklärt,
warum die damaligen Entscheidungen noch Jahre später in
Wahlkämpfen, Unternehmensstrategien oder österreichischen
Familiengesprächen auftauchen. Die Wirkung Kreiskys erklärt
sich schließlich aus Erinnerungspolitik im weitesten Sinn. Viele
verbinden die Zeit mit sozialem Aufstieg und größerer Offenheit;
andere erinnern Schulden, Konflikte und politische Härte. Beides
gehört zusammen. Eine Epoche wird nicht dadurch interessant,
dass sie eindeutig bewertet werden kann, sondern dadurch, dass
ihre Entscheidungen noch Jahrzehnte später Maßstäbe setzen,
an denen spätere Regierungen gemessen werden.

Austro-Keynesianismus war eine Antwort auf reale Krisen. Seine
Bewertung hängt davon ab, ob man kurzfristige
Beschäftigungsstabilität oder langfristige fiskalische und
strukturelle Kosten stärker gewichtet.
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Am Wirtshaustisch klingt die Geschichte meist kürzer:
Zwentendorf scheiterte an einer großen Mehrheit. Das ist
eingängig, aber zu bequem. Näher an der Wirklichkeit liegt: Das
Nein war mit 50,47 Prozent äußerst knapp. Der Unterschied ist
wichtig, weil österreichische Geschichte ihre besten Pointen oft
gerade dort produziert, wo eine einfache Erklärung auf eine
komplizierte Zuständigkeit trifft.

Zur politischen Kultur gehört außerdem eine bemerkenswerte
Doppelbegabung: Österreich kann sehr institutionell und sehr
persönlich zugleich sein. Hinter formalen Verfahren stehen
Parteien, Netzwerke und Interessen; zugleich werden ganze
Epochen gern an einzelnen Namen aufgehängt. Das macht
Erinnerung leichter - und Analyse schwieriger.
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Was von den siebziger Jahren blieb, ist deshalb mehr als
Nostalgie. Es blieb die Erinnerung an einen Staat, der sich
Modernisierung zutraute - und an die Rechnung, die jede
Modernisierung irgendwann präsentiert.

Und weil kein Kapitel über Österreich völlig ohne einen Satz
auskommen soll, den man am Nebentisch weitererzählen könnte:
Österreich besitzt eines der bekanntesten Kernkraftwerke
Europas. Seine besondere technische Eigenschaft: Es
produzierte nie kommerziell Strom. Hinter der Pointe bleibt die
nüchterne Einsicht, dass die Republik selten so einfach ist, wie
sie in der Pointe klingt.
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„Österreich besitzt eines der
bekanntesten Kernkraftwerke
Europas. Seine besondere technische
Eigenschaft: Es produzierte nie
kommerziell Strom.“

Was von den siebziger Jahren blieb, ist deshalb mehr als
Nostalgie. Es blieb die Erinnerung an einen Staat, der sich
Modernisierung zutraute - und an die Rechnung, die jede
Modernisierung irgendwann präsentiert.



KAPITEL 12

Das Ende der Kreisky-Zeit und
der Anfang des Danach
1983-1986

Nach dem Jahrhundertkanzler kommt zwangsläufig
der Montagmorgen.

IN EINEM SATZ

Bei der Nationalratswahl 1983 verlor die SPÖ ihre absolute
Mehrheit; Bruno Kreisky trat als Bundeskanzler zurück.
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Nach dem Jahrhundertkanzler kommt zwangsläufig der
Montagmorgen. Das Kapitel führt in die Jahre 1983-1986. In den
Kreisky-Jahren verdichten sich Person und Epoche besonders
stark. Der Kanzler prägte Ton, Richtung und internationale
Wahrnehmung, doch hinter dem bekannten Gesicht arbeiteten
Parlamente, Ministerien, Parteien, Sozialpartner und eine
Gesellschaft, die sich rasch veränderte. Das Ende der
Kreisky-Zeit und der Anfang des Danach ist dabei kein einzelner
Moment, sondern eine Folge von Entscheidungen, Erwartungen
und Reaktionen, die sich erst im Rückblick zu einer scheinbar
geraden Geschichte verbinden.

Bei der Nationalratswahl 1983 verlor die SPÖ ihre absolute
Mehrheit; Bruno Kreisky trat als Bundeskanzler zurück. Gerade
Österreich zeigt hier seine Vorliebe für Lösungen, die
gleichzeitig pragmatisch und symbolisch aufgeladen sind. Der
erste Blick gilt deshalb der Chronologie. Wer nur die späteren
Legenden kennt, übersieht leicht, wie viele Voraussetzungen
schon vorhanden waren, bevor eine Person, eine Partei oder ein
Unternehmen zum Symbol der Epoche wurde. Kreiskys politische
Stärke lag auch darin, gesellschaftliche Veränderung in eine
verständliche Sprache zu übersetzen. Urbanisierung, höhere
Bildungsbeteiligung und neue Erwartungen an soziale Mobilität
waren keine Erfindung des Kanzlers, aber er gab ihnen eine
politische Form. Damit wurde Politik persönlicher und zugleich
programmatischer. Der Regierungschef war nicht nur Verwalter
einer Koalition, sondern sichtbarster Vertreter einer Richtung,
die Österreich moderner, sozial durchlässiger und international
selbstbewusster machen wollte.
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Fred Sinowatz folgte ihm und bildete eine SPÖ-FPÖ-Koalition.
Der nächste Schritt folgte nicht automatisch, aber er wurde
durch diese Konstellation wahrscheinlicher. Dabei treffen
formale Entscheidungen und gesellschaftliche Erfahrung
aufeinander. Gesetze und Verträge setzen Rahmen; ob sie als
Fortschritt, Zumutung oder bloße Verwaltung erscheinen,
entscheidet sich im Alltag. Reformen dieser Zeit wirkten tief in
den Alltag hinein. Familienrecht, Bildung, Sozialpolitik und
gesellschaftliche Liberalisierung berührten Autoritäten,
Gewohnheiten und private Lebensentwürfe. Genau deshalb
waren sie umstritten. Wer sie nur als technisches
Modernisierungsprogramm beschreibt, unterschätzt die
kulturelle Dimension. Für viele Menschen bedeuteten sie neue
Chancen; für andere den Verlust vertrauter Ordnung. Politisch
erklärt dieser Gegensatz einen Teil der außergewöhnlichen
Intensität, mit der die siebziger Jahre bis heute erinnert werden.

Die 1980er Jahre brachten wachsende Probleme in der
verstaatlichten Industrie und eine schärfere Debatte über
Budget, Effizienz und staatliche Unternehmensführung. Im
Rückblick lässt sich daran gut erkennen, wie eng Institutionen
und öffentliche Stimmung zusammenwirkten. Österreichische
Politik war dabei fast nie ein Solostück. Länder, Kammern,
Verbände, Parteien, Unternehmen und internationale Partner
hatten eigene Interessen - und oft genügend Mittel, sie hörbar zu
machen. Die absolute Mehrheit erleichterte Entscheidungen,
beseitigte aber weder Interessenkonflikte noch institutionelle
Grenzen. Ministerien mussten umsetzen, Länder mitziehen,
Verwaltung funktionieren. Kreisky konnte Richtung und Tempo
prägen, doch der Staat blieb größer als sein Kanzler. Gerade
diese Kombination aus starker politischer Führung und einem
dichten institutionellen Geflecht machte die Epoche
wirkungsmächtig: Die Reformen wurden nicht nur angekündigt,
sondern in dauerhafte Strukturen übersetzt.
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Die politische Kultur wurde konfliktreicher; neue soziale
Bewegungen, Umweltfragen und die Grünen erweiterten das
Parteienspektrum. Was wie eine Randnotiz klingt, wurde später
zu einem Teil der größeren Erzählung. Solche Veränderungen
wirken über Zahlen hinaus. Sie verändern Erwartungen daran,
was der Staat leisten soll, wie viel Risiko Unternehmen tragen
dürfen und welche Versprechen eine Regierung noch
glaubwürdig abgeben kann. Außenpolitisch nutzte Österreich
seine Neutralität als Bühne. Wien wurde Sitz internationaler
Organisationen und Ort diplomatischer Begegnungen. Kreisky
verstand, dass ein kleiner Staat Sichtbarkeit nicht durch
militärisches Gewicht, sondern durch Gesprächskanäle,
Gastgeberrolle und persönliche Netzwerke gewinnen konnte.
Das brachte Anerkennung, aber auch Kontroversen, besonders in
der Nahostpolitik. Neutralität war damit nicht Passivität,
sondern eine aktive politische Strategie - und entsprechend
angreifbar.

1986 verbanden sich zwei große Umbrüche: die Waldheim-Affäre
und die Übernahme der FPÖ durch Jörg Haider. Damit begann
eine Entwicklung, die später größer wirkte als ihr
Ausgangspunkt. Spätere Rückblicke neigen dazu, Ursache und
Folge elegant zu sortieren. Die Wirklichkeit war unordentlicher:
mehrere Entwicklungen liefen nebeneinander, verstärkten oder
blockierten einander und wurden erst später zu einer einzigen
Erzählung zusammengefügt. Die wirtschaftlichen Krisen der
siebziger Jahre stellten das Reformtempo vor neue Fragen.
Ölpreisschocks, Beschäftigung und steigende Staatsausgaben
verlangten Antworten, die kurzfristige Stabilität gegen
langfristige Belastungen abwogen. Der österreichische Weg
setzte stark auf Beschäftigungssicherung. Das half, soziale
Brüche zu vermeiden, erhöhte aber den fiskalischen und
strukturellen Druck. Der spätere Begriff Austro-Keynesianismus
fasst diese Strategie griffig zusammen, macht sie aber nicht
weniger widersprüchlich.
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Die SPÖ beendete nach Haiders Wahl zum FPÖ-Obmann die
Koalition mit der FPÖ und ging nach der Nationalratswahl
wieder eine große Koalition mit der ÖVP ein. Für Zeitgenossen
war das keineswegs so übersichtlich, wie es heute in einer
Zeittafel aussieht. In dieser Unordnung liegt ein wichtiger Teil
der österreichischen Kontinuität. Das Land ändert sich häufig
nicht durch einen großen Bruch, sondern durch viele kleinere
Verschiebungen, über die anschließend so gesprochen wird, als
seien sie immer geplant gewesen. Kreisky war zudem ein
Medienpolitiker lange bevor der Begriff modern klang.
Interviews, Fernsehauftritte und persönliche Zuspitzungen
gehörten zu seiner Machttechnik. Er konnte politische Konflikte
in Geschichten verwandeln, die über den engeren Parteiapparat
hinaus verstanden wurden. Diese Fähigkeit steigerte seine
Popularität und verschärfte zugleich persönliche Feindschaften.
Politik erschien dadurch weniger anonym - was demokratisch
belebend sein kann, aber auch die Tendenz verstärkt, ganze
Sachfragen an einer einzigen Person festzumachen.

Der Wechsel markierte das Ende einer Phase, in der die FPÖ
unter Norbert Steger stärker liberal ausgerichtet gewesen war.
Die politische Wirkung lag nicht nur im Ereignis selbst, sondern
in dem, was Parteien, Medien und Bevölkerung daraus machten.
Damit änderte sich auch die politische Sprache. Was gestern
noch als Stabilität galt, konnte morgen als Stillstand erscheinen;
was als mutige Expansion gefeiert wurde, konnte später als
riskante Überdehnung gelesen werden. Die SPÖ wurde unter
Kreisky zu einer breiten Regierungspartei, die klassische
Arbeitermilieus mit neuen Mittelschichten verbinden wollte. Das
funktionierte über Jahre erstaunlich gut. Doch jede erfolgreiche
Bündnispolitik produziert eigene Spannungen: zwischen alten
Organisationskulturen und neuen Wählergruppen, zwischen
Verteilungsversprechen und wirtschaftlichen Grenzen, zwischen
Bewegung und Verwaltung. Als die absolute Mehrheit endete,
traten diese Spannungen deutlicher hervor.
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Die Republik trat damit in eine neue, stärker polarisierte
politische Epoche ein. Wirtschaftlich und gesellschaftlich
verschoben sich damit zugleich die Maßstäbe. Dieser Punkt führt
bereits über das Kapitel hinaus. Er erklärt, warum die damaligen
Entscheidungen noch Jahre später in Wahlkämpfen,
Unternehmensstrategien oder österreichischen
Familiengesprächen auftauchen. Die Wirkung Kreiskys erklärt
sich schließlich aus Erinnerungspolitik im weitesten Sinn. Viele
verbinden die Zeit mit sozialem Aufstieg und größerer Offenheit;
andere erinnern Schulden, Konflikte und politische Härte. Beides
gehört zusammen. Eine Epoche wird nicht dadurch interessant,
dass sie eindeutig bewertet werden kann, sondern dadurch, dass
ihre Entscheidungen noch Jahrzehnte später Maßstäbe setzen,
an denen spätere Regierungen gemessen werden.

1983 bis 1986 war eine Scharnierphase: alte Mehrheiten
verschwanden, neue Konfliktlinien entstanden und die FPÖ
wechselte ihren politischen Charakter. Das Ende der Kreisky-Ära
war deshalb mehr als ein Personalwechsel.
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Am Wirtshaustisch klingt die Geschichte meist kürzer: Nach
Kreisky lief das bestehende System einfach weiter. Das ist
eingängig, aber zu bequem. Näher an der Wirklichkeit liegt:
Wirtschaftskrise, neue Parteien und Haiders FPÖ veränderten
das Parteiensystem fundamental. Der Unterschied ist wichtig,
weil österreichische Geschichte ihre besten Pointen oft gerade
dort produziert, wo eine einfache Erklärung auf eine
komplizierte Zuständigkeit trifft.

Zur politischen Kultur gehört außerdem eine bemerkenswerte
Doppelbegabung: Österreich kann sehr institutionell und sehr
persönlich zugleich sein. Hinter formalen Verfahren stehen
Parteien, Netzwerke und Interessen; zugleich werden ganze
Epochen gern an einzelnen Namen aufgehängt. Das macht
Erinnerung leichter - und Analyse schwieriger.
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Was von den siebziger Jahren blieb, ist deshalb mehr als
Nostalgie. Es blieb die Erinnerung an einen Staat, der sich
Modernisierung zutraute - und an die Rechnung, die jede
Modernisierung irgendwann präsentiert.

Und weil kein Kapitel über Österreich völlig ohne einen Satz
auskommen soll, den man am Nebentisch weitererzählen könnte:
Nach Kreisky musste Österreich lernen, dass auch eine politische
Ära ein Ablaufdatum hat. Der Kühlschrank war allerdings
weiterhin voll mit ihren Resten. Hinter der Pointe bleibt die
nüchterne Einsicht, dass die Republik selten so einfach ist, wie
sie in der Pointe klingt.
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„Nach Kreisky musste Österreich
lernen, dass auch eine politische Ära
ein Ablaufdatum hat. Der
Kühlschrank war allerdings weiterhin
voll mit ihren Resten.“

Was von den siebziger Jahren blieb, ist deshalb mehr als
Nostalgie. Es blieb die Erinnerung an einen Staat, der sich
Modernisierung zutraute - und an die Rechnung, die jede
Modernisierung irgendwann präsentiert.



KAPITEL 13

Waldheim und das Ende der
bequemen Erinnerung
1986-1992

Geschichte ist unangenehm, wenn sie plötzlich in der
Gegenwart mitwählt.

IN EINEM SATZ

Kurt Waldheim wurde 1986 zum Bundespräsidenten gewählt.
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Geschichte ist unangenehm, wenn sie plötzlich in der Gegenwart
mitwählt. Das Kapitel führt in die Jahre 1986-1992. Ab Mitte der
achtziger Jahre wurde die Republik unruhiger. Alte Bindungen
lockerten sich, die Erinnerung an die NS-Zeit wurde
konfliktreicher, Europa rückte näher und die politische Sprache
schärfer. Personen spielten dabei eine große Rolle, aber sie
bewegten sich in einem System, das selbst im Umbau war.
Waldheim und das Ende der bequemen Erinnerung ist dabei kein
einzelner Moment, sondern eine Folge von Entscheidungen,
Erwartungen und Reaktionen, die sich erst im Rückblick zu einer
scheinbar geraden Geschichte verbinden.

Kurt Waldheim wurde 1986 zum Bundespräsidenten gewählt.
Der nächste Schritt folgte nicht automatisch, aber er wurde
durch diese Konstellation wahrscheinlicher. Der erste Blick gilt
deshalb der Chronologie. Wer nur die späteren Legenden kennt,
übersieht leicht, wie viele Voraussetzungen schon vorhanden
waren, bevor eine Person, eine Partei oder ein Unternehmen zum
Symbol der Epoche wurde. Ab 1986 verlor die alte
Nachkriegsordnung einen Teil ihrer Selbstverständlichkeit. Die
großen Parteien blieben stark, aber Bindungen an Milieus,
Kirchen, Gewerkschaften oder traditionelle Familienloyalitäten
wurden schwächer. Damit öffnete sich Raum für neue politische
Angebote. Wer Unzufriedenheit, kulturelle Unsicherheit oder
Ärger über etablierte Netzwerke bündeln konnte, musste nicht
mehr dauerhaft in einer kleinen Nische bleiben.
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Im Wahlkampf und danach rückten Lücken und Widersprüche in
der Darstellung seiner Wehrmachtsvergangenheit in den
Mittelpunkt internationaler Debatten. Im Rückblick lässt sich
daran gut erkennen, wie eng Institutionen und öffentliche
Stimmung zusammenwirkten. Dabei treffen formale
Entscheidungen und gesellschaftliche Erfahrung aufeinander.
Gesetze und Verträge setzen Rahmen; ob sie als Fortschritt,
Zumutung oder bloße Verwaltung erscheinen, entscheidet sich
im Alltag. Die Erinnerung an Nationalsozialismus und Krieg
wurde in dieser Phase von einer historischen Hintergrundfrage
zu einem zentralen politischen Konflikt. Internationale
Berichterstattung und innenpolitische Debatten zwangen
Österreich, vertraute Selbstbilder neu zu prüfen. Das war
unbequem, aber folgenreich. Eine Gesellschaft, die sich
jahrzehntelang vor allem als Opfer erzählt hatte, musste stärker
über Mitverantwortung, Beteiligung und personelle
Kontinuitäten sprechen.

Die Affäre zwang Österreich stärker als zuvor zur
Auseinandersetzung mit der lange dominanten Selbstdarstellung
als erstes Opfer des Nationalsozialismus. Was wie eine Randnotiz
klingt, wurde später zu einem Teil der größeren Erzählung.
Österreichische Politik war dabei fast nie ein Solostück. Länder,
Kammern, Verbände, Parteien, Unternehmen und internationale
Partner hatten eigene Interessen - und oft genügend Mittel, sie
hörbar zu machen. Jörg Haider verstand besonders früh, wie
politische Kommunikation funktionieren kann, wenn klassische
Parteibindungen schwächer werden. Provokation erzeugte
Aufmerksamkeit, Aufmerksamkeit erzeugte Reichweite, und
Reichweite konnte in Organisation und Wahlerfolg übersetzt
werden. Entscheidend war nicht nur der einzelne Satz, sondern
die dauerhafte Erzählung: hier das angeblich erstarrte System,
dort derjenige, der es herausfordert. Diese Dramaturgie prägte
die FPÖ weit über Haiders eigene Karriere hinaus.



WALDHEIM UND DAS ENDE DER BEQUEMEN ERINNERUNG ALPENREPUBLIK MIT SONNENSEITE

126

DIE VERSCHIEBUNG

International wurde Waldheim politisch isoliert; die USA setzten
ihn 1987 auf eine Watchlist, die seine Einreise verhinderte.
Damit begann eine Entwicklung, die später größer wirkte als ihr
Ausgangspunkt. Solche Veränderungen wirken über Zahlen
hinaus. Sie verändern Erwartungen daran, was der Staat leisten
soll, wie viel Risiko Unternehmen tragen dürfen und welche
Versprechen eine Regierung noch glaubwürdig abgeben kann.
Kärnten machte sichtbar, wie eng regionale Identität und
nationale Politik zusammenspielen können. Ein
Landeshauptmann verfügt über reale Macht, aber auch über eine
Bühne, die Nähe herstellt. Veranstaltungen, Medienpräsenz und
persönliche Ansprache erzeugten ein politisches Verhältnis, das
stärker wirkte als abstrakte Parteiprogramme. Die Kehrseite
starker Personalisierung ist jedoch, dass institutionelle Kontrolle
leichter als Störung der Erzählung erscheint.

Innenpolitisch führte die Kontroverse zu starken
Abwehrreaktionen, aber auch zu einer intensiveren historischen
Forschung und öffentlichen Debatte. Für Zeitgenossen war das
keineswegs so übersichtlich, wie es heute in einer Zeittafel
aussieht. Spätere Rückblicke neigen dazu, Ursache und Folge
elegant zu sortieren. Die Wirklichkeit war unordentlicher:
mehrere Entwicklungen liefen nebeneinander, verstärkten oder
blockierten einander und wurden erst später zu einer einzigen
Erzählung zusammengefügt. Mit dem Ende des Kalten Krieges
änderte sich auch Österreichs außenpolitische Umgebung. Die
alte geografische Lage am Rand des westlichen Blocks verlor
ihre Bedeutung, während wirtschaftliche Integration und
europäische Regeln wichtiger wurden. Der EU-Beitritt war daher
nicht nur ein Vertragsschritt, sondern ein Wechsel des
politischen Maßstabs. Viele Fragen, die früher national geregelt
wurden, mussten fortan europäisch mitgedacht werden.
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Die Auseinandersetzung trug langfristig zu einem
differenzierteren offiziellen Umgang Österreichs mit
Mitverantwortung und Beteiligung am Nationalsozialismus bei.
Die politische Wirkung lag nicht nur im Ereignis selbst, sondern
in dem, was Parteien, Medien und Bevölkerung daraus machten.
In dieser Unordnung liegt ein wichtiger Teil der österreichischen
Kontinuität. Das Land ändert sich häufig nicht durch einen
großen Bruch, sondern durch viele kleinere Verschiebungen,
über die anschließend so gesprochen wird, als seien sie immer
geplant gewesen. Medien wurden in dieser Zeit aggressiver,
schneller und stärker auf Personen ausgerichtet. Politische
Konflikte ließen sich dadurch besser verkaufen, aber schwieriger
entdramatisieren. Eine zugespitzte Aussage konnte einen
Wahlkampf dominieren, auch wenn dahinter kompliziertere
Sachfragen standen. Österreich war damit keineswegs
einzigartig; doch in einem kleinen Medienmarkt konnte die
Konzentration auf wenige Hauptfiguren besonders intensiv
werden.

1991 bekannte Bundeskanzler Franz Vranitzky im Nationalrat
ausdrücklich die Mitverantwortung von Österreichern an
NS-Verbrechen. Wirtschaftlich und gesellschaftlich verschoben
sich damit zugleich die Maßstäbe. Damit änderte sich auch die
politische Sprache. Was gestern noch als Stabilität galt, konnte
morgen als Stillstand erscheinen; was als mutige Expansion
gefeiert wurde, konnte später als riskante Überdehnung gelesen
werden. Auch die großen Koalitionen veränderten ihren
Charakter. Was nach 1945 als notwendige Zusammenarbeit
breiter Lager gegolten hatte, wirkte später auf manche wie ein
Kartell der Etablierten. Dieselben Mechanismen konnten also
gleichzeitig Stabilität und Politikverdrossenheit erzeugen. Diese
doppelte Wahrnehmung ist entscheidend für den Aufstieg
populistischer Angebote: Sie leben davon, reale institutionelle
Stärken als Zeichen von Abgeschlossenheit umzudeuten.



WALDHEIM UND DAS ENDE DER BEQUEMEN ERINNERUNG ALPENREPUBLIK MIT SONNENSEITE

128

DIE ZWEITE EBENE

Die Waldheim-Jahre waren damit weniger ein isolierter Skandal
als ein Wendepunkt der österreichischen Erinnerungspolitik.
Gerade Österreich zeigt hier seine Vorliebe für Lösungen, die
gleichzeitig pragmatisch und symbolisch aufgeladen sind. Dieser
Punkt führt bereits über das Kapitel hinaus. Er erklärt, warum
die damaligen Entscheidungen noch Jahre später in
Wahlkämpfen, Unternehmensstrategien oder österreichischen
Familiengesprächen auftauchen. Am Ende der neunziger Jahre
war Österreich stärker europäisiert, historisch selbstkritischer
und parteipolitisch fragmentierter als ein Jahrzehnt zuvor. Das
Land war nicht instabil, aber sein politischer Wettbewerb hatte
eine neue Temperatur. Die kommenden Regierungswechsel
waren deshalb kein plötzlicher Unfall, sondern Ergebnis einer
längeren Verschiebung, die in den achtziger Jahren begonnen
hatte.

Die Waldheim-Affäre zwang die Republik, nationale Selbstbilder
mit historischer Forschung abzugleichen. Diese
Auseinandersetzung war schmerzhaft, aber für eine reifere
Erinnerungskultur zentral.



WALDHEIM UND DAS ENDE DER BEQUEMEN ERINNERUNG ALPENREPUBLIK MIT SONNENSEITE

129

DER LANGE SCHATTEN

Am Wirtshaustisch klingt die Geschichte meist kürzer: Die
Waldheim-Affäre betraf nur eine Person. Das ist eingängig, aber
zu bequem. Näher an der Wirklichkeit liegt: Sie veränderte die
gesamtgesellschaftliche Debatte über Österreichs Rolle im
Nationalsozialismus. Der Unterschied ist wichtig, weil
österreichische Geschichte ihre besten Pointen oft gerade dort
produziert, wo eine einfache Erklärung auf eine komplizierte
Zuständigkeit trifft.

Zur politischen Kultur gehört außerdem eine bemerkenswerte
Doppelbegabung: Österreich kann sehr institutionell und sehr
persönlich zugleich sein. Hinter formalen Verfahren stehen
Parteien, Netzwerke und Interessen; zugleich werden ganze
Epochen gern an einzelnen Namen aufgehängt. Das macht
Erinnerung leichter - und Analyse schwieriger.
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Die Folgen dieser Jahre reichen weit über einzelne Wahlabende
hinaus. Sie veränderten, was als sagbar galt, wie Parteien um
Aufmerksamkeit kämpften und wie Österreich sich selbst im
Verhältnis zu Europa und seiner Geschichte beschrieb.

Und weil kein Kapitel über Österreich völlig ohne einen Satz
auskommen soll, den man am Nebentisch weitererzählen könnte:
Österreich hatte seine Vergangenheit lange ordentlich in einer
Schublade verstaut. 1986 klemmte die Lade - und plötzlich lag
alles am Küchentisch. Hinter der Pointe bleibt die nüchterne
Einsicht, dass die Republik selten so einfach ist, wie sie in der
Pointe klingt.
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„Österreich hatte seine
Vergangenheit lange ordentlich in
einer Schublade verstaut. 1986
klemmte die Lade - und plötzlich lag
alles am Küchentisch.“

Die Folgen dieser Jahre reichen weit über einzelne Wahlabende
hinaus. Sie veränderten, was als sagbar galt, wie Parteien um
Aufmerksamkeit kämpften und wie Österreich sich selbst im
Verhältnis zu Europa und seiner Geschichte beschrieb.



KAPITEL 14

Haider I: Die FPÖ wechselt die
Lautstärke
1986-1994

Ein Parteitag in Innsbruck verändert die politische
Akustik der Republik.

IN EINEM SATZ

Jörg Haider setzte sich 1986 auf dem FPÖ-Parteitag gegen
Norbert Steger durch und wurde Bundesparteiobmann.
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Ein Parteitag in Innsbruck verändert die politische Akustik der
Republik. Das Kapitel führt in die Jahre 1986-1994. Ab Mitte der
achtziger Jahre wurde die Republik unruhiger. Alte Bindungen
lockerten sich, die Erinnerung an die NS-Zeit wurde
konfliktreicher, Europa rückte näher und die politische Sprache
schärfer. Personen spielten dabei eine große Rolle, aber sie
bewegten sich in einem System, das selbst im Umbau war.
Haider I: Die FPÖ wechselt die Lautstärke ist dabei kein
einzelner Moment, sondern eine Folge von Entscheidungen,
Erwartungen und Reaktionen, die sich erst im Rückblick zu einer
scheinbar geraden Geschichte verbinden.

Jörg Haider setzte sich 1986 auf dem FPÖ-Parteitag gegen
Norbert Steger durch und wurde Bundesparteiobmann. Im
Rückblick lässt sich daran gut erkennen, wie eng Institutionen
und öffentliche Stimmung zusammenwirkten. Der erste Blick gilt
deshalb der Chronologie. Wer nur die späteren Legenden kennt,
übersieht leicht, wie viele Voraussetzungen schon vorhanden
waren, bevor eine Person, eine Partei oder ein Unternehmen zum
Symbol der Epoche wurde. Ab 1986 verlor die alte
Nachkriegsordnung einen Teil ihrer Selbstverständlichkeit. Die
großen Parteien blieben stark, aber Bindungen an Milieus,
Kirchen, Gewerkschaften oder traditionelle Familienloyalitäten
wurden schwächer. Damit öffnete sich Raum für neue politische
Angebote. Wer Unzufriedenheit, kulturelle Unsicherheit oder
Ärger über etablierte Netzwerke bündeln konnte, musste nicht
mehr dauerhaft in einer kleinen Nische bleiben.
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DIE LAGE

Die SPÖ unter Franz Vranitzky beendete daraufhin die
bestehende Koalition mit der FPÖ. Was wie eine Randnotiz
klingt, wurde später zu einem Teil der größeren Erzählung.
Dabei treffen formale Entscheidungen und gesellschaftliche
Erfahrung aufeinander. Gesetze und Verträge setzen Rahmen; ob
sie als Fortschritt, Zumutung oder bloße Verwaltung erscheinen,
entscheidet sich im Alltag. Die Erinnerung an
Nationalsozialismus und Krieg wurde in dieser Phase von einer
historischen Hintergrundfrage zu einem zentralen politischen
Konflikt. Internationale Berichterstattung und innenpolitische
Debatten zwangen Österreich, vertraute Selbstbilder neu zu
prüfen. Das war unbequem, aber folgenreich. Eine Gesellschaft,
die sich jahrzehntelang vor allem als Opfer erzählt hatte, musste
stärker über Mitverantwortung, Beteiligung und personelle
Kontinuitäten sprechen.

Haider verschob die Partei weg vom liberaleren Kurs der
Steger-Ära und setzte stärker auf Protest, nationale Themen und
zugespitzte Kommunikation. Damit begann eine Entwicklung, die
später größer wirkte als ihr Ausgangspunkt. Österreichische
Politik war dabei fast nie ein Solostück. Länder, Kammern,
Verbände, Parteien, Unternehmen und internationale Partner
hatten eigene Interessen - und oft genügend Mittel, sie hörbar zu
machen. Jörg Haider verstand besonders früh, wie politische
Kommunikation funktionieren kann, wenn klassische
Parteibindungen schwächer werden. Provokation erzeugte
Aufmerksamkeit, Aufmerksamkeit erzeugte Reichweite, und
Reichweite konnte in Organisation und Wahlerfolg übersetzt
werden. Entscheidend war nicht nur der einzelne Satz, sondern
die dauerhafte Erzählung: hier das angeblich erstarrte System,
dort derjenige, der es herausfordert. Diese Dramaturgie prägte
die FPÖ weit über Haiders eigene Karriere hinaus.
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DIE VERSCHIEBUNG

Die FPÖ steigerte ihre Wahlergebnisse in den folgenden Jahren
deutlich und gewann vor allem Stimmen von Unzufriedenen mit
SPÖ und ÖVP. Für Zeitgenossen war das keineswegs so
übersichtlich, wie es heute in einer Zeittafel aussieht. Solche
Veränderungen wirken über Zahlen hinaus. Sie verändern
Erwartungen daran, was der Staat leisten soll, wie viel Risiko
Unternehmen tragen dürfen und welche Versprechen eine
Regierung noch glaubwürdig abgeben kann. Kärnten machte
sichtbar, wie eng regionale Identität und nationale Politik
zusammenspielen können. Ein Landeshauptmann verfügt über
reale Macht, aber auch über eine Bühne, die Nähe herstellt.
Veranstaltungen, Medienpräsenz und persönliche Ansprache
erzeugten ein politisches Verhältnis, das stärker wirkte als
abstrakte Parteiprogramme. Die Kehrseite starker
Personalisierung ist jedoch, dass institutionelle Kontrolle leichter
als Störung der Erzählung erscheint.

Haider beherrschte das Fernsehen und den politischen Konflikt;
viele seiner Aussagen lösten scharfe Kontroversen aus. Die
politische Wirkung lag nicht nur im Ereignis selbst, sondern in
dem, was Parteien, Medien und Bevölkerung daraus machten.
Spätere Rückblicke neigen dazu, Ursache und Folge elegant zu
sortieren. Die Wirklichkeit war unordentlicher: mehrere
Entwicklungen liefen nebeneinander, verstärkten oder
blockierten einander und wurden erst später zu einer einzigen
Erzählung zusammengefügt. Mit dem Ende des Kalten Krieges
änderte sich auch Österreichs außenpolitische Umgebung. Die
alte geografische Lage am Rand des westlichen Blocks verlor
ihre Bedeutung, während wirtschaftliche Integration und
europäische Regeln wichtiger wurden. Der EU-Beitritt war daher
nicht nur ein Vertragsschritt, sondern ein Wechsel des
politischen Maßstabs. Viele Fragen, die früher national geregelt
wurden, mussten fortan europäisch mitgedacht werden.
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WAS DAVON BLIEB

Seine Strategie verband persönliche Inszenierung mit Angriffen
auf das sogenannte Establishment und auf institutionelle
Routinen der Zweiten Republik. Wirtschaftlich und
gesellschaftlich verschoben sich damit zugleich die Maßstäbe. In
dieser Unordnung liegt ein wichtiger Teil der österreichischen
Kontinuität. Das Land ändert sich häufig nicht durch einen
großen Bruch, sondern durch viele kleinere Verschiebungen,
über die anschließend so gesprochen wird, als seien sie immer
geplant gewesen. Medien wurden in dieser Zeit aggressiver,
schneller und stärker auf Personen ausgerichtet. Politische
Konflikte ließen sich dadurch besser verkaufen, aber schwieriger
entdramatisieren. Eine zugespitzte Aussage konnte einen
Wahlkampf dominieren, auch wenn dahinter kompliziertere
Sachfragen standen. Österreich war damit keineswegs
einzigartig; doch in einem kleinen Medienmarkt konnte die
Konzentration auf wenige Hauptfiguren besonders intensiv
werden.

Der Aufstieg der FPÖ war zugleich Ausdruck realer
Veränderungen: Erosion traditioneller Milieus, Skepsis
gegenüber Parteien und Konflikte um Migration und europäische
Integration. Gerade Österreich zeigt hier seine Vorliebe für
Lösungen, die gleichzeitig pragmatisch und symbolisch
aufgeladen sind. Damit änderte sich auch die politische Sprache.
Was gestern noch als Stabilität galt, konnte morgen als Stillstand
erscheinen; was als mutige Expansion gefeiert wurde, konnte
später als riskante Überdehnung gelesen werden. Auch die
großen Koalitionen veränderten ihren Charakter. Was nach 1945
als notwendige Zusammenarbeit breiter Lager gegolten hatte,
wirkte später auf manche wie ein Kartell der Etablierten.
Dieselben Mechanismen konnten also gleichzeitig Stabilität und
Politikverdrossenheit erzeugen. Diese doppelte Wahrnehmung
ist entscheidend für den Aufstieg populistischer Angebote: Sie
leben davon, reale institutionelle Stärken als Zeichen von
Abgeschlossenheit umzudeuten.
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DIE ZWEITE EBENE

Damit wurde aus der dritten Partei ein dauerhafter Machtfaktor,
der die Strategien von SPÖ und ÖVP grundlegend veränderte.
Der nächste Schritt folgte nicht automatisch, aber er wurde
durch diese Konstellation wahrscheinlicher. Dieser Punkt führt
bereits über das Kapitel hinaus. Er erklärt, warum die damaligen
Entscheidungen noch Jahre später in Wahlkämpfen,
Unternehmensstrategien oder österreichischen
Familiengesprächen auftauchen. Am Ende der neunziger Jahre
war Österreich stärker europäisiert, historisch selbstkritischer
und parteipolitisch fragmentierter als ein Jahrzehnt zuvor. Das
Land war nicht instabil, aber sein politischer Wettbewerb hatte
eine neue Temperatur. Die kommenden Regierungswechsel
waren deshalb kein plötzlicher Unfall, sondern Ergebnis einer
längeren Verschiebung, die in den achtziger Jahren begonnen
hatte.

Haider machte aus Systemkritik eine dauerhafte politische
Marke. Entscheidend war, dass er nicht bloß protestierte,
sondern Protest in Organisation, Wahlen und regionale Macht
übersetzte.
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DER LANGE SCHATTEN

Am Wirtshaustisch klingt die Geschichte meist kürzer: Haiders
Aufstieg war nur eine Medienerfindung. Das ist eingängig, aber
zu bequem. Näher an der Wirklichkeit liegt: Medienwirkung war
wichtig, doch gesellschaftliche und parteipolitische
Veränderungen lieferten die Wählerbasis. Der Unterschied ist
wichtig, weil österreichische Geschichte ihre besten Pointen oft
gerade dort produziert, wo eine einfache Erklärung auf eine
komplizierte Zuständigkeit trifft.

Zur politischen Kultur gehört außerdem eine bemerkenswerte
Doppelbegabung: Österreich kann sehr institutionell und sehr
persönlich zugleich sein. Hinter formalen Verfahren stehen
Parteien, Netzwerke und Interessen; zugleich werden ganze
Epochen gern an einzelnen Namen aufgehängt. Das macht
Erinnerung leichter - und Analyse schwieriger.
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AUSBLICK

Die Folgen dieser Jahre reichen weit über einzelne Wahlabende
hinaus. Sie veränderten, was als sagbar galt, wie Parteien um
Aufmerksamkeit kämpften und wie Österreich sich selbst im
Verhältnis zu Europa und seiner Geschichte beschrieb.

Und weil kein Kapitel über Österreich völlig ohne einen Satz
auskommen soll, den man am Nebentisch weitererzählen könnte:
Haider verstand früh, dass österreichische Politik auch
Unterhaltung ist - nur dass am Ende echte Gesetze beschlossen
werden. Hinter der Pointe bleibt die nüchterne Einsicht, dass die
Republik selten so einfach ist, wie sie in der Pointe klingt.
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SEITENBLICK

„Haider verstand früh, dass
österreichische Politik auch
Unterhaltung ist - nur dass am Ende
echte Gesetze beschlossen werden.“

Die Folgen dieser Jahre reichen weit über einzelne Wahlabende
hinaus. Sie veränderten, was als sagbar galt, wie Parteien um
Aufmerksamkeit kämpften und wie Österreich sich selbst im
Verhältnis zu Europa und seiner Geschichte beschrieb.



KAPITEL 15

Haider II: Kärnten als Bühne
und Labor
1989-2008

Landespolitik mit bundespolitischem Echo - und sehr
wenig Flüsterton.

IN EINEM SATZ

Jörg Haider wurde 1989 Landeshauptmann von Kärnten.
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AUFTAKT

Landespolitik mit bundespolitischem Echo - und sehr wenig
Flüsterton. Das Kapitel führt in die Jahre 1989-2008. Ab Mitte
der achtziger Jahre wurde die Republik unruhiger. Alte
Bindungen lockerten sich, die Erinnerung an die NS-Zeit wurde
konfliktreicher, Europa rückte näher und die politische Sprache
schärfer. Personen spielten dabei eine große Rolle, aber sie
bewegten sich in einem System, das selbst im Umbau war.
Haider II: Kärnten als Bühne und Labor ist dabei kein einzelner
Moment, sondern eine Folge von Entscheidungen, Erwartungen
und Reaktionen, die sich erst im Rückblick zu einer scheinbar
geraden Geschichte verbinden.

Jörg Haider wurde 1989 Landeshauptmann von Kärnten. Was
wie eine Randnotiz klingt, wurde später zu einem Teil der
größeren Erzählung. Der erste Blick gilt deshalb der
Chronologie. Wer nur die späteren Legenden kennt, übersieht
leicht, wie viele Voraussetzungen schon vorhanden waren, bevor
eine Person, eine Partei oder ein Unternehmen zum Symbol der
Epoche wurde. Ab 1986 verlor die alte Nachkriegsordnung einen
Teil ihrer Selbstverständlichkeit. Die großen Parteien blieben
stark, aber Bindungen an Milieus, Kirchen, Gewerkschaften oder
traditionelle Familienloyalitäten wurden schwächer. Damit
öffnete sich Raum für neue politische Angebote. Wer
Unzufriedenheit, kulturelle Unsicherheit oder Ärger über
etablierte Netzwerke bündeln konnte, musste nicht mehr
dauerhaft in einer kleinen Nische bleiben.
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DIE LAGE

1991 verlor er das Amt nach einer Äußerung über die
Beschäftigungspolitik im Nationalsozialismus, die breite
Empörung auslöste. Damit begann eine Entwicklung, die später
größer wirkte als ihr Ausgangspunkt. Dabei treffen formale
Entscheidungen und gesellschaftliche Erfahrung aufeinander.
Gesetze und Verträge setzen Rahmen; ob sie als Fortschritt,
Zumutung oder bloße Verwaltung erscheinen, entscheidet sich
im Alltag. Die Erinnerung an Nationalsozialismus und Krieg
wurde in dieser Phase von einer historischen Hintergrundfrage
zu einem zentralen politischen Konflikt. Internationale
Berichterstattung und innenpolitische Debatten zwangen
Österreich, vertraute Selbstbilder neu zu prüfen. Das war
unbequem, aber folgenreich. Eine Gesellschaft, die sich
jahrzehntelang vor allem als Opfer erzählt hatte, musste stärker
über Mitverantwortung, Beteiligung und personelle
Kontinuitäten sprechen.

1999 kehrte Haider als Landeshauptmann zurück und blieb bis
zu seinem Tod 2008 eine dominierende Figur der Kärntner
Politik. Für Zeitgenossen war das keineswegs so übersichtlich,
wie es heute in einer Zeittafel aussieht. Österreichische Politik
war dabei fast nie ein Solostück. Länder, Kammern, Verbände,
Parteien, Unternehmen und internationale Partner hatten eigene
Interessen - und oft genügend Mittel, sie hörbar zu machen. Jörg
Haider verstand besonders früh, wie politische Kommunikation
funktionieren kann, wenn klassische Parteibindungen schwächer
werden. Provokation erzeugte Aufmerksamkeit, Aufmerksamkeit
erzeugte Reichweite, und Reichweite konnte in Organisation und
Wahlerfolg übersetzt werden. Entscheidend war nicht nur der
einzelne Satz, sondern die dauerhafte Erzählung: hier das
angeblich erstarrte System, dort derjenige, der es herausfordert.
Diese Dramaturgie prägte die FPÖ weit über Haiders eigene
Karriere hinaus.
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DIE VERSCHIEBUNG

Kärnten wurde in seiner Ära eng mit persönlicher politischer
Inszenierung, Großprojekten und einer stark auf den
Landeshauptmann zugeschnittenen Kommunikationskultur
verbunden. Die politische Wirkung lag nicht nur im Ereignis
selbst, sondern in dem, was Parteien, Medien und Bevölkerung
daraus machten. Solche Veränderungen wirken über Zahlen
hinaus. Sie verändern Erwartungen daran, was der Staat leisten
soll, wie viel Risiko Unternehmen tragen dürfen und welche
Versprechen eine Regierung noch glaubwürdig abgeben kann.
Kärnten machte sichtbar, wie eng regionale Identität und
nationale Politik zusammenspielen können. Ein
Landeshauptmann verfügt über reale Macht, aber auch über eine
Bühne, die Nähe herstellt. Veranstaltungen, Medienpräsenz und
persönliche Ansprache erzeugten ein politisches Verhältnis, das
stärker wirkte als abstrakte Parteiprogramme. Die Kehrseite
starker Personalisierung ist jedoch, dass institutionelle Kontrolle
leichter als Störung der Erzählung erscheint.

Finanz- und Haftungspolitiken des Landes, insbesondere rund
um die Hypo Alpe-Adria, wurden später Gegenstand intensiver
politischer und juristischer Aufarbeitung. Wirtschaftlich und
gesellschaftlich verschoben sich damit zugleich die Maßstäbe.
Spätere Rückblicke neigen dazu, Ursache und Folge elegant zu
sortieren. Die Wirklichkeit war unordentlicher: mehrere
Entwicklungen liefen nebeneinander, verstärkten oder
blockierten einander und wurden erst später zu einer einzigen
Erzählung zusammengefügt. Mit dem Ende des Kalten Krieges
änderte sich auch Österreichs außenpolitische Umgebung. Die
alte geografische Lage am Rand des westlichen Blocks verlor
ihre Bedeutung, während wirtschaftliche Integration und
europäische Regeln wichtiger wurden. Der EU-Beitritt war daher
nicht nur ein Vertragsschritt, sondern ein Wechsel des
politischen Maßstabs. Viele Fragen, die früher national geregelt
wurden, mussten fortan europäisch mitgedacht werden.
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WAS DAVON BLIEB

Die Verantwortung für die Hypo-Entwicklung verteilte sich auf
Bankmanagement, Eigentümer, Aufsicht und politische
Entscheidungen und lässt sich nicht auf eine einzelne Person
reduzieren. Gerade Österreich zeigt hier seine Vorliebe für
Lösungen, die gleichzeitig pragmatisch und symbolisch
aufgeladen sind. In dieser Unordnung liegt ein wichtiger Teil der
österreichischen Kontinuität. Das Land ändert sich häufig nicht
durch einen großen Bruch, sondern durch viele kleinere
Verschiebungen, über die anschließend so gesprochen wird, als
seien sie immer geplant gewesen. Medien wurden in dieser Zeit
aggressiver, schneller und stärker auf Personen ausgerichtet.
Politische Konflikte ließen sich dadurch besser verkaufen, aber
schwieriger entdramatisieren. Eine zugespitzte Aussage konnte
einen Wahlkampf dominieren, auch wenn dahinter
kompliziertere Sachfragen standen. Österreich war damit
keineswegs einzigartig; doch in einem kleinen Medienmarkt
konnte die Konzentration auf wenige Hauptfiguren besonders
intensiv werden.

Haider trennte sich 2005 mit Verbündeten von der FPÖ und
gründete das BZÖ. Der nächste Schritt folgte nicht automatisch,
aber er wurde durch diese Konstellation wahrscheinlicher. Damit
änderte sich auch die politische Sprache. Was gestern noch als
Stabilität galt, konnte morgen als Stillstand erscheinen; was als
mutige Expansion gefeiert wurde, konnte später als riskante
Überdehnung gelesen werden. Auch die großen Koalitionen
veränderten ihren Charakter. Was nach 1945 als notwendige
Zusammenarbeit breiter Lager gegolten hatte, wirkte später auf
manche wie ein Kartell der Etablierten. Dieselben Mechanismen
konnten also gleichzeitig Stabilität und Politikverdrossenheit
erzeugen. Diese doppelte Wahrnehmung ist entscheidend für den
Aufstieg populistischer Angebote: Sie leben davon, reale
institutionelle Stärken als Zeichen von Abgeschlossenheit
umzudeuten.
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DIE ZWEITE EBENE

Sein Tod bei einem Autounfall am 11. Oktober 2008 beendete
abrupt eine politische Karriere, deren Stil weit über Kärnten
hinaus nachwirkte. Im Rückblick lässt sich daran gut erkennen,
wie eng Institutionen und öffentliche Stimmung
zusammenwirkten. Dieser Punkt führt bereits über das Kapitel
hinaus. Er erklärt, warum die damaligen Entscheidungen noch
Jahre später in Wahlkämpfen, Unternehmensstrategien oder
österreichischen Familiengesprächen auftauchen. Am Ende der
neunziger Jahre war Österreich stärker europäisiert, historisch
selbstkritischer und parteipolitisch fragmentierter als ein
Jahrzehnt zuvor. Das Land war nicht instabil, aber sein
politischer Wettbewerb hatte eine neue Temperatur. Die
kommenden Regierungswechsel waren deshalb kein plötzlicher
Unfall, sondern Ergebnis einer längeren Verschiebung, die in
den achtziger Jahren begonnen hatte.

Kärnten zeigt die Chancen und Gefahren stark personalisierter
Regionalpolitik. Nähe kann Entscheidungen beschleunigen,
schwächt aber Kontrollmechanismen, wenn Institutionen hinter
einer Person verschwinden.
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DER LANGE SCHATTEN

Am Wirtshaustisch klingt die Geschichte meist kürzer: Kärnten
war nur Kulisse für Haider. Das ist eingängig, aber zu bequem.
Näher an der Wirklichkeit liegt: Landespolitik,
Finanzentscheidungen und persönliche Machtinszenierung
waren eng miteinander verflochten. Der Unterschied ist wichtig,
weil österreichische Geschichte ihre besten Pointen oft gerade
dort produziert, wo eine einfache Erklärung auf eine
komplizierte Zuständigkeit trifft.

Zur politischen Kultur gehört außerdem eine bemerkenswerte
Doppelbegabung: Österreich kann sehr institutionell und sehr
persönlich zugleich sein. Hinter formalen Verfahren stehen
Parteien, Netzwerke und Interessen; zugleich werden ganze
Epochen gern an einzelnen Namen aufgehängt. Das macht
Erinnerung leichter - und Analyse schwieriger.
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AUSBLICK

Die Folgen dieser Jahre reichen weit über einzelne Wahlabende
hinaus. Sie veränderten, was als sagbar galt, wie Parteien um
Aufmerksamkeit kämpften und wie Österreich sich selbst im
Verhältnis zu Europa und seiner Geschichte beschrieb.

Und weil kein Kapitel über Österreich völlig ohne einen Satz
auskommen soll, den man am Nebentisch weitererzählen könnte:
In Kärnten wurde Politik unter Haider zeitweise so
personalisiert, dass man fast den Eindruck bekam, das
Bundesland habe einen eigenen Hauptdarstellervertrag. Hinter
der Pointe bleibt die nüchterne Einsicht, dass die Republik selten
so einfach ist, wie sie in der Pointe klingt.
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SEITENBLICK

„In Kärnten wurde Politik unter
Haider zeitweise so personalisiert,
dass man fast den Eindruck bekam,
das Bundesland habe einen eigenen
Hauptdarstellervertrag.“

Die Folgen dieser Jahre reichen weit über einzelne Wahlabende
hinaus. Sie veränderten, was als sagbar galt, wie Parteien um
Aufmerksamkeit kämpften und wie Österreich sich selbst im
Verhältnis zu Europa und seiner Geschichte beschrieb.



KAPITEL 16

Europa? Ja, aber österreichisch
1989-1995

Man tritt der EU bei und beginnt unmittelbar danach
zu erklären, was Brüssel alles falsch macht.

IN EINEM SATZ

Nach dem Ende des Kalten Krieges veränderte sich die
geopolitische Lage Österreichs grundlegend.
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AUFTAKT

Man tritt der EU bei und beginnt unmittelbar danach zu
erklären, was Brüssel alles falsch macht. Das Kapitel führt in die
Jahre 1989-1995. Ab Mitte der achtziger Jahre wurde die
Republik unruhiger. Alte Bindungen lockerten sich, die
Erinnerung an die NS-Zeit wurde konfliktreicher, Europa rückte
näher und die politische Sprache schärfer. Personen spielten
dabei eine große Rolle, aber sie bewegten sich in einem System,
das selbst im Umbau war. Europa? Ja, aber österreichisch ist
dabei kein einzelner Moment, sondern eine Folge von
Entscheidungen, Erwartungen und Reaktionen, die sich erst im
Rückblick zu einer scheinbar geraden Geschichte verbinden.

Nach dem Ende des Kalten Krieges veränderte sich die
geopolitische Lage Österreichs grundlegend. Damit begann eine
Entwicklung, die später größer wirkte als ihr Ausgangspunkt.
Der erste Blick gilt deshalb der Chronologie. Wer nur die
späteren Legenden kennt, übersieht leicht, wie viele
Voraussetzungen schon vorhanden waren, bevor eine Person,
eine Partei oder ein Unternehmen zum Symbol der Epoche
wurde. Ab 1986 verlor die alte Nachkriegsordnung einen Teil
ihrer Selbstverständlichkeit. Die großen Parteien blieben stark,
aber Bindungen an Milieus, Kirchen, Gewerkschaften oder
traditionelle Familienloyalitäten wurden schwächer. Damit
öffnete sich Raum für neue politische Angebote. Wer
Unzufriedenheit, kulturelle Unsicherheit oder Ärger über
etablierte Netzwerke bündeln konnte, musste nicht mehr
dauerhaft in einer kleinen Nische bleiben.
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DIE LAGE

Österreich stellte 1989 den Antrag auf Mitgliedschaft in den
Europäischen Gemeinschaften. Für Zeitgenossen war das
keineswegs so übersichtlich, wie es heute in einer Zeittafel
aussieht. Dabei treffen formale Entscheidungen und
gesellschaftliche Erfahrung aufeinander. Gesetze und Verträge
setzen Rahmen; ob sie als Fortschritt, Zumutung oder bloße
Verwaltung erscheinen, entscheidet sich im Alltag. Die
Erinnerung an Nationalsozialismus und Krieg wurde in dieser
Phase von einer historischen Hintergrundfrage zu einem
zentralen politischen Konflikt. Internationale Berichterstattung
und innenpolitische Debatten zwangen Österreich, vertraute
Selbstbilder neu zu prüfen. Das war unbequem, aber folgenreich.
Eine Gesellschaft, die sich jahrzehntelang vor allem als Opfer
erzählt hatte, musste stärker über Mitverantwortung,
Beteiligung und personelle Kontinuitäten sprechen.

Am 12. Juni 1994 stimmte eine klare Mehrheit bei einer
Volksabstimmung für den EU-Beitritt. Die politische Wirkung lag
nicht nur im Ereignis selbst, sondern in dem, was Parteien,
Medien und Bevölkerung daraus machten. Österreichische
Politik war dabei fast nie ein Solostück. Länder, Kammern,
Verbände, Parteien, Unternehmen und internationale Partner
hatten eigene Interessen - und oft genügend Mittel, sie hörbar zu
machen. Jörg Haider verstand besonders früh, wie politische
Kommunikation funktionieren kann, wenn klassische
Parteibindungen schwächer werden. Provokation erzeugte
Aufmerksamkeit, Aufmerksamkeit erzeugte Reichweite, und
Reichweite konnte in Organisation und Wahlerfolg übersetzt
werden. Entscheidend war nicht nur der einzelne Satz, sondern
die dauerhafte Erzählung: hier das angeblich erstarrte System,
dort derjenige, der es herausfordert. Diese Dramaturgie prägte
die FPÖ weit über Haiders eigene Karriere hinaus.
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DIE VERSCHIEBUNG

Am 1. Januar 1995 trat Österreich gemeinsam mit Schweden und
Finnland der Europäischen Union bei. Wirtschaftlich und
gesellschaftlich verschoben sich damit zugleich die Maßstäbe.
Solche Veränderungen wirken über Zahlen hinaus. Sie verändern
Erwartungen daran, was der Staat leisten soll, wie viel Risiko
Unternehmen tragen dürfen und welche Versprechen eine
Regierung noch glaubwürdig abgeben kann. Kärnten machte
sichtbar, wie eng regionale Identität und nationale Politik
zusammenspielen können. Ein Landeshauptmann verfügt über
reale Macht, aber auch über eine Bühne, die Nähe herstellt.
Veranstaltungen, Medienpräsenz und persönliche Ansprache
erzeugten ein politisches Verhältnis, das stärker wirkte als
abstrakte Parteiprogramme. Die Kehrseite starker
Personalisierung ist jedoch, dass institutionelle Kontrolle leichter
als Störung der Erzählung erscheint.

Der Beitritt war mit Debatten über Neutralität, Landwirtschaft,
Wettbewerb, Transit und nationale Souveränität verbunden.
Gerade Österreich zeigt hier seine Vorliebe für Lösungen, die
gleichzeitig pragmatisch und symbolisch aufgeladen sind.
Spätere Rückblicke neigen dazu, Ursache und Folge elegant zu
sortieren. Die Wirklichkeit war unordentlicher: mehrere
Entwicklungen liefen nebeneinander, verstärkten oder
blockierten einander und wurden erst später zu einer einzigen
Erzählung zusammengefügt. Mit dem Ende des Kalten Krieges
änderte sich auch Österreichs außenpolitische Umgebung. Die
alte geografische Lage am Rand des westlichen Blocks verlor
ihre Bedeutung, während wirtschaftliche Integration und
europäische Regeln wichtiger wurden. Der EU-Beitritt war daher
nicht nur ein Vertragsschritt, sondern ein Wechsel des
politischen Maßstabs. Viele Fragen, die früher national geregelt
wurden, mussten fortan europäisch mitgedacht werden.
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WAS DAVON BLIEB

Österreich nahm später auch an Wirtschafts- und
Währungsunion sowie Schengen-Integration teil, jeweils nach
den dafür geltenden rechtlichen Schritten. Der nächste Schritt
folgte nicht automatisch, aber er wurde durch diese
Konstellation wahrscheinlicher. In dieser Unordnung liegt ein
wichtiger Teil der österreichischen Kontinuität. Das Land ändert
sich häufig nicht durch einen großen Bruch, sondern durch viele
kleinere Verschiebungen, über die anschließend so gesprochen
wird, als seien sie immer geplant gewesen. Medien wurden in
dieser Zeit aggressiver, schneller und stärker auf Personen
ausgerichtet. Politische Konflikte ließen sich dadurch besser
verkaufen, aber schwieriger entdramatisieren. Eine zugespitzte
Aussage konnte einen Wahlkampf dominieren, auch wenn
dahinter kompliziertere Sachfragen standen. Österreich war
damit keineswegs einzigartig; doch in einem kleinen
Medienmarkt konnte die Konzentration auf wenige Hauptfiguren
besonders intensiv werden.

Die EU-Mitgliedschaft vertiefte Handel und Mobilität, erhöhte
aber zugleich die Bedeutung europapolitischer Konflikte in der
Innenpolitik. Im Rückblick lässt sich daran gut erkennen, wie
eng Institutionen und öffentliche Stimmung zusammenwirkten.
Damit änderte sich auch die politische Sprache. Was gestern
noch als Stabilität galt, konnte morgen als Stillstand erscheinen;
was als mutige Expansion gefeiert wurde, konnte später als
riskante Überdehnung gelesen werden. Auch die großen
Koalitionen veränderten ihren Charakter. Was nach 1945 als
notwendige Zusammenarbeit breiter Lager gegolten hatte,
wirkte später auf manche wie ein Kartell der Etablierten.
Dieselben Mechanismen konnten also gleichzeitig Stabilität und
Politikverdrossenheit erzeugen. Diese doppelte Wahrnehmung
ist entscheidend für den Aufstieg populistischer Angebote: Sie
leben davon, reale institutionelle Stärken als Zeichen von
Abgeschlossenheit umzudeuten.
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DIE ZWEITE EBENE

Das österreichische Verhältnis zur EU blieb daher häufig
zweigeteilt: wirtschaftlich eng integriert, rhetorisch gern ein
wenig auf Distanz. Was wie eine Randnotiz klingt, wurde später
zu einem Teil der größeren Erzählung. Dieser Punkt führt bereits
über das Kapitel hinaus. Er erklärt, warum die damaligen
Entscheidungen noch Jahre später in Wahlkämpfen,
Unternehmensstrategien oder österreichischen
Familiengesprächen auftauchen. Am Ende der neunziger Jahre
war Österreich stärker europäisiert, historisch selbstkritischer
und parteipolitisch fragmentierter als ein Jahrzehnt zuvor. Das
Land war nicht instabil, aber sein politischer Wettbewerb hatte
eine neue Temperatur. Die kommenden Regierungswechsel
waren deshalb kein plötzlicher Unfall, sondern Ergebnis einer
längeren Verschiebung, die in den achtziger Jahren begonnen
hatte.

Der EU-Beitritt verschob den politischen Maßstab. Viele
Entscheidungen wurden europäischer, während nationale
Parteien weiterhin so kommunizierten, als ließe sich Brüssel
bequem von Wien trennen.
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DER LANGE SCHATTEN

Am Wirtshaustisch klingt die Geschichte meist kürzer:
EU-Beitritt und Neutralität schlossen einander automatisch aus.
Das ist eingängig, aber zu bequem. Näher an der Wirklichkeit
liegt: Österreich trat 1995 der EU bei und hielt zugleich am
Neutralitätsgesetz fest; die praktische Ausgestaltung wird
seither politisch diskutiert. Der Unterschied ist wichtig, weil
österreichische Geschichte ihre besten Pointen oft gerade dort
produziert, wo eine einfache Erklärung auf eine komplizierte
Zuständigkeit trifft.

Zur politischen Kultur gehört außerdem eine bemerkenswerte
Doppelbegabung: Österreich kann sehr institutionell und sehr
persönlich zugleich sein. Hinter formalen Verfahren stehen
Parteien, Netzwerke und Interessen; zugleich werden ganze
Epochen gern an einzelnen Namen aufgehängt. Das macht
Erinnerung leichter - und Analyse schwieriger.
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AUSBLICK

Die Folgen dieser Jahre reichen weit über einzelne Wahlabende
hinaus. Sie veränderten, was als sagbar galt, wie Parteien um
Aufmerksamkeit kämpften und wie Österreich sich selbst im
Verhältnis zu Europa und seiner Geschichte beschrieb.

Und weil kein Kapitel über Österreich völlig ohne einen Satz
auskommen soll, den man am Nebentisch weitererzählen könnte:
Österreichs EU-Haltung lässt sich ungefähr so zusammenfassen:
Wir sind selbstverständlich dabei - aber bitte notieren Sie, dass
wir das nicht unkritisch genießen. Hinter der Pointe bleibt die
nüchterne Einsicht, dass die Republik selten so einfach ist, wie
sie in der Pointe klingt.



EUROPA? JA, ABER ÖSTERREICHISCH ALPENREPUBLIK MIT SONNENSEITE

158

SEITENBLICK

„Österreichs EU-Haltung lässt sich
ungefähr so zusammenfassen: Wir
sind selbstverständlich dabei - aber
bitte notieren Sie, dass wir das nicht
unkritisch genießen.“

Die Folgen dieser Jahre reichen weit über einzelne Wahlabende
hinaus. Sie veränderten, was als sagbar galt, wie Parteien um
Aufmerksamkeit kämpften und wie Österreich sich selbst im
Verhältnis zu Europa und seiner Geschichte beschrieb.



KAPITEL 17

Vranitzky, Klima und das Ende
des Staatskonzerns als
Lebensgefühl
1986-2000

Die verstaatlichte Industrie bekommt Wettbewerb,
Börse und sehr viele Unternehmensberater.

IN EINEM SATZ

Franz Vranitzky war von 1986 bis 1997 Bundeskanzler und
prägte die Rückkehr zu großen Koalitionen mit der ÖVP.
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AUFTAKT

Die verstaatlichte Industrie bekommt Wettbewerb, Börse und
sehr viele Unternehmensberater. Das Kapitel führt in die Jahre
1986-2000. Ab Mitte der achtziger Jahre wurde die Republik
unruhiger. Alte Bindungen lockerten sich, die Erinnerung an die
NS-Zeit wurde konfliktreicher, Europa rückte näher und die
politische Sprache schärfer. Personen spielten dabei eine große
Rolle, aber sie bewegten sich in einem System, das selbst im
Umbau war. Vranitzky, Klima und das Ende des Staatskonzerns
als Lebensgefühl ist dabei kein einzelner Moment, sondern eine
Folge von Entscheidungen, Erwartungen und Reaktionen, die
sich erst im Rückblick zu einer scheinbar geraden Geschichte
verbinden.

Franz Vranitzky war von 1986 bis 1997 Bundeskanzler und
prägte die Rückkehr zu großen Koalitionen mit der ÖVP. Für
Zeitgenossen war das keineswegs so übersichtlich, wie es heute
in einer Zeittafel aussieht. Der erste Blick gilt deshalb der
Chronologie. Wer nur die späteren Legenden kennt, übersieht
leicht, wie viele Voraussetzungen schon vorhanden waren, bevor
eine Person, eine Partei oder ein Unternehmen zum Symbol der
Epoche wurde. Ab 1986 verlor die alte Nachkriegsordnung einen
Teil ihrer Selbstverständlichkeit. Die großen Parteien blieben
stark, aber Bindungen an Milieus, Kirchen, Gewerkschaften oder
traditionelle Familienloyalitäten wurden schwächer. Damit
öffnete sich Raum für neue politische Angebote. Wer
Unzufriedenheit, kulturelle Unsicherheit oder Ärger über
etablierte Netzwerke bündeln konnte, musste nicht mehr
dauerhaft in einer kleinen Nische bleiben.
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DIE LAGE

Die Sanierung und Neuordnung der verstaatlichten Industrie
wurde zu einer zentralen wirtschaftspolitischen Aufgabe. Die
politische Wirkung lag nicht nur im Ereignis selbst, sondern in
dem, was Parteien, Medien und Bevölkerung daraus machten.
Dabei treffen formale Entscheidungen und gesellschaftliche
Erfahrung aufeinander. Gesetze und Verträge setzen Rahmen; ob
sie als Fortschritt, Zumutung oder bloße Verwaltung erscheinen,
entscheidet sich im Alltag. Die Erinnerung an
Nationalsozialismus und Krieg wurde in dieser Phase von einer
historischen Hintergrundfrage zu einem zentralen politischen
Konflikt. Internationale Berichterstattung und innenpolitische
Debatten zwangen Österreich, vertraute Selbstbilder neu zu
prüfen. Das war unbequem, aber folgenreich. Eine Gesellschaft,
die sich jahrzehntelang vor allem als Opfer erzählt hatte, musste
stärker über Mitverantwortung, Beteiligung und personelle
Kontinuitäten sprechen.

Unternehmen wurden restrukturiert, zusammengelegt und
schrittweise teilprivatisiert oder privatisiert. Wirtschaftlich und
gesellschaftlich verschoben sich damit zugleich die Maßstäbe.
Österreichische Politik war dabei fast nie ein Solostück. Länder,
Kammern, Verbände, Parteien, Unternehmen und internationale
Partner hatten eigene Interessen - und oft genügend Mittel, sie
hörbar zu machen. Jörg Haider verstand besonders früh, wie
politische Kommunikation funktionieren kann, wenn klassische
Parteibindungen schwächer werden. Provokation erzeugte
Aufmerksamkeit, Aufmerksamkeit erzeugte Reichweite, und
Reichweite konnte in Organisation und Wahlerfolg übersetzt
werden. Entscheidend war nicht nur der einzelne Satz, sondern
die dauerhafte Erzählung: hier das angeblich erstarrte System,
dort derjenige, der es herausfordert. Diese Dramaturgie prägte
die FPÖ weit über Haiders eigene Karriere hinaus.
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DIE VERSCHIEBUNG

Die spätere voestalpine entwickelte sich aus der staatlichen
Stahlindustrie zu einem international tätigen
Technologiekonzern. Gerade Österreich zeigt hier seine Vorliebe
für Lösungen, die gleichzeitig pragmatisch und symbolisch
aufgeladen sind. Solche Veränderungen wirken über Zahlen
hinaus. Sie verändern Erwartungen daran, was der Staat leisten
soll, wie viel Risiko Unternehmen tragen dürfen und welche
Versprechen eine Regierung noch glaubwürdig abgeben kann.
Kärnten machte sichtbar, wie eng regionale Identität und
nationale Politik zusammenspielen können. Ein
Landeshauptmann verfügt über reale Macht, aber auch über eine
Bühne, die Nähe herstellt. Veranstaltungen, Medienpräsenz und
persönliche Ansprache erzeugten ein politisches Verhältnis, das
stärker wirkte als abstrakte Parteiprogramme. Die Kehrseite
starker Personalisierung ist jedoch, dass institutionelle Kontrolle
leichter als Störung der Erzählung erscheint.

ÖIAG und ihre Vorgängerorganisationen wurden zu
Instrumenten der Beteiligungsverwaltung und Privatisierung.
Der nächste Schritt folgte nicht automatisch, aber er wurde
durch diese Konstellation wahrscheinlicher. Spätere Rückblicke
neigen dazu, Ursache und Folge elegant zu sortieren. Die
Wirklichkeit war unordentlicher: mehrere Entwicklungen liefen
nebeneinander, verstärkten oder blockierten einander und
wurden erst später zu einer einzigen Erzählung
zusammengefügt. Mit dem Ende des Kalten Krieges änderte sich
auch Österreichs außenpolitische Umgebung. Die alte
geografische Lage am Rand des westlichen Blocks verlor ihre
Bedeutung, während wirtschaftliche Integration und europäische
Regeln wichtiger wurden. Der EU-Beitritt war daher nicht nur
ein Vertragsschritt, sondern ein Wechsel des politischen
Maßstabs. Viele Fragen, die früher national geregelt wurden,
mussten fortan europäisch mitgedacht werden.
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WAS DAVON BLIEB

Vranitzkys Nachfolger Viktor Klima regierte von 1997 bis 2000
und führte den europäisch orientierten Kurs fort. Im Rückblick
lässt sich daran gut erkennen, wie eng Institutionen und
öffentliche Stimmung zusammenwirkten. In dieser Unordnung
liegt ein wichtiger Teil der österreichischen Kontinuität. Das
Land ändert sich häufig nicht durch einen großen Bruch,
sondern durch viele kleinere Verschiebungen, über die
anschließend so gesprochen wird, als seien sie immer geplant
gewesen. Medien wurden in dieser Zeit aggressiver, schneller
und stärker auf Personen ausgerichtet. Politische Konflikte
ließen sich dadurch besser verkaufen, aber schwieriger
entdramatisieren. Eine zugespitzte Aussage konnte einen
Wahlkampf dominieren, auch wenn dahinter kompliziertere
Sachfragen standen. Österreich war damit keineswegs
einzigartig; doch in einem kleinen Medienmarkt konnte die
Konzentration auf wenige Hauptfiguren besonders intensiv
werden.

Die 1990er Jahre waren zugleich eine Phase steigender
Arbeitslosigkeit im Vergleich zum alten
Vollbeschäftigungsmodell und zunehmender Globalisierung. Was
wie eine Randnotiz klingt, wurde später zu einem Teil der
größeren Erzählung. Damit änderte sich auch die politische
Sprache. Was gestern noch als Stabilität galt, konnte morgen als
Stillstand erscheinen; was als mutige Expansion gefeiert wurde,
konnte später als riskante Überdehnung gelesen werden. Auch
die großen Koalitionen veränderten ihren Charakter. Was nach
1945 als notwendige Zusammenarbeit breiter Lager gegolten
hatte, wirkte später auf manche wie ein Kartell der Etablierten.
Dieselben Mechanismen konnten also gleichzeitig Stabilität und
Politikverdrossenheit erzeugen. Diese doppelte Wahrnehmung
ist entscheidend für den Aufstieg populistischer Angebote: Sie
leben davon, reale institutionelle Stärken als Zeichen von
Abgeschlossenheit umzudeuten.
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DIE ZWEITE EBENE

Der Wandel vom politischen Industriekonzern zum
kapitalmarktorientierten Unternehmen veränderte auch das
Verhältnis von Parteien, Gewerkschaften und Management.
Damit begann eine Entwicklung, die später größer wirkte als ihr
Ausgangspunkt. Dieser Punkt führt bereits über das Kapitel
hinaus. Er erklärt, warum die damaligen Entscheidungen noch
Jahre später in Wahlkämpfen, Unternehmensstrategien oder
österreichischen Familiengesprächen auftauchen. Am Ende der
neunziger Jahre war Österreich stärker europäisiert, historisch
selbstkritischer und parteipolitisch fragmentierter als ein
Jahrzehnt zuvor. Das Land war nicht instabil, aber sein
politischer Wettbewerb hatte eine neue Temperatur. Die
kommenden Regierungswechsel waren deshalb kein plötzlicher
Unfall, sondern Ergebnis einer längeren Verschiebung, die in
den achtziger Jahren begonnen hatte.

Privatisierung war nicht nur Eigentumswechsel. Sie änderte
Managementlogiken, Karrierewege, gewerkschaftliche Macht
und die Erwartungen an öffentliche Unternehmen.
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DER LANGE SCHATTEN

Am Wirtshaustisch klingt die Geschichte meist kürzer:
Privatisierung bedeutete, dass der Staat über Nacht aus der
Wirtschaft verschwand. Das ist eingängig, aber zu bequem.
Näher an der Wirklichkeit liegt: Der Prozess dauerte Jahre und
hinterließ weiterhin bedeutende öffentliche Beteiligungen. Der
Unterschied ist wichtig, weil österreichische Geschichte ihre
besten Pointen oft gerade dort produziert, wo eine einfache
Erklärung auf eine komplizierte Zuständigkeit trifft.

Zur politischen Kultur gehört außerdem eine bemerkenswerte
Doppelbegabung: Österreich kann sehr institutionell und sehr
persönlich zugleich sein. Hinter formalen Verfahren stehen
Parteien, Netzwerke und Interessen; zugleich werden ganze
Epochen gern an einzelnen Namen aufgehängt. Das macht
Erinnerung leichter - und Analyse schwieriger.
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AUSBLICK

Die Folgen dieser Jahre reichen weit über einzelne Wahlabende
hinaus. Sie veränderten, was als sagbar galt, wie Parteien um
Aufmerksamkeit kämpften und wie Österreich sich selbst im
Verhältnis zu Europa und seiner Geschichte beschrieb.

Und weil kein Kapitel über Österreich völlig ohne einen Satz
auskommen soll, den man am Nebentisch weitererzählen könnte:
In den 1990ern lernte die Republik ein neues Wort: Shareholder
Value. Man sprach es zunächst vorsichtig aus, als könnte es eine
ansteckende Krankheit sein. Hinter der Pointe bleibt die
nüchterne Einsicht, dass die Republik selten so einfach ist, wie
sie in der Pointe klingt.
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SEITENBLICK

„In den 1990ern lernte die Republik
ein neues Wort: Shareholder Value.
Man sprach es zunächst vorsichtig
aus, als könnte es eine ansteckende
Krankheit sein.“

Die Folgen dieser Jahre reichen weit über einzelne Wahlabende
hinaus. Sie veränderten, was als sagbar galt, wie Parteien um
Aufmerksamkeit kämpften und wie Österreich sich selbst im
Verhältnis zu Europa und seiner Geschichte beschrieb.



KAPITEL 18

Die Piefke-Saga und die
touristische Selbstdiagnose
1990er

Der Gast ist König - bis er im Fernsehen überzeichnet
österreichisch dargestellt wird.

IN EINEM SATZ

Felix Mitterers „Piefke-Saga“ entstand Anfang der 1990er Jahre
als Fernseh-Satire über das Verhältnis zwischen Tiroler
Tourismusorten und deutschen Gästen.
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AUFTAKT

Der Gast ist König - bis er im Fernsehen überzeichnet
österreichisch dargestellt wird. Das Kapitel führt in die Jahre
1990er. Ab Mitte der achtziger Jahre wurde die Republik
unruhiger. Alte Bindungen lockerten sich, die Erinnerung an die
NS-Zeit wurde konfliktreicher, Europa rückte näher und die
politische Sprache schärfer. Personen spielten dabei eine große
Rolle, aber sie bewegten sich in einem System, das selbst im
Umbau war. Die Piefke-Saga und die touristische Selbstdiagnose
ist dabei kein einzelner Moment, sondern eine Folge von
Entscheidungen, Erwartungen und Reaktionen, die sich erst im
Rückblick zu einer scheinbar geraden Geschichte verbinden.

Felix Mitterers „Piefke-Saga“ entstand Anfang der 1990er Jahre
als Fernseh-Satire über das Verhältnis zwischen Tiroler
Tourismusorten und deutschen Gästen. Die politische Wirkung
lag nicht nur im Ereignis selbst, sondern in dem, was Parteien,
Medien und Bevölkerung daraus machten. Der erste Blick gilt
deshalb der Chronologie. Wer nur die späteren Legenden kennt,
übersieht leicht, wie viele Voraussetzungen schon vorhanden
waren, bevor eine Person, eine Partei oder ein Unternehmen zum
Symbol der Epoche wurde. Ab 1986 verlor die alte
Nachkriegsordnung einen Teil ihrer Selbstverständlichkeit. Die
großen Parteien blieben stark, aber Bindungen an Milieus,
Kirchen, Gewerkschaften oder traditionelle Familienloyalitäten
wurden schwächer. Damit öffnete sich Raum für neue politische
Angebote. Wer Unzufriedenheit, kulturelle Unsicherheit oder
Ärger über etablierte Netzwerke bündeln konnte, musste nicht
mehr dauerhaft in einer kleinen Nische bleiben.
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DIE LAGE

Die Serie überzeichnete Abhängigkeiten, Umweltfolgen,
Geschäftssinn und gegenseitige Vorurteile bewusst drastisch.
Wirtschaftlich und gesellschaftlich verschoben sich damit
zugleich die Maßstäbe. Dabei treffen formale Entscheidungen
und gesellschaftliche Erfahrung aufeinander. Gesetze und
Verträge setzen Rahmen; ob sie als Fortschritt, Zumutung oder
bloße Verwaltung erscheinen, entscheidet sich im Alltag. Die
Erinnerung an Nationalsozialismus und Krieg wurde in dieser
Phase von einer historischen Hintergrundfrage zu einem
zentralen politischen Konflikt. Internationale Berichterstattung
und innenpolitische Debatten zwangen Österreich, vertraute
Selbstbilder neu zu prüfen. Das war unbequem, aber folgenreich.
Eine Gesellschaft, die sich jahrzehntelang vor allem als Opfer
erzählt hatte, musste stärker über Mitverantwortung,
Beteiligung und personelle Kontinuitäten sprechen.

Sie traf einen Nerv, weil der alpine Massentourismus Wohlstand
brachte, zugleich aber Landschaft, Verkehr und lokale
Lebensweisen stark veränderte. Gerade Österreich zeigt hier
seine Vorliebe für Lösungen, die gleichzeitig pragmatisch und
symbolisch aufgeladen sind. Österreichische Politik war dabei
fast nie ein Solostück. Länder, Kammern, Verbände, Parteien,
Unternehmen und internationale Partner hatten eigene
Interessen - und oft genügend Mittel, sie hörbar zu machen. Jörg
Haider verstand besonders früh, wie politische Kommunikation
funktionieren kann, wenn klassische Parteibindungen schwächer
werden. Provokation erzeugte Aufmerksamkeit, Aufmerksamkeit
erzeugte Reichweite, und Reichweite konnte in Organisation und
Wahlerfolg übersetzt werden. Entscheidend war nicht nur der
einzelne Satz, sondern die dauerhafte Erzählung: hier das
angeblich erstarrte System, dort derjenige, der es herausfordert.
Diese Dramaturgie prägte die FPÖ weit über Haiders eigene
Karriere hinaus.
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DIE VERSCHIEBUNG

Der deutsche Gast war wirtschaftlich besonders wichtig und
deshalb ein ideales Ziel für jene Art von Spott, die Nähe
voraussetzt. Der nächste Schritt folgte nicht automatisch, aber
er wurde durch diese Konstellation wahrscheinlicher. Solche
Veränderungen wirken über Zahlen hinaus. Sie verändern
Erwartungen daran, was der Staat leisten soll, wie viel Risiko
Unternehmen tragen dürfen und welche Versprechen eine
Regierung noch glaubwürdig abgeben kann. Kärnten machte
sichtbar, wie eng regionale Identität und nationale Politik
zusammenspielen können. Ein Landeshauptmann verfügt über
reale Macht, aber auch über eine Bühne, die Nähe herstellt.
Veranstaltungen, Medienpräsenz und persönliche Ansprache
erzeugten ein politisches Verhältnis, das stärker wirkte als
abstrakte Parteiprogramme. Die Kehrseite starker
Personalisierung ist jedoch, dass institutionelle Kontrolle leichter
als Störung der Erzählung erscheint.

Der Erfolg der Serie zeigt, dass österreichischer Humor häufig
dann am schärfsten ist, wenn er die eigene Geschäftstüchtigkeit
gleich mit verspottet. Im Rückblick lässt sich daran gut
erkennen, wie eng Institutionen und öffentliche Stimmung
zusammenwirkten. Spätere Rückblicke neigen dazu, Ursache
und Folge elegant zu sortieren. Die Wirklichkeit war
unordentlicher: mehrere Entwicklungen liefen nebeneinander,
verstärkten oder blockierten einander und wurden erst später zu
einer einzigen Erzählung zusammengefügt. Mit dem Ende des
Kalten Krieges änderte sich auch Österreichs außenpolitische
Umgebung. Die alte geografische Lage am Rand des westlichen
Blocks verlor ihre Bedeutung, während wirtschaftliche
Integration und europäische Regeln wichtiger wurden. Der
EU-Beitritt war daher nicht nur ein Vertragsschritt, sondern ein
Wechsel des politischen Maßstabs. Viele Fragen, die früher
national geregelt wurden, mussten fortan europäisch mitgedacht
werden.
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WAS DAVON BLIEB

Tourismuspolitik begann sich zunehmend mit Nachhaltigkeit,
Verkehrsbelastung, Saisonalität und Qualität statt nur mit
Bettenzahlen zu beschäftigen. Was wie eine Randnotiz klingt,
wurde später zu einem Teil der größeren Erzählung. In dieser
Unordnung liegt ein wichtiger Teil der österreichischen
Kontinuität. Das Land ändert sich häufig nicht durch einen
großen Bruch, sondern durch viele kleinere Verschiebungen,
über die anschließend so gesprochen wird, als seien sie immer
geplant gewesen. Medien wurden in dieser Zeit aggressiver,
schneller und stärker auf Personen ausgerichtet. Politische
Konflikte ließen sich dadurch besser verkaufen, aber schwieriger
entdramatisieren. Eine zugespitzte Aussage konnte einen
Wahlkampf dominieren, auch wenn dahinter kompliziertere
Sachfragen standen. Österreich war damit keineswegs
einzigartig; doch in einem kleinen Medienmarkt konnte die
Konzentration auf wenige Hauptfiguren besonders intensiv
werden.

Die Grundspannung blieb bestehen: Regionen wollen hohe
Wertschöpfung und zugleich Lebensqualität für Einheimische.
Damit begann eine Entwicklung, die später größer wirkte als ihr
Ausgangspunkt. Damit änderte sich auch die politische Sprache.
Was gestern noch als Stabilität galt, konnte morgen als Stillstand
erscheinen; was als mutige Expansion gefeiert wurde, konnte
später als riskante Überdehnung gelesen werden. Auch die
großen Koalitionen veränderten ihren Charakter. Was nach 1945
als notwendige Zusammenarbeit breiter Lager gegolten hatte,
wirkte später auf manche wie ein Kartell der Etablierten.
Dieselben Mechanismen konnten also gleichzeitig Stabilität und
Politikverdrossenheit erzeugen. Diese doppelte Wahrnehmung
ist entscheidend für den Aufstieg populistischer Angebote: Sie
leben davon, reale institutionelle Stärken als Zeichen von
Abgeschlossenheit umzudeuten.
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DIE ZWEITE EBENE

Die „Piefke-Saga“ ist daher weniger Dokumentation als
kulturelle Quelle darüber, wie Österreich sich selbst und seine
Gäste karikiert. Für Zeitgenossen war das keineswegs so
übersichtlich, wie es heute in einer Zeittafel aussieht. Dieser
Punkt führt bereits über das Kapitel hinaus. Er erklärt, warum
die damaligen Entscheidungen noch Jahre später in
Wahlkämpfen, Unternehmensstrategien oder österreichischen
Familiengesprächen auftauchen. Am Ende der neunziger Jahre
war Österreich stärker europäisiert, historisch selbstkritischer
und parteipolitisch fragmentierter als ein Jahrzehnt zuvor. Das
Land war nicht instabil, aber sein politischer Wettbewerb hatte
eine neue Temperatur. Die kommenden Regierungswechsel
waren deshalb kein plötzlicher Unfall, sondern Ergebnis einer
längeren Verschiebung, die in den achtziger Jahren begonnen
hatte.

Tourismus-Satire funktioniert, weil alle Beteiligten die
Abhängigkeit kennen. Ohne deutsche Gäste fehlt Geld; ohne
österreichische Selbstbehauptung fehlt ein Teil der lokalen
Identität.
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DER LANGE SCHATTEN

Am Wirtshaustisch klingt die Geschichte meist kürzer: Die
Piefke-Saga beschreibt den realen deutschen Gast. Das ist
eingängig, aber zu bequem. Näher an der Wirklichkeit liegt: Sie
ist Satire und überzeichnet vor allem das österreichische
Tourismussystem selbst. Der Unterschied ist wichtig, weil
österreichische Geschichte ihre besten Pointen oft gerade dort
produziert, wo eine einfache Erklärung auf eine komplizierte
Zuständigkeit trifft.

Zur politischen Kultur gehört außerdem eine bemerkenswerte
Doppelbegabung: Österreich kann sehr institutionell und sehr
persönlich zugleich sein. Hinter formalen Verfahren stehen
Parteien, Netzwerke und Interessen; zugleich werden ganze
Epochen gern an einzelnen Namen aufgehängt. Das macht
Erinnerung leichter - und Analyse schwieriger.
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AUSBLICK

Die Folgen dieser Jahre reichen weit über einzelne Wahlabende
hinaus. Sie veränderten, was als sagbar galt, wie Parteien um
Aufmerksamkeit kämpften und wie Österreich sich selbst im
Verhältnis zu Europa und seiner Geschichte beschrieb.

Und weil kein Kapitel über Österreich völlig ohne einen Satz
auskommen soll, den man am Nebentisch weitererzählen könnte:
Der große Trick der Piefke-Saga: Man lacht über die Deutschen
und merkt fünf Minuten später, dass der eigentliche Witz auf
Kosten des österreichischen Wirts geht. Hinter der Pointe bleibt
die nüchterne Einsicht, dass die Republik selten so einfach ist,
wie sie in der Pointe klingt.
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SEITENBLICK

„Der große Trick der Piefke-Saga:
Man lacht über die Deutschen und
merkt fünf Minuten später, dass der
eigentliche Witz auf Kosten des
österreichischen Wirts geht.“

Die Folgen dieser Jahre reichen weit über einzelne Wahlabende
hinaus. Sie veränderten, was als sagbar galt, wie Parteien um
Aufmerksamkeit kämpften und wie Österreich sich selbst im
Verhältnis zu Europa und seiner Geschichte beschrieb.



KAPITEL 19

Steyr-Puch: Vom Pucherl bis
zum Geländewagen
1945-1998

Österreich baut Fahrzeuge, die klein aussehen und
erstaunlich lange in Erinnerung bleiben.

IN EINEM SATZ

Steyr-Daimler-Puch war einer der bedeutendsten
österreichischen Industriekonzerne des 20. Jahrhunderts und
produzierte Fahrzeuge, Waffen, Fahrräder und Maschinen.
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AUFTAKT

Österreich baut Fahrzeuge, die klein aussehen und erstaunlich
lange in Erinnerung bleiben. Das Kapitel führt in die Jahre
1945-1998. Bei österreichischen Unternehmen ist die gerade
Linie meist eine Illusion. Namen, Eigentümer, Werke und
Strategien ändern sich, während Marken Kontinuität
versprechen. Der kleine Heimatmarkt zwingt erfolgreiche
Firmen früh hinaus - in Exportmärkte, Partnerschaften und
internationale Konkurrenz. Steyr-Puch: Vom Pucherl bis zum
Geländewagen ist dabei kein einzelner Moment, sondern eine
Folge von Entscheidungen, Erwartungen und Reaktionen, die
sich erst im Rückblick zu einer scheinbar geraden Geschichte
verbinden.

Steyr-Daimler-Puch war einer der bedeutendsten
österreichischen Industriekonzerne des 20. Jahrhunderts und
produzierte Fahrzeuge, Waffen, Fahrräder und Maschinen.
Wirtschaftlich und gesellschaftlich verschoben sich damit
zugleich die Maßstäbe. Der erste Blick gilt deshalb der
Chronologie. Wer nur die späteren Legenden kennt, übersieht
leicht, wie viele Voraussetzungen schon vorhanden waren, bevor
eine Person, eine Partei oder ein Unternehmen zum Symbol der
Epoche wurde. Industriegeschichte beginnt selten bei der
Marke, die später auf dem Produkt steht. Hinter einem
bekannten Namen liegen Werkstätten, Patente, Zulieferer,
Facharbeiter, Banken und Eigentümerwechsel. In Österreich
kommt hinzu, dass viele Firmen aus regionalen Clustern
wachsen, in denen Wissen über Generationen weitergegeben
wird. Ein Firmenname kann verschwinden, ohne dass die
industrielle Kompetenz verschwindet. Gerade Graz, Linz,
Salzburg oder Oberösterreich zeigen diese Kontinuität besonders
deutlich.



STEYR-PUCH: VOM PUCHERL BIS ZUM GELÄNDEWAGEN ALPENREPUBLIK MIT SONNENSEITE

179

DIE LAGE

Der Puch 500 kam 1957 auf den Markt und wurde zu einem
Symbol der österreichischen Nachkriegsmotorisierung. Gerade
Österreich zeigt hier seine Vorliebe für Lösungen, die
gleichzeitig pragmatisch und symbolisch aufgeladen sind. Dabei
treffen formale Entscheidungen und gesellschaftliche Erfahrung
aufeinander. Gesetze und Verträge setzen Rahmen; ob sie als
Fortschritt, Zumutung oder bloße Verwaltung erscheinen,
entscheidet sich im Alltag. Der kleine Binnenmarkt ist dabei
Fluch und Trainingslager zugleich. Wer wachsen will, muss
exportieren. Das zwingt Unternehmen früh, Produkte, Vertrieb
und Finanzierung international auszurichten. Erfolgreiche
österreichische Firmen sind daher oft weniger national, als ihre
Herkunft vermuten lässt. Sie produzieren für globale Kunden,
finanzieren sich international und gehören teilweise
ausländischen Eigentümern - während Werke, Beschäftigte und
technisches Wissen sehr österreichisch verankert bleiben.

Der Haflinger wurde ab 1959 als leichter Geländewagen
produziert und international eingesetzt. Der nächste Schritt
folgte nicht automatisch, aber er wurde durch diese
Konstellation wahrscheinlicher. Österreichische Politik war dabei
fast nie ein Solostück. Länder, Kammern, Verbände, Parteien,
Unternehmen und internationale Partner hatten eigene
Interessen - und oft genügend Mittel, sie hörbar zu machen.
Technologie allein reicht selten. Entscheidend ist, ob ein
Unternehmen eine Nische findet, in der es dauerhaft besser,
schneller oder glaubwürdiger ist als größere Konkurrenten. Bei
Fahrzeugen kann das Konstruktion sein, bei Maschinen Service,
im Handel Logistik, bei Konsumgütern Markenführung. Der
wirtschaftliche Aufstieg entsteht dann nicht aus einem einzelnen
genialen Produkt, sondern aus der Fähigkeit, eine Kompetenz
über viele Jahre zu erneuern.
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DIE VERSCHIEBUNG

Der größere Pinzgauer folgte Anfang der 1970er Jahre und
wurde ebenfalls zum Exportprodukt für militärische und zivile
Anwendungen. Im Rückblick lässt sich daran gut erkennen, wie
eng Institutionen und öffentliche Stimmung zusammenwirkten.
Solche Veränderungen wirken über Zahlen hinaus. Sie verändern
Erwartungen daran, was der Staat leisten soll, wie viel Risiko
Unternehmen tragen dürfen und welche Versprechen eine
Regierung noch glaubwürdig abgeben kann. Marken erzählen
gern eine einfache Geschichte: Herkunft, Qualität,
Persönlichkeit. Unternehmensrealität ist komplizierter.
Eigentümer wechseln, Sparten werden verkauft,
Produktionsschritte ausgelagert, Vertriebssysteme
zusammengelegt. Für Kunden kann die Marke trotzdem stabil
wirken. Gerade deshalb lohnt es sich, zwischen Marke und
Unternehmen zu unterscheiden. Bei Steyr-Puch, Porsche, KTM
oder Red Bull führt sonst schon ein kurzer Stammtischsatz direkt
in ein sehr langes Organigramm.

Seit 1979 wird der Geländewagen der späteren Mercedes-Benz
G-Klasse in Graz gefertigt - eine Kontinuität der steirischen
Fahrzeugkompetenz. Was wie eine Randnotiz klingt, wurde
später zu einem Teil der größeren Erzählung. Spätere
Rückblicke neigen dazu, Ursache und Folge elegant zu sortieren.
Die Wirklichkeit war unordentlicher: mehrere Entwicklungen
liefen nebeneinander, verstärkten oder blockierten einander und
wurden erst später zu einer einzigen Erzählung
zusammengefügt. Beschäftigung bindet Unternehmen eng an
Regionen. Ein Werk ist nicht nur eine Bilanzposition, sondern
Teil lokaler Ausbildung, Zulieferung, Immobilienmärkte und
politischer Erwartungen. Gerät ein großer Arbeitgeber in
Schwierigkeiten, wird die Krise deshalb sofort gesellschaftlich.
Landes- und Bundespolitik können sich der Frage kaum
entziehen, auch wenn wirtschaftliche Verantwortung zunächst
bei Eigentümern und Management liegt.
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WAS DAVON BLIEB

Der weit verzweigte Steyr-Daimler-Puch-Konzern wurde ab den
1980er Jahren schrittweise aufgeteilt und verkauft. Damit
begann eine Entwicklung, die später größer wirkte als ihr
Ausgangspunkt. In dieser Unordnung liegt ein wichtiger Teil der
österreichischen Kontinuität. Das Land ändert sich häufig nicht
durch einen großen Bruch, sondern durch viele kleinere
Verschiebungen, über die anschließend so gesprochen wird, als
seien sie immer geplant gewesen. Finanzierung entscheidet
häufig darüber, wie viel Wachstum ein Geschäftsmodell aushält.
Solange Umsätze steigen und Kapital verfügbar ist, sieht
Expansion überzeugend aus. Drehen sich Märkte, wird sichtbar,
wie robust die Konstruktion wirklich war. Die österreichischen
Beispiele reichen vom erfolgreichen internationalen Ausbau bis
zur spektakulären Insolvenz. Beides gehört zur gleichen
Wirtschaftsgeschichte und sollte nicht getrennt erzählt werden.

Magna übernahm 1998 wesentliche Fahrzeugtechnik-Aktivitäten
in Graz; daraus entwickelte sich Magna Steyr. Für Zeitgenossen
war das keineswegs so übersichtlich, wie es heute in einer
Zeittafel aussieht. Damit änderte sich auch die politische
Sprache. Was gestern noch als Stabilität galt, konnte morgen als
Stillstand erscheinen; was als mutige Expansion gefeiert wurde,
konnte später als riskante Überdehnung gelesen werden. Bei
Bau und Infrastruktur kommt eine weitere Ebene hinzu: der
Staat ist nicht nur Regulierer, sondern oft Auftraggeber. Das
schafft Chancen für große Konzerne und erhöht zugleich die
Anforderungen an Wettbewerb und Transparenz.
Bauunternehmen sind deshalb besonders nah an Politik, ohne
dass Nähe automatisch unzulässig wäre. Entscheidend sind
Regeln, Vergaben und Kontrolle. Je größer die Projekte, desto
weniger taugt der Satz "Das wird schon passen" als
Governance-Modell.
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DIE ZWEITE EBENE

Die Geschichte zeigt, wie österreichische Industriekompetenz
auch nach dem Verschwinden eines alten Konzernnamens in
neuen Eigentümerstrukturen weiterleben kann. Die politische
Wirkung lag nicht nur im Ereignis selbst, sondern in dem, was
Parteien, Medien und Bevölkerung daraus machten. Dieser
Punkt führt bereits über das Kapitel hinaus. Er erklärt, warum
die damaligen Entscheidungen noch Jahre später in
Wahlkämpfen, Unternehmensstrategien oder österreichischen
Familiengesprächen auftauchen. Unternehmenskrisen löschen
frühere Leistungen nicht aus, genauso wenig wie frühere Erfolge
spätere Fehler entschuldigen. Eine faire Wirtschaftsgeschichte
muss beides gleichzeitig festhalten. Wer nur den Aufstieg
erzählt, produziert Werbung; wer nur den Absturz erzählt,
produziert Schadenfreude. Interessant ist die Verbindung:
Welche Fähigkeiten machten Wachstum möglich, und welche
Risiken entstanden gerade aus diesem Erfolg?

Steyr-Puch steht für industrielle Kontinuität trotz wechselnder
Namen. Marken können verschwinden, während Wissen,
Werkstätten und Lieferketten in neuen Konzernen weiterleben.
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DER LANGE SCHATTEN

Am Wirtshaustisch klingt die Geschichte meist kürzer: Mit dem
Ende von Steyr-Daimler-Puch verschwand die österreichische
Fahrzeugindustrie. Das ist eingängig, aber zu bequem. Näher an
der Wirklichkeit liegt: In Graz blieben Entwicklung und
Auftragsfertigung als international bedeutende Kompetenzen
erhalten. Der Unterschied ist wichtig, weil österreichische
Geschichte ihre besten Pointen oft gerade dort produziert, wo
eine einfache Erklärung auf eine komplizierte Zuständigkeit
trifft.

Zur politischen Kultur gehört außerdem eine bemerkenswerte
Doppelbegabung: Österreich kann sehr institutionell und sehr
persönlich zugleich sein. Hinter formalen Verfahren stehen
Parteien, Netzwerke und Interessen; zugleich werden ganze
Epochen gern an einzelnen Namen aufgehängt. Das macht
Erinnerung leichter - und Analyse schwieriger.
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AUSBLICK

Österreichische Wirtschaftsgeschichte ist deshalb selten die
Geschichte eines einzigen genialen Plans. Häufig ist sie die
Geschichte von Spezialisierung, Anpassung, guter Vermarktung -
und gelegentlich der Kunst, rechtzeitig zu merken, wann
Wachstum zu schwer geworden ist.

Und weil kein Kapitel über Österreich völlig ohne einen Satz
auskommen soll, den man am Nebentisch weitererzählen könnte:
Das Pucherl war Österreich in Fahrzeugform: nicht groß, nicht
protzig, aber überzeugt davon, dass man damit irgendwie über
jeden Berg kommt. Hinter der Pointe bleibt die nüchterne
Einsicht, dass die Republik selten so einfach ist, wie sie in der
Pointe klingt.
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SEITENBLICK

„Das Pucherl war Österreich in
Fahrzeugform: nicht groß, nicht
protzig, aber überzeugt davon, dass
man damit irgendwie über jeden Berg
kommt.“

Österreichische Wirtschaftsgeschichte ist deshalb selten die
Geschichte eines einzigen genialen Plans. Häufig ist sie die
Geschichte von Spezialisierung, Anpassung, guter Vermarktung
- und gelegentlich der Kunst, rechtzeitig zu merken, wann
Wachstum zu schwer geworden ist.



KAPITEL 20

Stahl, Öl, Turbinen und
Auftragsautos
1945-heute

Nicht alles, was Österreich exportiert, passt in eine
Skihütte oder eine Dose.

IN EINEM SATZ

voestalpine entwickelte sich aus der verstaatlichten
Stahlindustrie zu einem international spezialisierten Stahl- und
Technologiekonzern.
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AUFTAKT

Nicht alles, was Österreich exportiert, passt in eine Skihütte
oder eine Dose. Das Kapitel führt in die Jahre 1945-heute. Bei
österreichischen Unternehmen ist die gerade Linie meist eine
Illusion. Namen, Eigentümer, Werke und Strategien ändern sich,
während Marken Kontinuität versprechen. Der kleine
Heimatmarkt zwingt erfolgreiche Firmen früh hinaus - in
Exportmärkte, Partnerschaften und internationale Konkurrenz.
Stahl, Öl, Turbinen und Auftragsautos ist dabei kein einzelner
Moment, sondern eine Folge von Entscheidungen, Erwartungen
und Reaktionen, die sich erst im Rückblick zu einer scheinbar
geraden Geschichte verbinden.

voestalpine entwickelte sich aus der verstaatlichten
Stahlindustrie zu einem international spezialisierten Stahl- und
Technologiekonzern. Gerade Österreich zeigt hier seine Vorliebe
für Lösungen, die gleichzeitig pragmatisch und symbolisch
aufgeladen sind. Der erste Blick gilt deshalb der Chronologie.
Wer nur die späteren Legenden kennt, übersieht leicht, wie viele
Voraussetzungen schon vorhanden waren, bevor eine Person,
eine Partei oder ein Unternehmen zum Symbol der Epoche
wurde. Industriegeschichte beginnt selten bei der Marke, die
später auf dem Produkt steht. Hinter einem bekannten Namen
liegen Werkstätten, Patente, Zulieferer, Facharbeiter, Banken
und Eigentümerwechsel. In Österreich kommt hinzu, dass viele
Firmen aus regionalen Clustern wachsen, in denen Wissen über
Generationen weitergegeben wird. Ein Firmenname kann
verschwinden, ohne dass die industrielle Kompetenz
verschwindet. Gerade Graz, Linz, Salzburg oder Oberösterreich
zeigen diese Kontinuität besonders deutlich.
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DIE LAGE

OMV entstand in den 1950er Jahren aus der österreichischen
Mineralölverwaltung und wuchs zu einem international tätigen
Energie- und Chemiekonzern. Der nächste Schritt folgte nicht
automatisch, aber er wurde durch diese Konstellation
wahrscheinlicher. Dabei treffen formale Entscheidungen und
gesellschaftliche Erfahrung aufeinander. Gesetze und Verträge
setzen Rahmen; ob sie als Fortschritt, Zumutung oder bloße
Verwaltung erscheinen, entscheidet sich im Alltag. Der kleine
Binnenmarkt ist dabei Fluch und Trainingslager zugleich. Wer
wachsen will, muss exportieren. Das zwingt Unternehmen früh,
Produkte, Vertrieb und Finanzierung international auszurichten.
Erfolgreiche österreichische Firmen sind daher oft weniger
national, als ihre Herkunft vermuten lässt. Sie produzieren für
globale Kunden, finanzieren sich international und gehören
teilweise ausländischen Eigentümern - während Werke,
Beschäftigte und technisches Wissen sehr österreichisch
verankert bleiben.

ANDRITZ hat Wurzeln im 19. Jahrhundert in Graz und wurde zu
einem globalen Maschinen- und Anlagenbauer. Im Rückblick
lässt sich daran gut erkennen, wie eng Institutionen und
öffentliche Stimmung zusammenwirkten. Österreichische Politik
war dabei fast nie ein Solostück. Länder, Kammern, Verbände,
Parteien, Unternehmen und internationale Partner hatten eigene
Interessen - und oft genügend Mittel, sie hörbar zu machen.
Technologie allein reicht selten. Entscheidend ist, ob ein
Unternehmen eine Nische findet, in der es dauerhaft besser,
schneller oder glaubwürdiger ist als größere Konkurrenten. Bei
Fahrzeugen kann das Konstruktion sein, bei Maschinen Service,
im Handel Logistik, bei Konsumgütern Markenführung. Der
wirtschaftliche Aufstieg entsteht dann nicht aus einem einzelnen
genialen Produkt, sondern aus der Fähigkeit, eine Kompetenz
über viele Jahre zu erneuern.
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DIE VERSCHIEBUNG

Magna Steyr in Graz wurde zu einem wichtigen Standort für
Fahrzeugentwicklung und Auftragsfertigung internationaler
Marken. Was wie eine Randnotiz klingt, wurde später zu einem
Teil der größeren Erzählung. Solche Veränderungen wirken über
Zahlen hinaus. Sie verändern Erwartungen daran, was der Staat
leisten soll, wie viel Risiko Unternehmen tragen dürfen und
welche Versprechen eine Regierung noch glaubwürdig abgeben
kann. Marken erzählen gern eine einfache Geschichte: Herkunft,
Qualität, Persönlichkeit. Unternehmensrealität ist komplizierter.
Eigentümer wechseln, Sparten werden verkauft,
Produktionsschritte ausgelagert, Vertriebssysteme
zusammengelegt. Für Kunden kann die Marke trotzdem stabil
wirken. Gerade deshalb lohnt es sich, zwischen Marke und
Unternehmen zu unterscheiden. Bei Steyr-Puch, Porsche, KTM
oder Red Bull führt sonst schon ein kurzer Stammtischsatz direkt
in ein sehr langes Organigramm.

Diese Unternehmen zeigen unterschiedliche Wege
österreichischer Industrialisierung: Staatskonzern,
Energieunternehmen, historischer Maschinenbau und
internationaler Automobilzulieferer. Damit begann eine
Entwicklung, die später größer wirkte als ihr Ausgangspunkt.
Spätere Rückblicke neigen dazu, Ursache und Folge elegant zu
sortieren. Die Wirklichkeit war unordentlicher: mehrere
Entwicklungen liefen nebeneinander, verstärkten oder
blockierten einander und wurden erst später zu einer einzigen
Erzählung zusammengefügt. Beschäftigung bindet Unternehmen
eng an Regionen. Ein Werk ist nicht nur eine Bilanzposition,
sondern Teil lokaler Ausbildung, Zulieferung, Immobilienmärkte
und politischer Erwartungen. Gerät ein großer Arbeitgeber in
Schwierigkeiten, wird die Krise deshalb sofort gesellschaftlich.
Landes- und Bundespolitik können sich der Frage kaum
entziehen, auch wenn wirtschaftliche Verantwortung zunächst
bei Eigentümern und Management liegt.



STAHL, ÖL, TURBINEN UND AUFTRAGSAUTOS ALPENREPUBLIK MIT SONNENSEITE

190

WAS DAVON BLIEB

Österreichs Industrie ist stark exportorientiert und in
europäische sowie globale Lieferketten eingebunden. Für
Zeitgenossen war das keineswegs so übersichtlich, wie es heute
in einer Zeittafel aussieht. In dieser Unordnung liegt ein
wichtiger Teil der österreichischen Kontinuität. Das Land ändert
sich häufig nicht durch einen großen Bruch, sondern durch viele
kleinere Verschiebungen, über die anschließend so gesprochen
wird, als seien sie immer geplant gewesen. Finanzierung
entscheidet häufig darüber, wie viel Wachstum ein
Geschäftsmodell aushält. Solange Umsätze steigen und Kapital
verfügbar ist, sieht Expansion überzeugend aus. Drehen sich
Märkte, wird sichtbar, wie robust die Konstruktion wirklich war.
Die österreichischen Beispiele reichen vom erfolgreichen
internationalen Ausbau bis zur spektakulären Insolvenz. Beides
gehört zur gleichen Wirtschaftsgeschichte und sollte nicht
getrennt erzählt werden.

Der wirtschaftliche Erfolg vieler Firmen beruht weniger auf
einem riesigen Binnenmarkt als auf Nischenkompetenz,
Engineering und internationalem Vertrieb. Die politische
Wirkung lag nicht nur im Ereignis selbst, sondern in dem, was
Parteien, Medien und Bevölkerung daraus machten. Damit
änderte sich auch die politische Sprache. Was gestern noch als
Stabilität galt, konnte morgen als Stillstand erscheinen; was als
mutige Expansion gefeiert wurde, konnte später als riskante
Überdehnung gelesen werden. Bei Bau und Infrastruktur kommt
eine weitere Ebene hinzu: der Staat ist nicht nur Regulierer,
sondern oft Auftraggeber. Das schafft Chancen für große
Konzerne und erhöht zugleich die Anforderungen an Wettbewerb
und Transparenz. Bauunternehmen sind deshalb besonders nah
an Politik, ohne dass Nähe automatisch unzulässig wäre.
Entscheidend sind Regeln, Vergaben und Kontrolle. Je größer die
Projekte, desto weniger taugt der Satz "Das wird schon passen"
als Governance-Modell.
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DIE ZWEITE EBENE

Damit steht hinter dem touristischen Alpenbild eine industrielle
Struktur, die in der öffentlichen Wahrnehmung oft weniger
sichtbar ist. Wirtschaftlich und gesellschaftlich verschoben sich
damit zugleich die Maßstäbe. Dieser Punkt führt bereits über das
Kapitel hinaus. Er erklärt, warum die damaligen Entscheidungen
noch Jahre später in Wahlkämpfen, Unternehmensstrategien
oder österreichischen Familiengesprächen auftauchen.
Unternehmenskrisen löschen frühere Leistungen nicht aus,
genauso wenig wie frühere Erfolge spätere Fehler
entschuldigen. Eine faire Wirtschaftsgeschichte muss beides
gleichzeitig festhalten. Wer nur den Aufstieg erzählt, produziert
Werbung; wer nur den Absturz erzählt, produziert
Schadenfreude. Interessant ist die Verbindung: Welche
Fähigkeiten machten Wachstum möglich, und welche Risiken
entstanden gerade aus diesem Erfolg?

Die österreichische Industrie lebt von Spezialisierung. Ein
kleiner Heimatmarkt zwingt Unternehmen früh zur
Internationalisierung und macht Exportkompetenz zum
Überlebensfaktor.



STAHL, ÖL, TURBINEN UND AUFTRAGSAUTOS ALPENREPUBLIK MIT SONNENSEITE

192

DER LANGE SCHATTEN

Am Wirtshaustisch klingt die Geschichte meist kürzer:
Österreich lebt wirtschaftlich vor allem von Tourismus. Das ist
eingängig, aber zu bequem. Näher an der Wirklichkeit liegt:
Industrie, Exportwirtschaft und spezialisierte
Technologieunternehmen tragen wesentlich zur Wertschöpfung
bei. Der Unterschied ist wichtig, weil österreichische Geschichte
ihre besten Pointen oft gerade dort produziert, wo eine einfache
Erklärung auf eine komplizierte Zuständigkeit trifft.

Zur politischen Kultur gehört außerdem eine bemerkenswerte
Doppelbegabung: Österreich kann sehr institutionell und sehr
persönlich zugleich sein. Hinter formalen Verfahren stehen
Parteien, Netzwerke und Interessen; zugleich werden ganze
Epochen gern an einzelnen Namen aufgehängt. Das macht
Erinnerung leichter - und Analyse schwieriger.
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AUSBLICK

Österreichische Wirtschaftsgeschichte ist deshalb selten die
Geschichte eines einzigen genialen Plans. Häufig ist sie die
Geschichte von Spezialisierung, Anpassung, guter Vermarktung -
und gelegentlich der Kunst, rechtzeitig zu merken, wann
Wachstum zu schwer geworden ist.

Und weil kein Kapitel über Österreich völlig ohne einen Satz
auskommen soll, den man am Nebentisch weitererzählen könnte:
Wenn Österreich nur von Mozartkugeln und Skipässen lebte,
müssten in Linz deutlich mehr Menschen Geige spielen. Tun sie
nicht - sie machen Stahl. Hinter der Pointe bleibt die nüchterne
Einsicht, dass die Republik selten so einfach ist, wie sie in der
Pointe klingt.
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SEITENBLICK

„Wenn Österreich nur von
Mozartkugeln und Skipässen lebte,
müssten in Linz deutlich mehr
Menschen Geige spielen. Tun sie
nicht - sie machen Stahl.“

Österreichische Wirtschaftsgeschichte ist deshalb selten die
Geschichte eines einzigen genialen Plans. Häufig ist sie die
Geschichte von Spezialisierung, Anpassung, guter Vermarktung
- und gelegentlich der Kunst, rechtzeitig zu merken, wann
Wachstum zu schwer geworden ist.



KAPITEL 21

STRABAG und Haselsteiner:
Bauen in groß
1980er-heute

Vom österreichischen Baugeschäft zum europäischen
Konzern - Beton kennt keine Dialektgrenze.

IN EINEM SATZ

Die heutige STRABAG-Gruppe entstand aus einer langen Reihe
von Bauunternehmen und Konsolidierungen in Österreich und
Deutschland.
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Vom österreichischen Baugeschäft zum europäischen Konzern -
Beton kennt keine Dialektgrenze. Das Kapitel führt in die Jahre
1980er-heute. Bei österreichischen Unternehmen ist die gerade
Linie meist eine Illusion. Namen, Eigentümer, Werke und
Strategien ändern sich, während Marken Kontinuität
versprechen. Der kleine Heimatmarkt zwingt erfolgreiche
Firmen früh hinaus - in Exportmärkte, Partnerschaften und
internationale Konkurrenz. STRABAG und Haselsteiner: Bauen in
groß ist dabei kein einzelner Moment, sondern eine Folge von
Entscheidungen, Erwartungen und Reaktionen, die sich erst im
Rückblick zu einer scheinbar geraden Geschichte verbinden.

Die heutige STRABAG-Gruppe entstand aus einer langen Reihe
von Bauunternehmen und Konsolidierungen in Österreich und
Deutschland. Der nächste Schritt folgte nicht automatisch, aber
er wurde durch diese Konstellation wahrscheinlicher. Der erste
Blick gilt deshalb der Chronologie. Wer nur die späteren
Legenden kennt, übersieht leicht, wie viele Voraussetzungen
schon vorhanden waren, bevor eine Person, eine Partei oder ein
Unternehmen zum Symbol der Epoche wurde.
Industriegeschichte beginnt selten bei der Marke, die später auf
dem Produkt steht. Hinter einem bekannten Namen liegen
Werkstätten, Patente, Zulieferer, Facharbeiter, Banken und
Eigentümerwechsel. In Österreich kommt hinzu, dass viele
Firmen aus regionalen Clustern wachsen, in denen Wissen über
Generationen weitergegeben wird. Ein Firmenname kann
verschwinden, ohne dass die industrielle Kompetenz
verschwindet. Gerade Graz, Linz, Salzburg oder Oberösterreich
zeigen diese Kontinuität besonders deutlich.
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DIE LAGE

Hans Peter Haselsteiner prägte den Aufstieg der
österreichischen Bauholding und die Expansion zu einem
europäischen Baukonzern wesentlich. Im Rückblick lässt sich
daran gut erkennen, wie eng Institutionen und öffentliche
Stimmung zusammenwirkten. Dabei treffen formale
Entscheidungen und gesellschaftliche Erfahrung aufeinander.
Gesetze und Verträge setzen Rahmen; ob sie als Fortschritt,
Zumutung oder bloße Verwaltung erscheinen, entscheidet sich
im Alltag. Der kleine Binnenmarkt ist dabei Fluch und
Trainingslager zugleich. Wer wachsen will, muss exportieren.
Das zwingt Unternehmen früh, Produkte, Vertrieb und
Finanzierung international auszurichten. Erfolgreiche
österreichische Firmen sind daher oft weniger national, als ihre
Herkunft vermuten lässt. Sie produzieren für globale Kunden,
finanzieren sich international und gehören teilweise
ausländischen Eigentümern - während Werke, Beschäftigte und
technisches Wissen sehr österreichisch verankert bleiben.

Die Gruppe wuchs durch Übernahmen, Zusammenschlüsse und
internationale Projekte in Verkehrswegebau, Hochbau und
Infrastruktur. Was wie eine Randnotiz klingt, wurde später zu
einem Teil der größeren Erzählung. Österreichische Politik war
dabei fast nie ein Solostück. Länder, Kammern, Verbände,
Parteien, Unternehmen und internationale Partner hatten eigene
Interessen - und oft genügend Mittel, sie hörbar zu machen.
Technologie allein reicht selten. Entscheidend ist, ob ein
Unternehmen eine Nische findet, in der es dauerhaft besser,
schneller oder glaubwürdiger ist als größere Konkurrenten. Bei
Fahrzeugen kann das Konstruktion sein, bei Maschinen Service,
im Handel Logistik, bei Konsumgütern Markenführung. Der
wirtschaftliche Aufstieg entsteht dann nicht aus einem einzelnen
genialen Produkt, sondern aus der Fähigkeit, eine Kompetenz
über viele Jahre zu erneuern.
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DIE VERSCHIEBUNG

Der Name STRABAG wurde zum Dach für ein weit verzweigtes
europäisches Geschäft. Damit begann eine Entwicklung, die
später größer wirkte als ihr Ausgangspunkt. Solche
Veränderungen wirken über Zahlen hinaus. Sie verändern
Erwartungen daran, was der Staat leisten soll, wie viel Risiko
Unternehmen tragen dürfen und welche Versprechen eine
Regierung noch glaubwürdig abgeben kann. Marken erzählen
gern eine einfache Geschichte: Herkunft, Qualität,
Persönlichkeit. Unternehmensrealität ist komplizierter.
Eigentümer wechseln, Sparten werden verkauft,
Produktionsschritte ausgelagert, Vertriebssysteme
zusammengelegt. Für Kunden kann die Marke trotzdem stabil
wirken. Gerade deshalb lohnt es sich, zwischen Marke und
Unternehmen zu unterscheiden. Bei Steyr-Puch, Porsche, KTM
oder Red Bull führt sonst schon ein kurzer Stammtischsatz direkt
in ein sehr langes Organigramm.

Der Börsengang der STRABAG SE erfolgte 2007 in Wien. Für
Zeitgenossen war das keineswegs so übersichtlich, wie es heute
in einer Zeittafel aussieht. Spätere Rückblicke neigen dazu,
Ursache und Folge elegant zu sortieren. Die Wirklichkeit war
unordentlicher: mehrere Entwicklungen liefen nebeneinander,
verstärkten oder blockierten einander und wurden erst später zu
einer einzigen Erzählung zusammengefügt. Beschäftigung bindet
Unternehmen eng an Regionen. Ein Werk ist nicht nur eine
Bilanzposition, sondern Teil lokaler Ausbildung, Zulieferung,
Immobilienmärkte und politischer Erwartungen. Gerät ein
großer Arbeitgeber in Schwierigkeiten, wird die Krise deshalb
sofort gesellschaftlich. Landes- und Bundespolitik können sich
der Frage kaum entziehen, auch wenn wirtschaftliche
Verantwortung zunächst bei Eigentümern und Management
liegt.
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WAS DAVON BLIEB

Große Baukonzerne stehen regelmäßig im Spannungsfeld von
öffentlichen Aufträgen, Politik, Finanzierung und regionaler
Beschäftigung. Die politische Wirkung lag nicht nur im Ereignis
selbst, sondern in dem, was Parteien, Medien und Bevölkerung
daraus machten. In dieser Unordnung liegt ein wichtiger Teil der
österreichischen Kontinuität. Das Land ändert sich häufig nicht
durch einen großen Bruch, sondern durch viele kleinere
Verschiebungen, über die anschließend so gesprochen wird, als
seien sie immer geplant gewesen. Finanzierung entscheidet
häufig darüber, wie viel Wachstum ein Geschäftsmodell aushält.
Solange Umsätze steigen und Kapital verfügbar ist, sieht
Expansion überzeugend aus. Drehen sich Märkte, wird sichtbar,
wie robust die Konstruktion wirklich war. Die österreichischen
Beispiele reichen vom erfolgreichen internationalen Ausbau bis
zur spektakulären Insolvenz. Beides gehört zur gleichen
Wirtschaftsgeschichte und sollte nicht getrennt erzählt werden.

Haselsteiner trat auch als politischer Förderer liberaler Projekte
und später der NEOS öffentlich in Erscheinung, ohne dass dies
mit der operativen Unternehmensführung gleichzusetzen ist.
Wirtschaftlich und gesellschaftlich verschoben sich damit
zugleich die Maßstäbe. Damit änderte sich auch die politische
Sprache. Was gestern noch als Stabilität galt, konnte morgen als
Stillstand erscheinen; was als mutige Expansion gefeiert wurde,
konnte später als riskante Überdehnung gelesen werden. Bei
Bau und Infrastruktur kommt eine weitere Ebene hinzu: der
Staat ist nicht nur Regulierer, sondern oft Auftraggeber. Das
schafft Chancen für große Konzerne und erhöht zugleich die
Anforderungen an Wettbewerb und Transparenz.
Bauunternehmen sind deshalb besonders nah an Politik, ohne
dass Nähe automatisch unzulässig wäre. Entscheidend sind
Regeln, Vergaben und Kontrolle. Je größer die Projekte, desto
weniger taugt der Satz "Das wird schon passen" als
Governance-Modell.
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DIE ZWEITE EBENE

STRABAG steht exemplarisch für einen österreichischen
Konzern, dessen wirtschaftliche Dimension die Größe des
Heimatmarktes deutlich übersteigt. Gerade Österreich zeigt hier
seine Vorliebe für Lösungen, die gleichzeitig pragmatisch und
symbolisch aufgeladen sind. Dieser Punkt führt bereits über das
Kapitel hinaus. Er erklärt, warum die damaligen Entscheidungen
noch Jahre später in Wahlkämpfen, Unternehmensstrategien
oder österreichischen Familiengesprächen auftauchen.
Unternehmenskrisen löschen frühere Leistungen nicht aus,
genauso wenig wie frühere Erfolge spätere Fehler
entschuldigen. Eine faire Wirtschaftsgeschichte muss beides
gleichzeitig festhalten. Wer nur den Aufstieg erzählt, produziert
Werbung; wer nur den Absturz erzählt, produziert
Schadenfreude. Interessant ist die Verbindung: Welche
Fähigkeiten machten Wachstum möglich, und welche Risiken
entstanden gerade aus diesem Erfolg?

Bau ist politisch sensibel, weil ein großer Teil der Nachfrage mit
öffentlicher Infrastruktur zusammenhängt. Das verlangt
besondere Aufmerksamkeit für Wettbewerb, Transparenz und
Interessenkonflikte.
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DER LANGE SCHATTEN

Am Wirtshaustisch klingt die Geschichte meist kürzer: STRABAG
ist einfach ein klassischer österreichischer Familienbetrieb. Das
ist eingängig, aber zu bequem. Näher an der Wirklichkeit liegt:
Der Konzern ist das Ergebnis internationaler Fusionen,
Beteiligungen und kapitalmarktbasierter Expansion. Der
Unterschied ist wichtig, weil österreichische Geschichte ihre
besten Pointen oft gerade dort produziert, wo eine einfache
Erklärung auf eine komplizierte Zuständigkeit trifft.

Zur politischen Kultur gehört außerdem eine bemerkenswerte
Doppelbegabung: Österreich kann sehr institutionell und sehr
persönlich zugleich sein. Hinter formalen Verfahren stehen
Parteien, Netzwerke und Interessen; zugleich werden ganze
Epochen gern an einzelnen Namen aufgehängt. Das macht
Erinnerung leichter - und Analyse schwieriger.
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AUSBLICK

Österreichische Wirtschaftsgeschichte ist deshalb selten die
Geschichte eines einzigen genialen Plans. Häufig ist sie die
Geschichte von Spezialisierung, Anpassung, guter Vermarktung -
und gelegentlich der Kunst, rechtzeitig zu merken, wann
Wachstum zu schwer geworden ist.

Und weil kein Kapitel über Österreich völlig ohne einen Satz
auskommen soll, den man am Nebentisch weitererzählen könnte:
Wer in Österreich lange genug über Infrastruktur spricht, landet
irgendwann bei STRABAG. Manchmal auch physisch, weil gerade
eine Umleitung eingerichtet wurde. Hinter der Pointe bleibt die
nüchterne Einsicht, dass die Republik selten so einfach ist, wie
sie in der Pointe klingt.
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SEITENBLICK

„Wer in Österreich lange genug über
Infrastruktur spricht, landet
irgendwann bei STRABAG. Manchmal
auch physisch, weil gerade eine
Umleitung eingerichtet wurde.“

Österreichische Wirtschaftsgeschichte ist deshalb selten die
Geschichte eines einzigen genialen Plans. Häufig ist sie die
Geschichte von Spezialisierung, Anpassung, guter Vermarktung
- und gelegentlich der Kunst, rechtzeitig zu merken, wann
Wachstum zu schwer geworden ist.



KAPITEL 22

Alpine Bau: Wenn Wachstum
nicht mehr trägt
1965-2013

Auch Beton kann bröckeln - besonders in der Bilanz.

IN EINEM SATZ

Alpine Bau wurde 1965 in Salzburg gegründet und entwickelte
sich zu einem international tätigen Baukonzern.
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AUFTAKT

Auch Beton kann bröckeln - besonders in der Bilanz. Das Kapitel
führt in die Jahre 1965-2013. Bei österreichischen Unternehmen
ist die gerade Linie meist eine Illusion. Namen, Eigentümer,
Werke und Strategien ändern sich, während Marken Kontinuität
versprechen. Der kleine Heimatmarkt zwingt erfolgreiche
Firmen früh hinaus - in Exportmärkte, Partnerschaften und
internationale Konkurrenz. Alpine Bau: Wenn Wachstum nicht
mehr trägt ist dabei kein einzelner Moment, sondern eine Folge
von Entscheidungen, Erwartungen und Reaktionen, die sich erst
im Rückblick zu einer scheinbar geraden Geschichte verbinden.

Alpine Bau wurde 1965 in Salzburg gegründet und entwickelte
sich zu einem international tätigen Baukonzern. Im Rückblick
lässt sich daran gut erkennen, wie eng Institutionen und
öffentliche Stimmung zusammenwirkten. Der erste Blick gilt
deshalb der Chronologie. Wer nur die späteren Legenden kennt,
übersieht leicht, wie viele Voraussetzungen schon vorhanden
waren, bevor eine Person, eine Partei oder ein Unternehmen zum
Symbol der Epoche wurde. Industriegeschichte beginnt selten
bei der Marke, die später auf dem Produkt steht. Hinter einem
bekannten Namen liegen Werkstätten, Patente, Zulieferer,
Facharbeiter, Banken und Eigentümerwechsel. In Österreich
kommt hinzu, dass viele Firmen aus regionalen Clustern
wachsen, in denen Wissen über Generationen weitergegeben
wird. Ein Firmenname kann verschwinden, ohne dass die
industrielle Kompetenz verschwindet. Gerade Graz, Linz,
Salzburg oder Oberösterreich zeigen diese Kontinuität besonders
deutlich.
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DIE LAGE

Der spanische Konzern FCC übernahm Alpine in den 2000er
Jahren vollständig. Was wie eine Randnotiz klingt, wurde später
zu einem Teil der größeren Erzählung. Dabei treffen formale
Entscheidungen und gesellschaftliche Erfahrung aufeinander.
Gesetze und Verträge setzen Rahmen; ob sie als Fortschritt,
Zumutung oder bloße Verwaltung erscheinen, entscheidet sich
im Alltag. Der kleine Binnenmarkt ist dabei Fluch und
Trainingslager zugleich. Wer wachsen will, muss exportieren.
Das zwingt Unternehmen früh, Produkte, Vertrieb und
Finanzierung international auszurichten. Erfolgreiche
österreichische Firmen sind daher oft weniger national, als ihre
Herkunft vermuten lässt. Sie produzieren für globale Kunden,
finanzieren sich international und gehören teilweise
ausländischen Eigentümern - während Werke, Beschäftigte und
technisches Wissen sehr österreichisch verankert bleiben.

Das Unternehmen expandierte international und war an
zahlreichen Großprojekten beteiligt. Damit begann eine
Entwicklung, die später größer wirkte als ihr Ausgangspunkt.
Österreichische Politik war dabei fast nie ein Solostück. Länder,
Kammern, Verbände, Parteien, Unternehmen und internationale
Partner hatten eigene Interessen - und oft genügend Mittel, sie
hörbar zu machen. Technologie allein reicht selten. Entscheidend
ist, ob ein Unternehmen eine Nische findet, in der es dauerhaft
besser, schneller oder glaubwürdiger ist als größere
Konkurrenten. Bei Fahrzeugen kann das Konstruktion sein, bei
Maschinen Service, im Handel Logistik, bei Konsumgütern
Markenführung. Der wirtschaftliche Aufstieg entsteht dann nicht
aus einem einzelnen genialen Produkt, sondern aus der
Fähigkeit, eine Kompetenz über viele Jahre zu erneuern.
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DIE VERSCHIEBUNG

2013 musste Alpine Bau Insolvenz anmelden; der Fall zählte zu
den größten Unternehmensinsolvenzen der österreichischen
Geschichte. Für Zeitgenossen war das keineswegs so
übersichtlich, wie es heute in einer Zeittafel aussieht. Solche
Veränderungen wirken über Zahlen hinaus. Sie verändern
Erwartungen daran, was der Staat leisten soll, wie viel Risiko
Unternehmen tragen dürfen und welche Versprechen eine
Regierung noch glaubwürdig abgeben kann. Marken erzählen
gern eine einfache Geschichte: Herkunft, Qualität,
Persönlichkeit. Unternehmensrealität ist komplizierter.
Eigentümer wechseln, Sparten werden verkauft,
Produktionsschritte ausgelagert, Vertriebssysteme
zusammengelegt. Für Kunden kann die Marke trotzdem stabil
wirken. Gerade deshalb lohnt es sich, zwischen Marke und
Unternehmen zu unterscheiden. Bei Steyr-Puch, Porsche, KTM
oder Red Bull führt sonst schon ein kurzer Stammtischsatz direkt
in ein sehr langes Organigramm.

Die Insolvenz traf tausende Beschäftigte, Lieferanten und
Subunternehmen und führte zu komplexen Verfahren in
mehreren Ländern. Die politische Wirkung lag nicht nur im
Ereignis selbst, sondern in dem, was Parteien, Medien und
Bevölkerung daraus machten. Spätere Rückblicke neigen dazu,
Ursache und Folge elegant zu sortieren. Die Wirklichkeit war
unordentlicher: mehrere Entwicklungen liefen nebeneinander,
verstärkten oder blockierten einander und wurden erst später zu
einer einzigen Erzählung zusammengefügt. Beschäftigung bindet
Unternehmen eng an Regionen. Ein Werk ist nicht nur eine
Bilanzposition, sondern Teil lokaler Ausbildung, Zulieferung,
Immobilienmärkte und politischer Erwartungen. Gerät ein
großer Arbeitgeber in Schwierigkeiten, wird die Krise deshalb
sofort gesellschaftlich. Landes- und Bundespolitik können sich
der Frage kaum entziehen, auch wenn wirtschaftliche
Verantwortung zunächst bei Eigentümern und Management
liegt.
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WAS DAVON BLIEB

Der Fall machte Risiken schnellen Wachstums, internationaler
Projektkalkulation und hoher Finanzierungslasten sichtbar.
Wirtschaftlich und gesellschaftlich verschoben sich damit
zugleich die Maßstäbe. In dieser Unordnung liegt ein wichtiger
Teil der österreichischen Kontinuität. Das Land ändert sich
häufig nicht durch einen großen Bruch, sondern durch viele
kleinere Verschiebungen, über die anschließend so gesprochen
wird, als seien sie immer geplant gewesen. Finanzierung
entscheidet häufig darüber, wie viel Wachstum ein
Geschäftsmodell aushält. Solange Umsätze steigen und Kapital
verfügbar ist, sieht Expansion überzeugend aus. Drehen sich
Märkte, wird sichtbar, wie robust die Konstruktion wirklich war.
Die österreichischen Beispiele reichen vom erfolgreichen
internationalen Ausbau bis zur spektakulären Insolvenz. Beides
gehört zur gleichen Wirtschaftsgeschichte und sollte nicht
getrennt erzählt werden.

Er steht im deutlichen Kontrast zu der Vorstellung, Baukonzerne
seien durch ihre materiellen Anlagen automatisch besonders
stabil. Gerade Österreich zeigt hier seine Vorliebe für Lösungen,
die gleichzeitig pragmatisch und symbolisch aufgeladen sind.
Damit änderte sich auch die politische Sprache. Was gestern
noch als Stabilität galt, konnte morgen als Stillstand erscheinen;
was als mutige Expansion gefeiert wurde, konnte später als
riskante Überdehnung gelesen werden. Bei Bau und
Infrastruktur kommt eine weitere Ebene hinzu: der Staat ist
nicht nur Regulierer, sondern oft Auftraggeber. Das schafft
Chancen für große Konzerne und erhöht zugleich die
Anforderungen an Wettbewerb und Transparenz.
Bauunternehmen sind deshalb besonders nah an Politik, ohne
dass Nähe automatisch unzulässig wäre. Entscheidend sind
Regeln, Vergaben und Kontrolle. Je größer die Projekte, desto
weniger taugt der Satz "Das wird schon passen" als
Governance-Modell.
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DIE ZWEITE EBENE

Für Österreich war Alpine auch ein Lehrstück darüber, dass
Unternehmensgröße und nationale Bekanntheit keinen Schutz
vor Fehlentwicklungen bieten. Der nächste Schritt folgte nicht
automatisch, aber er wurde durch diese Konstellation
wahrscheinlicher. Dieser Punkt führt bereits über das Kapitel
hinaus. Er erklärt, warum die damaligen Entscheidungen noch
Jahre später in Wahlkämpfen, Unternehmensstrategien oder
österreichischen Familiengesprächen auftauchen.
Unternehmenskrisen löschen frühere Leistungen nicht aus,
genauso wenig wie frühere Erfolge spätere Fehler
entschuldigen. Eine faire Wirtschaftsgeschichte muss beides
gleichzeitig festhalten. Wer nur den Aufstieg erzählt, produziert
Werbung; wer nur den Absturz erzählt, produziert
Schadenfreude. Interessant ist die Verbindung: Welche
Fähigkeiten machten Wachstum möglich, und welche Risiken
entstanden gerade aus diesem Erfolg?

Die Alpine-Insolvenz ist ein Gegenstück zur klassischen
Aufstiegsgeschichte. Sie zeigt, dass Expansion ohne
ausreichende Kontrolle und Finanzierung eine Firma nicht
stabiler, sondern verwundbarer machen kann.
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DER LANGE SCHATTEN

Am Wirtshaustisch klingt die Geschichte meist kürzer: Ein
großer Baukonzern kann wegen seiner Aufträge kaum insolvent
werden. Das ist eingängig, aber zu bequem. Näher an der
Wirklichkeit liegt: Projektverluste, Finanzierung und
Konzernstrukturen können auch sehr große Bauunternehmen zu
Fall bringen. Der Unterschied ist wichtig, weil österreichische
Geschichte ihre besten Pointen oft gerade dort produziert, wo
eine einfache Erklärung auf eine komplizierte Zuständigkeit
trifft.

Zur politischen Kultur gehört außerdem eine bemerkenswerte
Doppelbegabung: Österreich kann sehr institutionell und sehr
persönlich zugleich sein. Hinter formalen Verfahren stehen
Parteien, Netzwerke und Interessen; zugleich werden ganze
Epochen gern an einzelnen Namen aufgehängt. Das macht
Erinnerung leichter - und Analyse schwieriger.



ALPINE BAU: WENN WACHSTUM NICHT MEHR TRÄGT ALPENREPUBLIK MIT SONNENSEITE

211

AUSBLICK

Österreichische Wirtschaftsgeschichte ist deshalb selten die
Geschichte eines einzigen genialen Plans. Häufig ist sie die
Geschichte von Spezialisierung, Anpassung, guter Vermarktung -
und gelegentlich der Kunst, rechtzeitig zu merken, wann
Wachstum zu schwer geworden ist.

Und weil kein Kapitel über Österreich völlig ohne einen Satz
auskommen soll, den man am Nebentisch weitererzählen könnte:
Alpine zeigte, dass ein Unternehmen gleichzeitig Autobahnen
bauen und finanziell den Boden unter den Füßen verlieren kann.
Das ist bautechnisch beeindruckend und wirtschaftlich fatal.
Hinter der Pointe bleibt die nüchterne Einsicht, dass die
Republik selten so einfach ist, wie sie in der Pointe klingt.
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SEITENBLICK

„Alpine zeigte, dass ein Unternehmen
gleichzeitig Autobahnen bauen und
finanziell den Boden unter den Füßen
verlieren kann. Das ist bautechnisch
beeindruckend und wirtschaftlich
fatal.“

Österreichische Wirtschaftsgeschichte ist deshalb selten die
Geschichte eines einzigen genialen Plans. Häufig ist sie die
Geschichte von Spezialisierung, Anpassung, guter Vermarktung
- und gelegentlich der Kunst, rechtzeitig zu merken, wann
Wachstum zu schwer geworden ist.



KAPITEL 23

Porsche Holding Salzburg: Der
leise Autoriese
1947-2011-heute

Salzburg verkauft Autos in Größenordnungen, die
man eher Stuttgart zuschreibt.

IN EINEM SATZ

Die Porsche Holding Salzburg hat ihre Wurzeln in der
Nachkriegszeit und entwickelte sich aus dem österreichischen
Fahrzeughandel der Familien Porsche und Piëch.
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Salzburg verkauft Autos in Größenordnungen, die man eher
Stuttgart zuschreibt. Das Kapitel führt in die Jahre
1947-2011-heute. Bei österreichischen Unternehmen ist die
gerade Linie meist eine Illusion. Namen, Eigentümer, Werke und
Strategien ändern sich, während Marken Kontinuität
versprechen. Der kleine Heimatmarkt zwingt erfolgreiche
Firmen früh hinaus - in Exportmärkte, Partnerschaften und
internationale Konkurrenz. Porsche Holding Salzburg: Der leise
Autoriese ist dabei kein einzelner Moment, sondern eine Folge
von Entscheidungen, Erwartungen und Reaktionen, die sich erst
im Rückblick zu einer scheinbar geraden Geschichte verbinden.

Die Porsche Holding Salzburg hat ihre Wurzeln in der
Nachkriegszeit und entwickelte sich aus dem österreichischen
Fahrzeughandel der Familien Porsche und Piëch. Was wie eine
Randnotiz klingt, wurde später zu einem Teil der größeren
Erzählung. Der erste Blick gilt deshalb der Chronologie. Wer nur
die späteren Legenden kennt, übersieht leicht, wie viele
Voraussetzungen schon vorhanden waren, bevor eine Person,
eine Partei oder ein Unternehmen zum Symbol der Epoche
wurde. Industriegeschichte beginnt selten bei der Marke, die
später auf dem Produkt steht. Hinter einem bekannten Namen
liegen Werkstätten, Patente, Zulieferer, Facharbeiter, Banken
und Eigentümerwechsel. In Österreich kommt hinzu, dass viele
Firmen aus regionalen Clustern wachsen, in denen Wissen über
Generationen weitergegeben wird. Ein Firmenname kann
verschwinden, ohne dass die industrielle Kompetenz
verschwindet. Gerade Graz, Linz, Salzburg oder Oberösterreich
zeigen diese Kontinuität besonders deutlich.
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DIE LAGE

Bereits Ende der 1940er Jahre spielte der Import und Vertrieb
von Volkswagen in Österreich eine zentrale Rolle. Damit begann
eine Entwicklung, die später größer wirkte als ihr
Ausgangspunkt. Dabei treffen formale Entscheidungen und
gesellschaftliche Erfahrung aufeinander. Gesetze und Verträge
setzen Rahmen; ob sie als Fortschritt, Zumutung oder bloße
Verwaltung erscheinen, entscheidet sich im Alltag. Der kleine
Binnenmarkt ist dabei Fluch und Trainingslager zugleich. Wer
wachsen will, muss exportieren. Das zwingt Unternehmen früh,
Produkte, Vertrieb und Finanzierung international auszurichten.
Erfolgreiche österreichische Firmen sind daher oft weniger
national, als ihre Herkunft vermuten lässt. Sie produzieren für
globale Kunden, finanzieren sich international und gehören
teilweise ausländischen Eigentümern - während Werke,
Beschäftigte und technisches Wissen sehr österreichisch
verankert bleiben.

Das Unternehmen expandierte über Jahrzehnte in zahlreiche
europäische und außereuropäische Märkte. Für Zeitgenossen
war das keineswegs so übersichtlich, wie es heute in einer
Zeittafel aussieht. Österreichische Politik war dabei fast nie ein
Solostück. Länder, Kammern, Verbände, Parteien, Unternehmen
und internationale Partner hatten eigene Interessen - und oft
genügend Mittel, sie hörbar zu machen. Technologie allein reicht
selten. Entscheidend ist, ob ein Unternehmen eine Nische findet,
in der es dauerhaft besser, schneller oder glaubwürdiger ist als
größere Konkurrenten. Bei Fahrzeugen kann das Konstruktion
sein, bei Maschinen Service, im Handel Logistik, bei
Konsumgütern Markenführung. Der wirtschaftliche Aufstieg
entsteht dann nicht aus einem einzelnen genialen Produkt,
sondern aus der Fähigkeit, eine Kompetenz über viele Jahre zu
erneuern.
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DIE VERSCHIEBUNG

Porsche Holding Salzburg ist nicht mit der Porsche AG
gleichzusetzen; beide haben gemeinsame Familienwurzeln, aber
unterschiedliche Unternehmensfunktionen und
Rechtsstrukturen. Die politische Wirkung lag nicht nur im
Ereignis selbst, sondern in dem, was Parteien, Medien und
Bevölkerung daraus machten. Solche Veränderungen wirken
über Zahlen hinaus. Sie verändern Erwartungen daran, was der
Staat leisten soll, wie viel Risiko Unternehmen tragen dürfen und
welche Versprechen eine Regierung noch glaubwürdig abgeben
kann. Marken erzählen gern eine einfache Geschichte: Herkunft,
Qualität, Persönlichkeit. Unternehmensrealität ist komplizierter.
Eigentümer wechseln, Sparten werden verkauft,
Produktionsschritte ausgelagert, Vertriebssysteme
zusammengelegt. Für Kunden kann die Marke trotzdem stabil
wirken. Gerade deshalb lohnt es sich, zwischen Marke und
Unternehmen zu unterscheiden. Bei Steyr-Puch, Porsche, KTM
oder Red Bull führt sonst schon ein kurzer Stammtischsatz direkt
in ein sehr langes Organigramm.

2011 übernahm Volkswagen die Porsche Holding Salzburg
vollständig. Wirtschaftlich und gesellschaftlich verschoben sich
damit zugleich die Maßstäbe. Spätere Rückblicke neigen dazu,
Ursache und Folge elegant zu sortieren. Die Wirklichkeit war
unordentlicher: mehrere Entwicklungen liefen nebeneinander,
verstärkten oder blockierten einander und wurden erst später zu
einer einzigen Erzählung zusammengefügt. Beschäftigung bindet
Unternehmen eng an Regionen. Ein Werk ist nicht nur eine
Bilanzposition, sondern Teil lokaler Ausbildung, Zulieferung,
Immobilienmärkte und politischer Erwartungen. Gerät ein
großer Arbeitgeber in Schwierigkeiten, wird die Krise deshalb
sofort gesellschaftlich. Landes- und Bundespolitik können sich
der Frage kaum entziehen, auch wenn wirtschaftliche
Verantwortung zunächst bei Eigentümern und Management
liegt.
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WAS DAVON BLIEB

Die Transaktion machte einen der größten
Automobilhandelskonzerne Europas zu einem Teil des
Volkswagen-Konzerns. Gerade Österreich zeigt hier seine
Vorliebe für Lösungen, die gleichzeitig pragmatisch und
symbolisch aufgeladen sind. In dieser Unordnung liegt ein
wichtiger Teil der österreichischen Kontinuität. Das Land ändert
sich häufig nicht durch einen großen Bruch, sondern durch viele
kleinere Verschiebungen, über die anschließend so gesprochen
wird, als seien sie immer geplant gewesen. Finanzierung
entscheidet häufig darüber, wie viel Wachstum ein
Geschäftsmodell aushält. Solange Umsätze steigen und Kapital
verfügbar ist, sieht Expansion überzeugend aus. Drehen sich
Märkte, wird sichtbar, wie robust die Konstruktion wirklich war.
Die österreichischen Beispiele reichen vom erfolgreichen
internationalen Ausbau bis zur spektakulären Insolvenz. Beides
gehört zur gleichen Wirtschaftsgeschichte und sollte nicht
getrennt erzählt werden.

Der Hauptsitz in Salzburg blieb ein bedeutender
Steuerungsstandort für Handel und Vertrieb. Der nächste Schritt
folgte nicht automatisch, aber er wurde durch diese
Konstellation wahrscheinlicher. Damit änderte sich auch die
politische Sprache. Was gestern noch als Stabilität galt, konnte
morgen als Stillstand erscheinen; was als mutige Expansion
gefeiert wurde, konnte später als riskante Überdehnung gelesen
werden. Bei Bau und Infrastruktur kommt eine weitere Ebene
hinzu: der Staat ist nicht nur Regulierer, sondern oft
Auftraggeber. Das schafft Chancen für große Konzerne und
erhöht zugleich die Anforderungen an Wettbewerb und
Transparenz. Bauunternehmen sind deshalb besonders nah an
Politik, ohne dass Nähe automatisch unzulässig wäre.
Entscheidend sind Regeln, Vergaben und Kontrolle. Je größer die
Projekte, desto weniger taugt der Satz "Das wird schon passen"
als Governance-Modell.
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DIE ZWEITE EBENE

Die Firmengeschichte zeigt, dass österreichischer
Wirtschaftserfolg nicht nur aus Produktion, sondern auch aus
international organisiertem Handel entstehen kann. Im
Rückblick lässt sich daran gut erkennen, wie eng Institutionen
und öffentliche Stimmung zusammenwirkten. Dieser Punkt führt
bereits über das Kapitel hinaus. Er erklärt, warum die damaligen
Entscheidungen noch Jahre später in Wahlkämpfen,
Unternehmensstrategien oder österreichischen
Familiengesprächen auftauchen. Unternehmenskrisen löschen
frühere Leistungen nicht aus, genauso wenig wie frühere Erfolge
spätere Fehler entschuldigen. Eine faire Wirtschaftsgeschichte
muss beides gleichzeitig festhalten. Wer nur den Aufstieg
erzählt, produziert Werbung; wer nur den Absturz erzählt,
produziert Schadenfreude. Interessant ist die Verbindung:
Welche Fähigkeiten machten Wachstum möglich, und welche
Risiken entstanden gerade aus diesem Erfolg?

Porsche Holding zeigt, wie Vertrieb selbst zur industriellen
Kernkompetenz werden kann. Logistik, Finanzierung,
Händlernetze und Marktzugang sind wirtschaftlich genauso
anspruchsvoll wie Produktion.
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DER LANGE SCHATTEN

Am Wirtshaustisch klingt die Geschichte meist kürzer: Porsche
Holding Salzburg und Porsche AG sind dasselbe Unternehmen.
Das ist eingängig, aber zu bequem. Näher an der Wirklichkeit
liegt: Es handelt sich um unterschiedliche Gesellschaften mit
historisch verbundenen Familienwurzeln; die Holding gehört seit
2011 zu Volkswagen. Der Unterschied ist wichtig, weil
österreichische Geschichte ihre besten Pointen oft gerade dort
produziert, wo eine einfache Erklärung auf eine komplizierte
Zuständigkeit trifft.

Zur politischen Kultur gehört außerdem eine bemerkenswerte
Doppelbegabung: Österreich kann sehr institutionell und sehr
persönlich zugleich sein. Hinter formalen Verfahren stehen
Parteien, Netzwerke und Interessen; zugleich werden ganze
Epochen gern an einzelnen Namen aufgehängt. Das macht
Erinnerung leichter - und Analyse schwieriger.
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AUSBLICK

Österreichische Wirtschaftsgeschichte ist deshalb selten die
Geschichte eines einzigen genialen Plans. Häufig ist sie die
Geschichte von Spezialisierung, Anpassung, guter Vermarktung -
und gelegentlich der Kunst, rechtzeitig zu merken, wann
Wachstum zu schwer geworden ist.

Und weil kein Kapitel über Österreich völlig ohne einen Satz
auskommen soll, den man am Nebentisch weitererzählen könnte:
Der Salzburger Autohandel ist ein schönes österreichisches
Understatement: Man sitzt zwischen Festspielen und Bergen und
organisiert nebenbei Fahrzeuge für halbe Kontinente. Hinter der
Pointe bleibt die nüchterne Einsicht, dass die Republik selten so
einfach ist, wie sie in der Pointe klingt.
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SEITENBLICK

„Der Salzburger Autohandel ist ein
schönes österreichisches
Understatement: Man sitzt zwischen
Festspielen und Bergen und
organisiert nebenbei Fahrzeuge für
halbe Kontinente.“

Österreichische Wirtschaftsgeschichte ist deshalb selten die
Geschichte eines einzigen genialen Plans. Häufig ist sie die
Geschichte von Spezialisierung, Anpassung, guter Vermarktung
- und gelegentlich der Kunst, rechtzeitig zu merken, wann
Wachstum zu schwer geworden ist.



KAPITEL 24

Red Bull: Eine Dose lernt
fliegen
1984-heute

Aus einem Getränk wird ein Medien-, Sport- und
Markenuniversum.

IN EINEM SATZ

Dietrich Mateschitz lernte in Asien ein Konzept für Energy-Drinks
kennen und entwickelte gemeinsam mit dem thailändischen
Unternehmer Chaleo Yoovidhya die Marke Red Bull für
internationale Märkte.
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AUFTAKT

Aus einem Getränk wird ein Medien-, Sport- und
Markenuniversum. Das Kapitel führt in die Jahre 1984-heute. Bei
österreichischen Unternehmen ist die gerade Linie meist eine
Illusion. Namen, Eigentümer, Werke und Strategien ändern sich,
während Marken Kontinuität versprechen. Der kleine
Heimatmarkt zwingt erfolgreiche Firmen früh hinaus - in
Exportmärkte, Partnerschaften und internationale Konkurrenz.
Red Bull: Eine Dose lernt fliegen ist dabei kein einzelner
Moment, sondern eine Folge von Entscheidungen, Erwartungen
und Reaktionen, die sich erst im Rückblick zu einer scheinbar
geraden Geschichte verbinden.

Dietrich Mateschitz lernte in Asien ein Konzept für
Energy-Drinks kennen und entwickelte gemeinsam mit dem
thailändischen Unternehmer Chaleo Yoovidhya die Marke Red
Bull für internationale Märkte. Damit begann eine Entwicklung,
die später größer wirkte als ihr Ausgangspunkt. Der erste Blick
gilt deshalb der Chronologie. Wer nur die späteren Legenden
kennt, übersieht leicht, wie viele Voraussetzungen schon
vorhanden waren, bevor eine Person, eine Partei oder ein
Unternehmen zum Symbol der Epoche wurde.
Industriegeschichte beginnt selten bei der Marke, die später auf
dem Produkt steht. Hinter einem bekannten Namen liegen
Werkstätten, Patente, Zulieferer, Facharbeiter, Banken und
Eigentümerwechsel. In Österreich kommt hinzu, dass viele
Firmen aus regionalen Clustern wachsen, in denen Wissen über
Generationen weitergegeben wird. Ein Firmenname kann
verschwinden, ohne dass die industrielle Kompetenz
verschwindet. Gerade Graz, Linz, Salzburg oder Oberösterreich
zeigen diese Kontinuität besonders deutlich.
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DIE LAGE

Red Bull wurde 1984 als Unternehmen gegründet und 1987 in
Österreich auf den Markt gebracht. Für Zeitgenossen war das
keineswegs so übersichtlich, wie es heute in einer Zeittafel
aussieht. Dabei treffen formale Entscheidungen und
gesellschaftliche Erfahrung aufeinander. Gesetze und Verträge
setzen Rahmen; ob sie als Fortschritt, Zumutung oder bloße
Verwaltung erscheinen, entscheidet sich im Alltag. Der kleine
Binnenmarkt ist dabei Fluch und Trainingslager zugleich. Wer
wachsen will, muss exportieren. Das zwingt Unternehmen früh,
Produkte, Vertrieb und Finanzierung international auszurichten.
Erfolgreiche österreichische Firmen sind daher oft weniger
national, als ihre Herkunft vermuten lässt. Sie produzieren für
globale Kunden, finanzieren sich international und gehören
teilweise ausländischen Eigentümern - während Werke,
Beschäftigte und technisches Wissen sehr österreichisch
verankert bleiben.

Der Aufstieg beruhte nicht nur auf dem Produkt, sondern auf
außergewöhnlich konsequentem Markenaufbau, Events,
Sponsoring und Medienproduktion. Die politische Wirkung lag
nicht nur im Ereignis selbst, sondern in dem, was Parteien,
Medien und Bevölkerung daraus machten. Österreichische
Politik war dabei fast nie ein Solostück. Länder, Kammern,
Verbände, Parteien, Unternehmen und internationale Partner
hatten eigene Interessen - und oft genügend Mittel, sie hörbar zu
machen. Technologie allein reicht selten. Entscheidend ist, ob
ein Unternehmen eine Nische findet, in der es dauerhaft besser,
schneller oder glaubwürdiger ist als größere Konkurrenten. Bei
Fahrzeugen kann das Konstruktion sein, bei Maschinen Service,
im Handel Logistik, bei Konsumgütern Markenführung. Der
wirtschaftliche Aufstieg entsteht dann nicht aus einem einzelnen
genialen Produkt, sondern aus der Fähigkeit, eine Kompetenz
über viele Jahre zu erneuern.
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DIE VERSCHIEBUNG

Das Unternehmen investierte stark in Extremsport, Fußball,
Motorsport und eigene Medieninhalte. Wirtschaftlich und
gesellschaftlich verschoben sich damit zugleich die Maßstäbe.
Solche Veränderungen wirken über Zahlen hinaus. Sie verändern
Erwartungen daran, was der Staat leisten soll, wie viel Risiko
Unternehmen tragen dürfen und welche Versprechen eine
Regierung noch glaubwürdig abgeben kann. Marken erzählen
gern eine einfache Geschichte: Herkunft, Qualität,
Persönlichkeit. Unternehmensrealität ist komplizierter.
Eigentümer wechseln, Sparten werden verkauft,
Produktionsschritte ausgelagert, Vertriebssysteme
zusammengelegt. Für Kunden kann die Marke trotzdem stabil
wirken. Gerade deshalb lohnt es sich, zwischen Marke und
Unternehmen zu unterscheiden. Bei Steyr-Puch, Porsche, KTM
oder Red Bull führt sonst schon ein kurzer Stammtischsatz direkt
in ein sehr langes Organigramm.

Die Formel-1-Teams machten Red Bull zu einem global
sichtbaren Akteur im Motorsport. Gerade Österreich zeigt hier
seine Vorliebe für Lösungen, die gleichzeitig pragmatisch und
symbolisch aufgeladen sind. Spätere Rückblicke neigen dazu,
Ursache und Folge elegant zu sortieren. Die Wirklichkeit war
unordentlicher: mehrere Entwicklungen liefen nebeneinander,
verstärkten oder blockierten einander und wurden erst später zu
einer einzigen Erzählung zusammengefügt. Beschäftigung bindet
Unternehmen eng an Regionen. Ein Werk ist nicht nur eine
Bilanzposition, sondern Teil lokaler Ausbildung, Zulieferung,
Immobilienmärkte und politischer Erwartungen. Gerät ein
großer Arbeitgeber in Schwierigkeiten, wird die Krise deshalb
sofort gesellschaftlich. Landes- und Bundespolitik können sich
der Frage kaum entziehen, auch wenn wirtschaftliche
Verantwortung zunächst bei Eigentümern und Management
liegt.
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WAS DAVON BLIEB

Der Firmensitz in Fuschl am See wurde zum Symbol dafür, dass
ein Weltkonzern nicht zwingend in einer Metropole sitzen muss.
Der nächste Schritt folgte nicht automatisch, aber er wurde
durch diese Konstellation wahrscheinlicher. In dieser Unordnung
liegt ein wichtiger Teil der österreichischen Kontinuität. Das
Land ändert sich häufig nicht durch einen großen Bruch,
sondern durch viele kleinere Verschiebungen, über die
anschließend so gesprochen wird, als seien sie immer geplant
gewesen. Finanzierung entscheidet häufig darüber, wie viel
Wachstum ein Geschäftsmodell aushält. Solange Umsätze
steigen und Kapital verfügbar ist, sieht Expansion überzeugend
aus. Drehen sich Märkte, wird sichtbar, wie robust die
Konstruktion wirklich war. Die österreichischen Beispiele
reichen vom erfolgreichen internationalen Ausbau bis zur
spektakulären Insolvenz. Beides gehört zur gleichen
Wirtschaftsgeschichte und sollte nicht getrennt erzählt werden.

Mateschitz starb 2022; die Eigentümer- und Führungsstruktur
wurde danach neu geordnet, während die Marke global stark
blieb. Im Rückblick lässt sich daran gut erkennen, wie eng
Institutionen und öffentliche Stimmung zusammenwirkten. Damit
änderte sich auch die politische Sprache. Was gestern noch als
Stabilität galt, konnte morgen als Stillstand erscheinen; was als
mutige Expansion gefeiert wurde, konnte später als riskante
Überdehnung gelesen werden. Bei Bau und Infrastruktur kommt
eine weitere Ebene hinzu: der Staat ist nicht nur Regulierer,
sondern oft Auftraggeber. Das schafft Chancen für große
Konzerne und erhöht zugleich die Anforderungen an Wettbewerb
und Transparenz. Bauunternehmen sind deshalb besonders nah
an Politik, ohne dass Nähe automatisch unzulässig wäre.
Entscheidend sind Regeln, Vergaben und Kontrolle. Je größer die
Projekte, desto weniger taugt der Satz "Das wird schon passen"
als Governance-Modell.
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DIE ZWEITE EBENE

Red Bull ist ein Beispiel dafür, wie Marketing, Vertrieb und
kulturelle Inszenierung selbst bei einem relativ einfachen
Konsumprodukt enorme Unternehmenswerte schaffen können.
Was wie eine Randnotiz klingt, wurde später zu einem Teil der
größeren Erzählung. Dieser Punkt führt bereits über das Kapitel
hinaus. Er erklärt, warum die damaligen Entscheidungen noch
Jahre später in Wahlkämpfen, Unternehmensstrategien oder
österreichischen Familiengesprächen auftauchen.
Unternehmenskrisen löschen frühere Leistungen nicht aus,
genauso wenig wie frühere Erfolge spätere Fehler
entschuldigen. Eine faire Wirtschaftsgeschichte muss beides
gleichzeitig festhalten. Wer nur den Aufstieg erzählt, produziert
Werbung; wer nur den Absturz erzählt, produziert
Schadenfreude. Interessant ist die Verbindung: Welche
Fähigkeiten machten Wachstum möglich, und welche Risiken
entstanden gerade aus diesem Erfolg?

Red Bull verwischte die Grenze zwischen Produktwerbung und
Medienproduktion. Die Marke wurde selbst zum Veranstalter,
Teamhalter und Inhalteanbieter - eine Strategie, die viele
Unternehmen später kopierten.
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DER LANGE SCHATTEN

Am Wirtshaustisch klingt die Geschichte meist kürzer: Red Bull
wurde durch eine geheime Getränkeformel groß. Das ist
eingängig, aber zu bequem. Näher an der Wirklichkeit liegt: Der
entscheidende Wettbewerbsvorteil lag mindestens ebenso in
Markenführung, Vertrieb, Sponsoring und Medienstrategie. Der
Unterschied ist wichtig, weil österreichische Geschichte ihre
besten Pointen oft gerade dort produziert, wo eine einfache
Erklärung auf eine komplizierte Zuständigkeit trifft.

Zur politischen Kultur gehört außerdem eine bemerkenswerte
Doppelbegabung: Österreich kann sehr institutionell und sehr
persönlich zugleich sein. Hinter formalen Verfahren stehen
Parteien, Netzwerke und Interessen; zugleich werden ganze
Epochen gern an einzelnen Namen aufgehängt. Das macht
Erinnerung leichter - und Analyse schwieriger.
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AUSBLICK

Österreichische Wirtschaftsgeschichte ist deshalb selten die
Geschichte eines einzigen genialen Plans. Häufig ist sie die
Geschichte von Spezialisierung, Anpassung, guter Vermarktung -
und gelegentlich der Kunst, rechtzeitig zu merken, wann
Wachstum zu schwer geworden ist.

Und weil kein Kapitel über Österreich völlig ohne einen Satz
auskommen soll, den man am Nebentisch weitererzählen könnte:
Österreich exportierte jahrzehntelang Maschinen und Stahl.
Dann kam eine Dose und erklärte dem Weltmarkt, dass
Müdigkeit ein Marketingproblem sei. Hinter der Pointe bleibt die
nüchterne Einsicht, dass die Republik selten so einfach ist, wie
sie in der Pointe klingt.
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SEITENBLICK

„Österreich exportierte
jahrzehntelang Maschinen und Stahl.
Dann kam eine Dose und erklärte
dem Weltmarkt, dass Müdigkeit ein
Marketingproblem sei.“

Österreichische Wirtschaftsgeschichte ist deshalb selten die
Geschichte eines einzigen genialen Plans. Häufig ist sie die
Geschichte von Spezialisierung, Anpassung, guter Vermarktung
- und gelegentlich der Kunst, rechtzeitig zu merken, wann
Wachstum zu schwer geworden ist.



KAPITEL 25

KTM I: Ready to Race - und
bereit zum Wachsen
1934-2024

Vom Mattighofener Handwerksbetrieb zur globalen
Motorradmarke.

IN EINEM SATZ

1934 gründete Hans Trunkenpolz in Mattighofen eine Schlosserei
und Werkstatt.
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AUFTAKT

Vom Mattighofener Handwerksbetrieb zur globalen
Motorradmarke. Das Kapitel führt in die Jahre 1934-2024. Bei
österreichischen Unternehmen ist die gerade Linie meist eine
Illusion. Namen, Eigentümer, Werke und Strategien ändern sich,
während Marken Kontinuität versprechen. Der kleine
Heimatmarkt zwingt erfolgreiche Firmen früh hinaus - in
Exportmärkte, Partnerschaften und internationale Konkurrenz.
KTM I: Ready to Race - und bereit zum Wachsen ist dabei kein
einzelner Moment, sondern eine Folge von Entscheidungen,
Erwartungen und Reaktionen, die sich erst im Rückblick zu einer
scheinbar geraden Geschichte verbinden.

1934 gründete Hans Trunkenpolz in Mattighofen eine
Schlosserei und Werkstatt. Für Zeitgenossen war das
keineswegs so übersichtlich, wie es heute in einer Zeittafel
aussieht. Der erste Blick gilt deshalb der Chronologie. Wer nur
die späteren Legenden kennt, übersieht leicht, wie viele
Voraussetzungen schon vorhanden waren, bevor eine Person,
eine Partei oder ein Unternehmen zum Symbol der Epoche
wurde. Industriegeschichte beginnt selten bei der Marke, die
später auf dem Produkt steht. Hinter einem bekannten Namen
liegen Werkstätten, Patente, Zulieferer, Facharbeiter, Banken
und Eigentümerwechsel. In Österreich kommt hinzu, dass viele
Firmen aus regionalen Clustern wachsen, in denen Wissen über
Generationen weitergegeben wird. Ein Firmenname kann
verschwinden, ohne dass die industrielle Kompetenz
verschwindet. Gerade Graz, Linz, Salzburg oder Oberösterreich
zeigen diese Kontinuität besonders deutlich.
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DIE LAGE

1953 begann die industrielle Produktion eigener Motorräder; der
Name KTM wurde mit Kronreif, Trunkenpolz und Mattighofen
verbunden. Die politische Wirkung lag nicht nur im Ereignis
selbst, sondern in dem, was Parteien, Medien und Bevölkerung
daraus machten. Dabei treffen formale Entscheidungen und
gesellschaftliche Erfahrung aufeinander. Gesetze und Verträge
setzen Rahmen; ob sie als Fortschritt, Zumutung oder bloße
Verwaltung erscheinen, entscheidet sich im Alltag. Der kleine
Binnenmarkt ist dabei Fluch und Trainingslager zugleich. Wer
wachsen will, muss exportieren. Das zwingt Unternehmen früh,
Produkte, Vertrieb und Finanzierung international auszurichten.
Erfolgreiche österreichische Firmen sind daher oft weniger
national, als ihre Herkunft vermuten lässt. Sie produzieren für
globale Kunden, finanzieren sich international und gehören
teilweise ausländischen Eigentümern - während Werke,
Beschäftigte und technisches Wissen sehr österreichisch
verankert bleiben.

Motorsport wurde früh zu einem wichtigen Teil der
Markenidentität. Wirtschaftlich und gesellschaftlich verschoben
sich damit zugleich die Maßstäbe. Österreichische Politik war
dabei fast nie ein Solostück. Länder, Kammern, Verbände,
Parteien, Unternehmen und internationale Partner hatten eigene
Interessen - und oft genügend Mittel, sie hörbar zu machen.
Technologie allein reicht selten. Entscheidend ist, ob ein
Unternehmen eine Nische findet, in der es dauerhaft besser,
schneller oder glaubwürdiger ist als größere Konkurrenten. Bei
Fahrzeugen kann das Konstruktion sein, bei Maschinen Service,
im Handel Logistik, bei Konsumgütern Markenführung. Der
wirtschaftliche Aufstieg entsteht dann nicht aus einem einzelnen
genialen Produkt, sondern aus der Fähigkeit, eine Kompetenz
über viele Jahre zu erneuern.
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DIE VERSCHIEBUNG

Nach wirtschaftlichen Problemen und der Insolvenz des
damaligen Unternehmens Anfang der 1990er Jahre wurde das
Motorradgeschäft neu aufgestellt. Gerade Österreich zeigt hier
seine Vorliebe für Lösungen, die gleichzeitig pragmatisch und
symbolisch aufgeladen sind. Solche Veränderungen wirken über
Zahlen hinaus. Sie verändern Erwartungen daran, was der Staat
leisten soll, wie viel Risiko Unternehmen tragen dürfen und
welche Versprechen eine Regierung noch glaubwürdig abgeben
kann. Marken erzählen gern eine einfache Geschichte: Herkunft,
Qualität, Persönlichkeit. Unternehmensrealität ist komplizierter.
Eigentümer wechseln, Sparten werden verkauft,
Produktionsschritte ausgelagert, Vertriebssysteme
zusammengelegt. Für Kunden kann die Marke trotzdem stabil
wirken. Gerade deshalb lohnt es sich, zwischen Marke und
Unternehmen zu unterscheiden. Bei Steyr-Puch, Porsche, KTM
oder Red Bull führt sonst schon ein kurzer Stammtischsatz direkt
in ein sehr langes Organigramm.

Stefan Pierer und sein Umfeld prägten den Wiederaufstieg von
KTM seit 1992 wesentlich. Der nächste Schritt folgte nicht
automatisch, aber er wurde durch diese Konstellation
wahrscheinlicher. Spätere Rückblicke neigen dazu, Ursache und
Folge elegant zu sortieren. Die Wirklichkeit war unordentlicher:
mehrere Entwicklungen liefen nebeneinander, verstärkten oder
blockierten einander und wurden erst später zu einer einzigen
Erzählung zusammengefügt. Beschäftigung bindet Unternehmen
eng an Regionen. Ein Werk ist nicht nur eine Bilanzposition,
sondern Teil lokaler Ausbildung, Zulieferung, Immobilienmärkte
und politischer Erwartungen. Gerät ein großer Arbeitgeber in
Schwierigkeiten, wird die Krise deshalb sofort gesellschaftlich.
Landes- und Bundespolitik können sich der Frage kaum
entziehen, auch wenn wirtschaftliche Verantwortung zunächst
bei Eigentümern und Management liegt.
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WAS DAVON BLIEB

Durch Produktfokus, Offroad-Kompetenz, Akquisitionen und
internationale Expansion wuchs KTM zu einem der
bedeutendsten europäischen Motorradhersteller. Im Rückblick
lässt sich daran gut erkennen, wie eng Institutionen und
öffentliche Stimmung zusammenwirkten. In dieser Unordnung
liegt ein wichtiger Teil der österreichischen Kontinuität. Das
Land ändert sich häufig nicht durch einen großen Bruch,
sondern durch viele kleinere Verschiebungen, über die
anschließend so gesprochen wird, als seien sie immer geplant
gewesen. Finanzierung entscheidet häufig darüber, wie viel
Wachstum ein Geschäftsmodell aushält. Solange Umsätze
steigen und Kapital verfügbar ist, sieht Expansion überzeugend
aus. Drehen sich Märkte, wird sichtbar, wie robust die
Konstruktion wirklich war. Die österreichischen Beispiele
reichen vom erfolgreichen internationalen Ausbau bis zur
spektakulären Insolvenz. Beides gehört zur gleichen
Wirtschaftsgeschichte und sollte nicht getrennt erzählt werden.

Die Gruppe weitete ihr Markenportfolio unter anderem auf
Husqvarna Motorcycles und GASGAS aus. Was wie eine
Randnotiz klingt, wurde später zu einem Teil der größeren
Erzählung. Damit änderte sich auch die politische Sprache. Was
gestern noch als Stabilität galt, konnte morgen als Stillstand
erscheinen; was als mutige Expansion gefeiert wurde, konnte
später als riskante Überdehnung gelesen werden. Bei Bau und
Infrastruktur kommt eine weitere Ebene hinzu: der Staat ist
nicht nur Regulierer, sondern oft Auftraggeber. Das schafft
Chancen für große Konzerne und erhöht zugleich die
Anforderungen an Wettbewerb und Transparenz.
Bauunternehmen sind deshalb besonders nah an Politik, ohne
dass Nähe automatisch unzulässig wäre. Entscheidend sind
Regeln, Vergaben und Kontrolle. Je größer die Projekte, desto
weniger taugt der Satz "Das wird schon passen" als
Governance-Modell.
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DIE ZWEITE EBENE

Der schnelle Aufstieg zeigte zugleich die Chancen und Risiken
eines stark wachsenden, kapitalintensiven
Industrieunternehmens. Damit begann eine Entwicklung, die
später größer wirkte als ihr Ausgangspunkt. Dieser Punkt führt
bereits über das Kapitel hinaus. Er erklärt, warum die damaligen
Entscheidungen noch Jahre später in Wahlkämpfen,
Unternehmensstrategien oder österreichischen
Familiengesprächen auftauchen. Unternehmenskrisen löschen
frühere Leistungen nicht aus, genauso wenig wie frühere Erfolge
spätere Fehler entschuldigen. Eine faire Wirtschaftsgeschichte
muss beides gleichzeitig festhalten. Wer nur den Aufstieg
erzählt, produziert Werbung; wer nur den Absturz erzählt,
produziert Schadenfreude. Interessant ist die Verbindung:
Welche Fähigkeiten machten Wachstum möglich, und welche
Risiken entstanden gerade aus diesem Erfolg?

KTM verband Produktidentität und Motorsport besonders eng.
Genau diese emotionale Markenstärke erschwert aber nüchterne
Krisenanalyse: Fans lieben die Marke, Gläubiger rechnen
trotzdem in Euro.
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DER LANGE SCHATTEN

Am Wirtshaustisch klingt die Geschichte meist kürzer: KTM war
seit den 1950ern eine ununterbrochene Erfolgsgeschichte. Das
ist eingängig, aber zu bequem. Näher an der Wirklichkeit liegt:
Eine schwere Krise und Neuordnung Anfang der 1990er war
Voraussetzung für den späteren Wiederaufstieg. Der Unterschied
ist wichtig, weil österreichische Geschichte ihre besten Pointen
oft gerade dort produziert, wo eine einfache Erklärung auf eine
komplizierte Zuständigkeit trifft.

Zur politischen Kultur gehört außerdem eine bemerkenswerte
Doppelbegabung: Österreich kann sehr institutionell und sehr
persönlich zugleich sein. Hinter formalen Verfahren stehen
Parteien, Netzwerke und Interessen; zugleich werden ganze
Epochen gern an einzelnen Namen aufgehängt. Das macht
Erinnerung leichter - und Analyse schwieriger.
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AUSBLICK

Österreichische Wirtschaftsgeschichte ist deshalb selten die
Geschichte eines einzigen genialen Plans. Häufig ist sie die
Geschichte von Spezialisierung, Anpassung, guter Vermarktung -
und gelegentlich der Kunst, rechtzeitig zu merken, wann
Wachstum zu schwer geworden ist.

Und weil kein Kapitel über Österreich völlig ohne einen Satz
auskommen soll, den man am Nebentisch weitererzählen könnte:
KTM verkaufte nicht bloß Motorräder, sondern ein Lebensgefühl
in Orange. Das funktioniert hervorragend - solange auch die
Bilanz genügend Traktion hat. Hinter der Pointe bleibt die
nüchterne Einsicht, dass die Republik selten so einfach ist, wie
sie in der Pointe klingt.
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SEITENBLICK

„KTM verkaufte nicht bloß
Motorräder, sondern ein
Lebensgefühl in Orange. Das
funktioniert hervorragend - solange
auch die Bilanz genügend Traktion
hat.“

Österreichische Wirtschaftsgeschichte ist deshalb selten die
Geschichte eines einzigen genialen Plans. Häufig ist sie die
Geschichte von Spezialisierung, Anpassung, guter Vermarktung
- und gelegentlich der Kunst, rechtzeitig zu merken, wann
Wachstum zu schwer geworden ist.



KAPITEL 26

Schüssel, FPÖ und das Jahr
2000
1999-2002

Der Dritte wird Kanzler, der Zweite regiert mit - und
Europa greift zum Telefon.

IN EINEM SATZ

Bei der Nationalratswahl 1999 lagen FPÖ und ÖVP nahezu
gleichauf; die FPÖ wurde nach Stimmen knapp zweitstärkste
Partei, die ÖVP dritte.

240



SCHÜSSEL, FPÖ UND DAS JAHR 2000 ALPENREPUBLIK MIT SONNENSEITE

241

AUFTAKT

Der Dritte wird Kanzler, der Zweite regiert mit - und Europa
greift zum Telefon. Das Kapitel führt in die Jahre 1999-2002. Die
jüngere Politik ist stärker personalisiert, schneller und
medienabhängiger als die klassische Proporzrepublik.
Markenbildung, Kampagnenführung und Koalitionsarithmetik
wurden wichtiger, während ein einziger Fehler innerhalb
weniger Stunden die politische Bühne beherrschen kann.
Schüssel, FPÖ und das Jahr 2000 ist dabei kein einzelner
Moment, sondern eine Folge von Entscheidungen, Erwartungen
und Reaktionen, die sich erst im Rückblick zu einer scheinbar
geraden Geschichte verbinden.

Bei der Nationalratswahl 1999 lagen FPÖ und ÖVP nahezu
gleichauf; die FPÖ wurde nach Stimmen knapp zweitstärkste
Partei, die ÖVP dritte. Die politische Wirkung lag nicht nur im
Ereignis selbst, sondern in dem, was Parteien, Medien und
Bevölkerung daraus machten. Der erste Blick gilt deshalb der
Chronologie. Wer nur die späteren Legenden kennt, übersieht
leicht, wie viele Voraussetzungen schon vorhanden waren, bevor
eine Person, eine Partei oder ein Unternehmen zum Symbol der
Epoche wurde. Politische Markenbildung gewann in diesen
Jahren enorm an Bedeutung. Parteien waren nicht mehr nur
Organisationen mit Programmen, sondern mussten in wenigen
Begriffen vermitteln, wofür sie standen. Farben, Slogans,
Spitzenkandidaten und Medienauftritte wurden Teil der
Strategie. Das kann Politik verständlicher machen, aber es
erhöht die Abhängigkeit von Personen. Wenn die Marke stark auf
einen Namen zugeschnitten ist, trifft jeder Vertrauensverlust die
gesamte Organisation besonders hart.
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DIE LAGE

Nach gescheiterten Verhandlungen über eine Fortsetzung der
großen Koalition bildeten ÖVP und FPÖ Anfang 2000 eine
Bundesregierung unter Wolfgang Schüssel. Wirtschaftlich und
gesellschaftlich verschoben sich damit zugleich die Maßstäbe.
Dabei treffen formale Entscheidungen und gesellschaftliche
Erfahrung aufeinander. Gesetze und Verträge setzen Rahmen; ob
sie als Fortschritt, Zumutung oder bloße Verwaltung erscheinen,
entscheidet sich im Alltag. Koalitionen sind in Österreich nicht
nur Rechenaufgaben. Parteien müssen Mehrheiten bilden, aber
auch glaubwürdig erklären, warum sie mit einem Partner
regieren, den sie im Wahlkampf bekämpft haben. Je
fragmentierter das Parteiensystem wird, desto häufiger
entstehen solche Spannungen. Regierungsfähigkeit verlangt
Kompromiss, während Kampagnen oft Eindeutigkeit belohnen.
Aus diesem Widerspruch entstehen viele der scheinbar
überraschenden Wendungen der jüngeren Republik.

Die Beteiligung der FPÖ löste in den übrigen 14
EU-Mitgliedstaaten scharfe politische Reaktionen und bilaterale
Maßnahmen aus. Gerade Österreich zeigt hier seine Vorliebe für
Lösungen, die gleichzeitig pragmatisch und symbolisch
aufgeladen sind. Österreichische Politik war dabei fast nie ein
Solostück. Länder, Kammern, Verbände, Parteien, Unternehmen
und internationale Partner hatten eigene Interessen - und oft
genügend Mittel, sie hörbar zu machen. Migration, Sicherheit
und Identität wurden zu zentralen Konfliktfeldern. Hier
verschoben sich nicht nur Positionen, sondern auch Sprache und
politische Prioritäten. Die FPÖ setzte Themen früh und scharf;
andere Parteien reagierten, übernahmen Teile der
Problemdefinition oder suchten bewusst Distanz. Dadurch
veränderte sich das gesamte politische Spektrum. Ein Thema
kann also Wirkung entfalten, selbst wenn die Partei, die es stark
macht, nicht in der Regierung sitzt.
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DIE VERSCHIEBUNG

Diese Maßnahmen waren keine EU-Sanktionen im engeren
unionsrechtlichen Sinn, sondern koordinierte bilaterale Schritte
der anderen Mitgliedstaaten. Der nächste Schritt folgte nicht
automatisch, aber er wurde durch diese Konstellation
wahrscheinlicher. Solche Veränderungen wirken über Zahlen
hinaus. Sie verändern Erwartungen daran, was der Staat leisten
soll, wie viel Risiko Unternehmen tragen dürfen und welche
Versprechen eine Regierung noch glaubwürdig abgeben kann.
Die Geschwindigkeit der Medienlogik veränderte die
Entscheidungsumgebung. Ein internes Papier, eine
Chatnachricht oder ein Video konnte innerhalb von Stunden eine
Regierungskrise auslösen. Politik musste daher stärker auf
permanente Kommunikation reagieren. Das fördert Disziplin,
aber auch Inszenierung. Wer jede Entscheidung zugleich
erklären, verteidigen und in sozialen Medien zuspitzen muss, hat
weniger Raum für die alte österreichische Methode, zunächst
drei Monate diskret miteinander zu reden.

Jörg Haider selbst trat der Bundesregierung nicht bei, blieb aber
als FPÖ-Obmann und Kärntner Landeshauptmann politisch
zentral. Im Rückblick lässt sich daran gut erkennen, wie eng
Institutionen und öffentliche Stimmung zusammenwirkten.
Spätere Rückblicke neigen dazu, Ursache und Folge elegant zu
sortieren. Die Wirklichkeit war unordentlicher: mehrere
Entwicklungen liefen nebeneinander, verstärkten oder
blockierten einander und wurden erst später zu einer einzigen
Erzählung zusammengefügt. Institutionen zeigen ihren Wert
besonders in Krisen. Regierungswechsel, Misstrauensvoten,
Übergangskabinette und Neuwahlen können dramatisch
aussehen, ohne eine Verfassungskrise zu sein. Das Jahr 2019 ist
dafür ein gutes Beispiel: politisch außergewöhnlich, institutionell
geregelt. Demokratische Stabilität bedeutet nicht, dass nichts
Unvorhergesehenes passiert. Sie bedeutet, dass es Verfahren
gibt, wenn es passiert.
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WAS DAVON BLIEB

Die Regierung setzte Privatisierungen, Pensions- und
Verwaltungsreformen sowie Budgetkonsolidierung auf die
Agenda. Was wie eine Randnotiz klingt, wurde später zu einem
Teil der größeren Erzählung. In dieser Unordnung liegt ein
wichtiger Teil der österreichischen Kontinuität. Das Land ändert
sich häufig nicht durch einen großen Bruch, sondern durch viele
kleinere Verschiebungen, über die anschließend so gesprochen
wird, als seien sie immer geplant gewesen. Strafrechtliche
Verfahren gegen Politiker erzeugen eine besonders schwierige
öffentliche Lage. Politische Verantwortung kann schon durch
Vertrauensverlust entstehen, während strafrechtliche Schuld nur
Gerichte feststellen. Umgekehrt macht ein Freispruch nicht
automatisch jede politische Kritik gegenstandslos. Diese Ebenen
sauber zu trennen ist mühsam, aber notwendig - gerade weil
Schlagzeilen lieber eine einzige, endgültige Antwort liefern.

Innerhalb der FPÖ entstanden bald schwere Konflikte zwischen
Regierungsverantwortung und parteiinternem Protestkurs.
Damit begann eine Entwicklung, die später größer wirkte als ihr
Ausgangspunkt. Damit änderte sich auch die politische Sprache.
Was gestern noch als Stabilität galt, konnte morgen als Stillstand
erscheinen; was als mutige Expansion gefeiert wurde, konnte
später als riskante Überdehnung gelesen werden. Sebastian
Kurz verkörperte die neue Personalisierung stärker als fast jeder
Vorgänger. Sein Aufstieg beruhte auf Organisation, Botschaft,
Medienpräsenz und dem Versprechen eines
Generationswechsels. Dieselben Mechanismen machten das
System aber empfindlich für Krisen rund um seine Person. Das
ist kein österreichisches Sonderphänomen, doch die
Geschwindigkeit von Aufstieg, Regierungsbildung, Bruch,
Comeback und Rückzug war selbst für die Alpenrepublik
bemerkenswert.
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DIE ZWEITE EBENE

Das Jahr 2000 veränderte die österreichische Koalitionslogik
nachhaltig: Eine FPÖ-Regierungsbeteiligung war von da an keine
theoretische Möglichkeit mehr. Für Zeitgenossen war das
keineswegs so übersichtlich, wie es heute in einer Zeittafel
aussieht. Dieser Punkt führt bereits über das Kapitel hinaus. Er
erklärt, warum die damaligen Entscheidungen noch Jahre später
in Wahlkämpfen, Unternehmensstrategien oder österreichischen
Familiengesprächen auftauchen. Am Ende blieb ein
Parteiensystem, in dem keine Kraft dauerhaft auf eine einzige
Koalitionsoption vertrauen konnte. Das erhöht den strategischen
Wert kleinerer Parteien und zwingt größere zu neuen
Bündnissen. Gleichzeitig wächst bei Wählerinnen und Wählern
die Erwartung klarer Entscheidungen. Österreich reagiert darauf
mit seiner traditionellen Spezialität: Man verlangt Eindeutigkeit
und produziert anschließend einen Koalitionsvertrag von
bemerkenswerter Seitenzahl.

Die Ereignisse 2000 zeigen den Unterschied zwischen
demokratischer Legalität und internationaler politischer
Akzeptanz. Eine Regierung kann verfassungsgemäß gebildet sein
und dennoch außenpolitisch massive Reaktionen auslösen.
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DER LANGE SCHATTEN

Am Wirtshaustisch klingt die Geschichte meist kürzer: Die EU
verhängte 2000 formelle Sanktionen gegen Österreich. Das ist
eingängig, aber zu bequem. Näher an der Wirklichkeit liegt: Es
handelte sich vor allem um koordinierte bilaterale Maßnahmen
der anderen 14 EU-Staaten. Der Unterschied ist wichtig, weil
österreichische Geschichte ihre besten Pointen oft gerade dort
produziert, wo eine einfache Erklärung auf eine komplizierte
Zuständigkeit trifft.

Zur politischen Kultur gehört außerdem eine bemerkenswerte
Doppelbegabung: Österreich kann sehr institutionell und sehr
persönlich zugleich sein. Hinter formalen Verfahren stehen
Parteien, Netzwerke und Interessen; zugleich werden ganze
Epochen gern an einzelnen Namen aufgehängt. Das macht
Erinnerung leichter - und Analyse schwieriger.
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AUSBLICK

Das macht die Geschichte dramatischer, aber nicht einfacher.
Wahlerfolg ist nicht dasselbe wie Regierungsmacht, politische
Verantwortung nicht dasselbe wie strafrechtliche Schuld und
eine starke Botschaft noch lange kein Ersatz für Institutionen.

Und weil kein Kapitel über Österreich völlig ohne einen Satz
auskommen soll, den man am Nebentisch weitererzählen könnte:
Österreich entdeckte 2000, dass Innenpolitik manchmal
überraschend schnell Außenpolitik wird - besonders wenn 14
Nachbarn gleichzeitig missmutig schauen. Hinter der Pointe
bleibt die nüchterne Einsicht, dass die Republik selten so einfach
ist, wie sie in der Pointe klingt.
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SEITENBLICK

„Österreich entdeckte 2000, dass
Innenpolitik manchmal überraschend
schnell Außenpolitik wird - besonders
wenn 14 Nachbarn gleichzeitig
missmutig schauen.“

Das macht die Geschichte dramatischer, aber nicht einfacher.
Wahlerfolg ist nicht dasselbe wie Regierungsmacht, politische
Verantwortung nicht dasselbe wie strafrechtliche Schuld und
eine starke Botschaft noch lange kein Ersatz für Institutionen.



KAPITEL 27

BZÖ, Knittelfeld und Haiders
letzter Akt
2002-2008

Eine Partei zerlegt sich, eine neue entsteht, der
Hauptdarsteller bleibt derselbe.

IN EINEM SATZ

Die FPÖ erlebte 2002 nach massiven innerparteilichen Konflikten
einen Einbruch bei der Nationalratswahl.
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AUFTAKT

Eine Partei zerlegt sich, eine neue entsteht, der Hauptdarsteller
bleibt derselbe. Das Kapitel führt in die Jahre 2002-2008. Die
jüngere Politik ist stärker personalisiert, schneller und
medienabhängiger als die klassische Proporzrepublik.
Markenbildung, Kampagnenführung und Koalitionsarithmetik
wurden wichtiger, während ein einziger Fehler innerhalb
weniger Stunden die politische Bühne beherrschen kann. BZÖ,
Knittelfeld und Haiders letzter Akt ist dabei kein einzelner
Moment, sondern eine Folge von Entscheidungen, Erwartungen
und Reaktionen, die sich erst im Rückblick zu einer scheinbar
geraden Geschichte verbinden.

Die FPÖ erlebte 2002 nach massiven innerparteilichen
Konflikten einen Einbruch bei der Nationalratswahl.
Wirtschaftlich und gesellschaftlich verschoben sich damit
zugleich die Maßstäbe. Der erste Blick gilt deshalb der
Chronologie. Wer nur die späteren Legenden kennt, übersieht
leicht, wie viele Voraussetzungen schon vorhanden waren, bevor
eine Person, eine Partei oder ein Unternehmen zum Symbol der
Epoche wurde. Politische Markenbildung gewann in diesen
Jahren enorm an Bedeutung. Parteien waren nicht mehr nur
Organisationen mit Programmen, sondern mussten in wenigen
Begriffen vermitteln, wofür sie standen. Farben, Slogans,
Spitzenkandidaten und Medienauftritte wurden Teil der
Strategie. Das kann Politik verständlicher machen, aber es
erhöht die Abhängigkeit von Personen. Wenn die Marke stark auf
einen Namen zugeschnitten ist, trifft jeder Vertrauensverlust die
gesamte Organisation besonders hart.
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DIE LAGE

Der sogenannte Knittelfelder Parteitag wurde zum Symbol des
Konflikts zwischen Regierungsvertretern und parteiinternen
Gegnern des Regierungskurses. Gerade Österreich zeigt hier
seine Vorliebe für Lösungen, die gleichzeitig pragmatisch und
symbolisch aufgeladen sind. Dabei treffen formale
Entscheidungen und gesellschaftliche Erfahrung aufeinander.
Gesetze und Verträge setzen Rahmen; ob sie als Fortschritt,
Zumutung oder bloße Verwaltung erscheinen, entscheidet sich
im Alltag. Koalitionen sind in Österreich nicht nur
Rechenaufgaben. Parteien müssen Mehrheiten bilden, aber auch
glaubwürdig erklären, warum sie mit einem Partner regieren,
den sie im Wahlkampf bekämpft haben. Je fragmentierter das
Parteiensystem wird, desto häufiger entstehen solche
Spannungen. Regierungsfähigkeit verlangt Kompromiss,
während Kampagnen oft Eindeutigkeit belohnen. Aus diesem
Widerspruch entstehen viele der scheinbar überraschenden
Wendungen der jüngeren Republik.

Die Koalition mit der ÖVP wurde nach Neuwahlen fortgesetzt,
nun mit deutlich geschwächter FPÖ. Der nächste Schritt folgte
nicht automatisch, aber er wurde durch diese Konstellation
wahrscheinlicher. Österreichische Politik war dabei fast nie ein
Solostück. Länder, Kammern, Verbände, Parteien, Unternehmen
und internationale Partner hatten eigene Interessen - und oft
genügend Mittel, sie hörbar zu machen. Migration, Sicherheit
und Identität wurden zu zentralen Konfliktfeldern. Hier
verschoben sich nicht nur Positionen, sondern auch Sprache und
politische Prioritäten. Die FPÖ setzte Themen früh und scharf;
andere Parteien reagierten, übernahmen Teile der
Problemdefinition oder suchten bewusst Distanz. Dadurch
veränderte sich das gesamte politische Spektrum. Ein Thema
kann also Wirkung entfalten, selbst wenn die Partei, die es stark
macht, nicht in der Regierung sitzt.
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DIE VERSCHIEBUNG

2005 gründeten Haider, Regierungsmitglieder und weitere
Funktionäre das BZÖ; die FPÖ blieb unter neuer Führung
bestehen. Im Rückblick lässt sich daran gut erkennen, wie eng
Institutionen und öffentliche Stimmung zusammenwirkten.
Solche Veränderungen wirken über Zahlen hinaus. Sie verändern
Erwartungen daran, was der Staat leisten soll, wie viel Risiko
Unternehmen tragen dürfen und welche Versprechen eine
Regierung noch glaubwürdig abgeben kann. Die Geschwindigkeit
der Medienlogik veränderte die Entscheidungsumgebung. Ein
internes Papier, eine Chatnachricht oder ein Video konnte
innerhalb von Stunden eine Regierungskrise auslösen. Politik
musste daher stärker auf permanente Kommunikation reagieren.
Das fördert Disziplin, aber auch Inszenierung. Wer jede
Entscheidung zugleich erklären, verteidigen und in sozialen
Medien zuspitzen muss, hat weniger Raum für die alte
österreichische Methode, zunächst drei Monate diskret
miteinander zu reden.

Damit teilte sich das freiheitliche Lager institutionell in zwei
Parteien. Was wie eine Randnotiz klingt, wurde später zu einem
Teil der größeren Erzählung. Spätere Rückblicke neigen dazu,
Ursache und Folge elegant zu sortieren. Die Wirklichkeit war
unordentlicher: mehrere Entwicklungen liefen nebeneinander,
verstärkten oder blockierten einander und wurden erst später zu
einer einzigen Erzählung zusammengefügt. Institutionen zeigen
ihren Wert besonders in Krisen. Regierungswechsel,
Misstrauensvoten, Übergangskabinette und Neuwahlen können
dramatisch aussehen, ohne eine Verfassungskrise zu sein. Das
Jahr 2019 ist dafür ein gutes Beispiel: politisch außergewöhnlich,
institutionell geregelt. Demokratische Stabilität bedeutet nicht,
dass nichts Unvorhergesehenes passiert. Sie bedeutet, dass es
Verfahren gibt, wenn es passiert.
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WAS DAVON BLIEB

Haider konzentrierte sich weiterhin stark auf Kärnten und das
BZÖ, das bei der Nationalratswahl 2008 überraschend zulegen
konnte. Damit begann eine Entwicklung, die später größer
wirkte als ihr Ausgangspunkt. In dieser Unordnung liegt ein
wichtiger Teil der österreichischen Kontinuität. Das Land ändert
sich häufig nicht durch einen großen Bruch, sondern durch viele
kleinere Verschiebungen, über die anschließend so gesprochen
wird, als seien sie immer geplant gewesen. Strafrechtliche
Verfahren gegen Politiker erzeugen eine besonders schwierige
öffentliche Lage. Politische Verantwortung kann schon durch
Vertrauensverlust entstehen, während strafrechtliche Schuld nur
Gerichte feststellen. Umgekehrt macht ein Freispruch nicht
automatisch jede politische Kritik gegenstandslos. Diese Ebenen
sauber zu trennen ist mühsam, aber notwendig - gerade weil
Schlagzeilen lieber eine einzige, endgültige Antwort liefern.

Wenige Wochen nach der Wahl starb Haider am 11. Oktober
2008 bei einem Autounfall in Kärnten. Für Zeitgenossen war das
keineswegs so übersichtlich, wie es heute in einer Zeittafel
aussieht. Damit änderte sich auch die politische Sprache. Was
gestern noch als Stabilität galt, konnte morgen als Stillstand
erscheinen; was als mutige Expansion gefeiert wurde, konnte
später als riskante Überdehnung gelesen werden. Sebastian
Kurz verkörperte die neue Personalisierung stärker als fast jeder
Vorgänger. Sein Aufstieg beruhte auf Organisation, Botschaft,
Medienpräsenz und dem Versprechen eines
Generationswechsels. Dieselben Mechanismen machten das
System aber empfindlich für Krisen rund um seine Person. Das
ist kein österreichisches Sonderphänomen, doch die
Geschwindigkeit von Aufstieg, Regierungsbildung, Bruch,
Comeback und Rückzug war selbst für die Alpenrepublik
bemerkenswert.
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DIE ZWEITE EBENE

Sein politisches Erbe blieb umkämpft: zwischen Bewunderung
für Mobilisierungskraft, Kritik an Rhetorik und Verantwortung
sowie dauerhaften Veränderungen des Parteiensystems. Die
politische Wirkung lag nicht nur im Ereignis selbst, sondern in
dem, was Parteien, Medien und Bevölkerung daraus machten.
Dieser Punkt führt bereits über das Kapitel hinaus. Er erklärt,
warum die damaligen Entscheidungen noch Jahre später in
Wahlkämpfen, Unternehmensstrategien oder österreichischen
Familiengesprächen auftauchen. Am Ende blieb ein
Parteiensystem, in dem keine Kraft dauerhaft auf eine einzige
Koalitionsoption vertrauen konnte. Das erhöht den strategischen
Wert kleinerer Parteien und zwingt größere zu neuen
Bündnissen. Gleichzeitig wächst bei Wählerinnen und Wählern
die Erwartung klarer Entscheidungen. Österreich reagiert darauf
mit seiner traditionellen Spezialität: Man verlangt Eindeutigkeit
und produziert anschließend einen Koalitionsvertrag von
bemerkenswerter Seitenzahl.

Parteispaltungen vernichten nicht automatisch politische
Milieus. Wählerinnen und Wähler können sich neu verteilen,
während Themen, Kommunikationsstile und Personal über
Parteigrenzen hinweg weiterwirken.
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DER LANGE SCHATTEN

Am Wirtshaustisch klingt die Geschichte meist kürzer: Mit der
BZÖ-Gründung war die FPÖ erledigt. Das ist eingängig, aber zu
bequem. Näher an der Wirklichkeit liegt: Die FPÖ stabilisierte
sich unter Heinz-Christian Strache und wurde später erneut eine
der stärksten Parteien. Der Unterschied ist wichtig, weil
österreichische Geschichte ihre besten Pointen oft gerade dort
produziert, wo eine einfache Erklärung auf eine komplizierte
Zuständigkeit trifft.

Zur politischen Kultur gehört außerdem eine bemerkenswerte
Doppelbegabung: Österreich kann sehr institutionell und sehr
persönlich zugleich sein. Hinter formalen Verfahren stehen
Parteien, Netzwerke und Interessen; zugleich werden ganze
Epochen gern an einzelnen Namen aufgehängt. Das macht
Erinnerung leichter - und Analyse schwieriger.
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AUSBLICK

Das macht die Geschichte dramatischer, aber nicht einfacher.
Wahlerfolg ist nicht dasselbe wie Regierungsmacht, politische
Verantwortung nicht dasselbe wie strafrechtliche Schuld und
eine starke Botschaft noch lange kein Ersatz für Institutionen.

Und weil kein Kapitel über Österreich völlig ohne einen Satz
auskommen soll, den man am Nebentisch weitererzählen könnte:
Die freiheitliche Parteiengeschichte beweist eine österreichische
Naturkonstante: Auch eine Spaltung kann mehrere politische
Karrieren gleichzeitig verlängern. Hinter der Pointe bleibt die
nüchterne Einsicht, dass die Republik selten so einfach ist, wie
sie in der Pointe klingt.
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SEITENBLICK

„Die freiheitliche Parteiengeschichte
beweist eine österreichische
Naturkonstante: Auch eine Spaltung
kann mehrere politische Karrieren
gleichzeitig verlängern.“

Das macht die Geschichte dramatischer, aber nicht einfacher.
Wahlerfolg ist nicht dasselbe wie Regierungsmacht, politische
Verantwortung nicht dasselbe wie strafrechtliche Schuld und
eine starke Botschaft noch lange kein Ersatz für Institutionen.



KAPITEL 28

Gusenbauer, Faymann und
Kern: Kanzler zwischen den
Epochen
2007-2017

Drei Kanzler, zehn Jahre und das Gefühl, dass die
nächste Wahl schon begonnen hat.

IN EINEM SATZ

Alfred Gusenbauer wurde 2007 Bundeskanzler einer
SPÖ-ÖVP-Koalition und blieb bis 2008 im Amt.
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AUFTAKT

Drei Kanzler, zehn Jahre und das Gefühl, dass die nächste Wahl
schon begonnen hat. Das Kapitel führt in die Jahre 2007-2017.
Die jüngere Politik ist stärker personalisiert, schneller und
medienabhängiger als die klassische Proporzrepublik.
Markenbildung, Kampagnenführung und Koalitionsarithmetik
wurden wichtiger, während ein einziger Fehler innerhalb
weniger Stunden die politische Bühne beherrschen kann.
Gusenbauer, Faymann und Kern: Kanzler zwischen den Epochen
ist dabei kein einzelner Moment, sondern eine Folge von
Entscheidungen, Erwartungen und Reaktionen, die sich erst im
Rückblick zu einer scheinbar geraden Geschichte verbinden.

Alfred Gusenbauer wurde 2007 Bundeskanzler einer
SPÖ-ÖVP-Koalition und blieb bis 2008 im Amt. Gerade Österreich
zeigt hier seine Vorliebe für Lösungen, die gleichzeitig
pragmatisch und symbolisch aufgeladen sind. Der erste Blick gilt
deshalb der Chronologie. Wer nur die späteren Legenden kennt,
übersieht leicht, wie viele Voraussetzungen schon vorhanden
waren, bevor eine Person, eine Partei oder ein Unternehmen zum
Symbol der Epoche wurde. Politische Markenbildung gewann in
diesen Jahren enorm an Bedeutung. Parteien waren nicht mehr
nur Organisationen mit Programmen, sondern mussten in
wenigen Begriffen vermitteln, wofür sie standen. Farben,
Slogans, Spitzenkandidaten und Medienauftritte wurden Teil der
Strategie. Das kann Politik verständlicher machen, aber es
erhöht die Abhängigkeit von Personen. Wenn die Marke stark auf
einen Namen zugeschnitten ist, trifft jeder Vertrauensverlust die
gesamte Organisation besonders hart.
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DIE LAGE

Werner Faymann folgte ihm und führte von 2008 bis 2016 zwei
große Koalitionen. Der nächste Schritt folgte nicht automatisch,
aber er wurde durch diese Konstellation wahrscheinlicher. Dabei
treffen formale Entscheidungen und gesellschaftliche Erfahrung
aufeinander. Gesetze und Verträge setzen Rahmen; ob sie als
Fortschritt, Zumutung oder bloße Verwaltung erscheinen,
entscheidet sich im Alltag. Koalitionen sind in Österreich nicht
nur Rechenaufgaben. Parteien müssen Mehrheiten bilden, aber
auch glaubwürdig erklären, warum sie mit einem Partner
regieren, den sie im Wahlkampf bekämpft haben. Je
fragmentierter das Parteiensystem wird, desto häufiger
entstehen solche Spannungen. Regierungsfähigkeit verlangt
Kompromiss, während Kampagnen oft Eindeutigkeit belohnen.
Aus diesem Widerspruch entstehen viele der scheinbar
überraschenden Wendungen der jüngeren Republik.

Die Finanz- und Wirtschaftskrise ab 2008 prägte die ersten Jahre
Faymanns und führte zu Bankenhilfen sowie europäischen
Krisenmaßnahmen. Im Rückblick lässt sich daran gut erkennen,
wie eng Institutionen und öffentliche Stimmung
zusammenwirkten. Österreichische Politik war dabei fast nie ein
Solostück. Länder, Kammern, Verbände, Parteien, Unternehmen
und internationale Partner hatten eigene Interessen - und oft
genügend Mittel, sie hörbar zu machen. Migration, Sicherheit
und Identität wurden zu zentralen Konfliktfeldern. Hier
verschoben sich nicht nur Positionen, sondern auch Sprache und
politische Prioritäten. Die FPÖ setzte Themen früh und scharf;
andere Parteien reagierten, übernahmen Teile der
Problemdefinition oder suchten bewusst Distanz. Dadurch
veränderte sich das gesamte politische Spektrum. Ein Thema
kann also Wirkung entfalten, selbst wenn die Partei, die es stark
macht, nicht in der Regierung sitzt.
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DIE VERSCHIEBUNG

Die Flüchtlings- und Migrationsbewegung 2015 verschärfte
Konflikte innerhalb der Regierung und im Parteiensystem. Was
wie eine Randnotiz klingt, wurde später zu einem Teil der
größeren Erzählung. Solche Veränderungen wirken über Zahlen
hinaus. Sie verändern Erwartungen daran, was der Staat leisten
soll, wie viel Risiko Unternehmen tragen dürfen und welche
Versprechen eine Regierung noch glaubwürdig abgeben kann.
Die Geschwindigkeit der Medienlogik veränderte die
Entscheidungsumgebung. Ein internes Papier, eine
Chatnachricht oder ein Video konnte innerhalb von Stunden eine
Regierungskrise auslösen. Politik musste daher stärker auf
permanente Kommunikation reagieren. Das fördert Disziplin,
aber auch Inszenierung. Wer jede Entscheidung zugleich
erklären, verteidigen und in sozialen Medien zuspitzen muss, hat
weniger Raum für die alte österreichische Methode, zunächst
drei Monate diskret miteinander zu reden.

Faymann trat im Mai 2016 zurück; Christian Kern übernahm das
Kanzleramt. Damit begann eine Entwicklung, die später größer
wirkte als ihr Ausgangspunkt. Spätere Rückblicke neigen dazu,
Ursache und Folge elegant zu sortieren. Die Wirklichkeit war
unordentlicher: mehrere Entwicklungen liefen nebeneinander,
verstärkten oder blockierten einander und wurden erst später zu
einer einzigen Erzählung zusammengefügt. Institutionen zeigen
ihren Wert besonders in Krisen. Regierungswechsel,
Misstrauensvoten, Übergangskabinette und Neuwahlen können
dramatisch aussehen, ohne eine Verfassungskrise zu sein. Das
Jahr 2019 ist dafür ein gutes Beispiel: politisch außergewöhnlich,
institutionell geregelt. Demokratische Stabilität bedeutet nicht,
dass nichts Unvorhergesehenes passiert. Sie bedeutet, dass es
Verfahren gibt, wenn es passiert.
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WAS DAVON BLIEB

Kern versuchte, die SPÖ programmatisch und kommunikativ neu
zu positionieren, hatte aber nur eine kurze Regierungszeit. Für
Zeitgenossen war das keineswegs so übersichtlich, wie es heute
in einer Zeittafel aussieht. In dieser Unordnung liegt ein
wichtiger Teil der österreichischen Kontinuität. Das Land ändert
sich häufig nicht durch einen großen Bruch, sondern durch viele
kleinere Verschiebungen, über die anschließend so gesprochen
wird, als seien sie immer geplant gewesen. Strafrechtliche
Verfahren gegen Politiker erzeugen eine besonders schwierige
öffentliche Lage. Politische Verantwortung kann schon durch
Vertrauensverlust entstehen, während strafrechtliche Schuld nur
Gerichte feststellen. Umgekehrt macht ein Freispruch nicht
automatisch jede politische Kritik gegenstandslos. Diese Ebenen
sauber zu trennen ist mühsam, aber notwendig - gerade weil
Schlagzeilen lieber eine einzige, endgültige Antwort liefern.

Die große Koalition verlor in diesen Jahren zunehmend
Bindekraft, während FPÖ und später die neu ausgerichtete ÖVP
profitierten. Die politische Wirkung lag nicht nur im Ereignis
selbst, sondern in dem, was Parteien, Medien und Bevölkerung
daraus machten. Damit änderte sich auch die politische Sprache.
Was gestern noch als Stabilität galt, konnte morgen als Stillstand
erscheinen; was als mutige Expansion gefeiert wurde, konnte
später als riskante Überdehnung gelesen werden. Sebastian
Kurz verkörperte die neue Personalisierung stärker als fast jeder
Vorgänger. Sein Aufstieg beruhte auf Organisation, Botschaft,
Medienpräsenz und dem Versprechen eines
Generationswechsels. Dieselben Mechanismen machten das
System aber empfindlich für Krisen rund um seine Person. Das
ist kein österreichisches Sonderphänomen, doch die
Geschwindigkeit von Aufstieg, Regierungsbildung, Bruch,
Comeback und Rückzug war selbst für die Alpenrepublik
bemerkenswert.
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DIE ZWEITE EBENE

Die Phase war weniger ereignislos, als ihr Ruf vermuten lässt:
Sie bereitete den politischen Umbruch von 2017 unmittelbar vor.
Wirtschaftlich und gesellschaftlich verschoben sich damit
zugleich die Maßstäbe. Dieser Punkt führt bereits über das
Kapitel hinaus. Er erklärt, warum die damaligen Entscheidungen
noch Jahre später in Wahlkämpfen, Unternehmensstrategien
oder österreichischen Familiengesprächen auftauchen. Am Ende
blieb ein Parteiensystem, in dem keine Kraft dauerhaft auf eine
einzige Koalitionsoption vertrauen konnte. Das erhöht den
strategischen Wert kleinerer Parteien und zwingt größere zu
neuen Bündnissen. Gleichzeitig wächst bei Wählerinnen und
Wählern die Erwartung klarer Entscheidungen. Österreich
reagiert darauf mit seiner traditionellen Spezialität: Man
verlangt Eindeutigkeit und produziert anschließend einen
Koalitionsvertrag von bemerkenswerter Seitenzahl.

Die große Koalition verlor nicht deshalb an Bedeutung, weil sie
nichts tat, sondern weil sie gesellschaftlich weniger
unterschiedliche Milieus integrierte als früher. Gleichzeitig
wurden Konflikte stärker personalisiert.
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DER LANGE SCHATTEN

Am Wirtshaustisch klingt die Geschichte meist kürzer: Zwischen
Schüssel und Kurz geschah politisch wenig. Das ist eingängig,
aber zu bequem. Näher an der Wirklichkeit liegt: Finanzkrise,
Eurokrise, Migration 2015 und der Zerfall der großen
Koalitionslogik prägten diese Jahre stark. Der Unterschied ist
wichtig, weil österreichische Geschichte ihre besten Pointen oft
gerade dort produziert, wo eine einfache Erklärung auf eine
komplizierte Zuständigkeit trifft.

Zur politischen Kultur gehört außerdem eine bemerkenswerte
Doppelbegabung: Österreich kann sehr institutionell und sehr
persönlich zugleich sein. Hinter formalen Verfahren stehen
Parteien, Netzwerke und Interessen; zugleich werden ganze
Epochen gern an einzelnen Namen aufgehängt. Das macht
Erinnerung leichter - und Analyse schwieriger.
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AUSBLICK

Das macht die Geschichte dramatischer, aber nicht einfacher.
Wahlerfolg ist nicht dasselbe wie Regierungsmacht, politische
Verantwortung nicht dasselbe wie strafrechtliche Schuld und
eine starke Botschaft noch lange kein Ersatz für Institutionen.

Und weil kein Kapitel über Österreich völlig ohne einen Satz
auskommen soll, den man am Nebentisch weitererzählen könnte:
Österreich hatte in dieser Phase drei Kanzler und trotzdem das
Gefühl, seit Jahren dieselbe Koalitionssitzung zu besuchen.
Hinter der Pointe bleibt die nüchterne Einsicht, dass die
Republik selten so einfach ist, wie sie in der Pointe klingt.
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SEITENBLICK

„Österreich hatte in dieser Phase drei
Kanzler und trotzdem das Gefühl, seit
Jahren dieselbe Koalitionssitzung zu
besuchen.“

Das macht die Geschichte dramatischer, aber nicht einfacher.
Wahlerfolg ist nicht dasselbe wie Regierungsmacht, politische
Verantwortung nicht dasselbe wie strafrechtliche Schuld und
eine starke Botschaft noch lange kein Ersatz für Institutionen.



KAPITEL 29

Strache, Kickl und die zweite
FPÖ-Welle
2005-2017

Die FPÖ findet nach der Spaltung zurück - diesmal
mit Social Media und schärferer
Kampagnenmaschine.

IN EINEM SATZ

Heinz-Christian Strache übernahm 2005 die Führung der nach
der BZÖ-Abspaltung geschwächten FPÖ.
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AUFTAKT

Die FPÖ findet nach der Spaltung zurück - diesmal mit Social
Media und schärferer Kampagnenmaschine. Das Kapitel führt in
die Jahre 2005-2017. Die jüngere Politik ist stärker
personalisiert, schneller und medienabhängiger als die
klassische Proporzrepublik. Markenbildung, Kampagnenführung
und Koalitionsarithmetik wurden wichtiger, während ein einziger
Fehler innerhalb weniger Stunden die politische Bühne
beherrschen kann. Strache, Kickl und die zweite FPÖ-Welle ist
dabei kein einzelner Moment, sondern eine Folge von
Entscheidungen, Erwartungen und Reaktionen, die sich erst im
Rückblick zu einer scheinbar geraden Geschichte verbinden.

Heinz-Christian Strache übernahm 2005 die Führung der nach
der BZÖ-Abspaltung geschwächten FPÖ. Der nächste Schritt
folgte nicht automatisch, aber er wurde durch diese
Konstellation wahrscheinlicher. Der erste Blick gilt deshalb der
Chronologie. Wer nur die späteren Legenden kennt, übersieht
leicht, wie viele Voraussetzungen schon vorhanden waren, bevor
eine Person, eine Partei oder ein Unternehmen zum Symbol der
Epoche wurde. Politische Markenbildung gewann in diesen
Jahren enorm an Bedeutung. Parteien waren nicht mehr nur
Organisationen mit Programmen, sondern mussten in wenigen
Begriffen vermitteln, wofür sie standen. Farben, Slogans,
Spitzenkandidaten und Medienauftritte wurden Teil der
Strategie. Das kann Politik verständlicher machen, aber es
erhöht die Abhängigkeit von Personen. Wenn die Marke stark auf
einen Namen zugeschnitten ist, trifft jeder Vertrauensverlust die
gesamte Organisation besonders hart.
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DIE LAGE

Unter Strache gewann die Partei schrittweise Wähleranteile
zurück und setzte stark auf Themen wie Migration, Islam,
EU-Skepsis und Kritik an etablierten Parteien. Im Rückblick lässt
sich daran gut erkennen, wie eng Institutionen und öffentliche
Stimmung zusammenwirkten. Dabei treffen formale
Entscheidungen und gesellschaftliche Erfahrung aufeinander.
Gesetze und Verträge setzen Rahmen; ob sie als Fortschritt,
Zumutung oder bloße Verwaltung erscheinen, entscheidet sich
im Alltag. Koalitionen sind in Österreich nicht nur
Rechenaufgaben. Parteien müssen Mehrheiten bilden, aber auch
glaubwürdig erklären, warum sie mit einem Partner regieren,
den sie im Wahlkampf bekämpft haben. Je fragmentierter das
Parteiensystem wird, desto häufiger entstehen solche
Spannungen. Regierungsfähigkeit verlangt Kompromiss,
während Kampagnen oft Eindeutigkeit belohnen. Aus diesem
Widerspruch entstehen viele der scheinbar überraschenden
Wendungen der jüngeren Republik.

Herbert Kickl war als Generalsekretär und Kampagnenstratege
über Jahre ein wichtiger Architekt der Parteikommunikation.
Was wie eine Randnotiz klingt, wurde später zu einem Teil der
größeren Erzählung. Österreichische Politik war dabei fast nie
ein Solostück. Länder, Kammern, Verbände, Parteien,
Unternehmen und internationale Partner hatten eigene
Interessen - und oft genügend Mittel, sie hörbar zu machen.
Migration, Sicherheit und Identität wurden zu zentralen
Konfliktfeldern. Hier verschoben sich nicht nur Positionen,
sondern auch Sprache und politische Prioritäten. Die FPÖ setzte
Themen früh und scharf; andere Parteien reagierten,
übernahmen Teile der Problemdefinition oder suchten bewusst
Distanz. Dadurch veränderte sich das gesamte politische
Spektrum. Ein Thema kann also Wirkung entfalten, selbst wenn
die Partei, die es stark macht, nicht in der Regierung sitzt.
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DIE VERSCHIEBUNG

Die FPÖ professionalisierte Social-Media-Kampagnen und
direkte Mobilisierung ihrer Anhängerschaft. Damit begann eine
Entwicklung, die später größer wirkte als ihr Ausgangspunkt.
Solche Veränderungen wirken über Zahlen hinaus. Sie verändern
Erwartungen daran, was der Staat leisten soll, wie viel Risiko
Unternehmen tragen dürfen und welche Versprechen eine
Regierung noch glaubwürdig abgeben kann. Die Geschwindigkeit
der Medienlogik veränderte die Entscheidungsumgebung. Ein
internes Papier, eine Chatnachricht oder ein Video konnte
innerhalb von Stunden eine Regierungskrise auslösen. Politik
musste daher stärker auf permanente Kommunikation reagieren.
Das fördert Disziplin, aber auch Inszenierung. Wer jede
Entscheidung zugleich erklären, verteidigen und in sozialen
Medien zuspitzen muss, hat weniger Raum für die alte
österreichische Methode, zunächst drei Monate diskret
miteinander zu reden.

Bei der Bundespräsidentenwahl 2016 erreichte der
FPÖ-Kandidat Norbert Hofer die Stichwahl und verlor die
wiederholte Stichwahl knapp gegen Alexander Van der Bellen.
Für Zeitgenossen war das keineswegs so übersichtlich, wie es
heute in einer Zeittafel aussieht. Spätere Rückblicke neigen
dazu, Ursache und Folge elegant zu sortieren. Die Wirklichkeit
war unordentlicher: mehrere Entwicklungen liefen
nebeneinander, verstärkten oder blockierten einander und
wurden erst später zu einer einzigen Erzählung
zusammengefügt. Institutionen zeigen ihren Wert besonders in
Krisen. Regierungswechsel, Misstrauensvoten,
Übergangskabinette und Neuwahlen können dramatisch
aussehen, ohne eine Verfassungskrise zu sein. Das Jahr 2019 ist
dafür ein gutes Beispiel: politisch außergewöhnlich, institutionell
geregelt. Demokratische Stabilität bedeutet nicht, dass nichts
Unvorhergesehenes passiert. Sie bedeutet, dass es Verfahren
gibt, wenn es passiert.
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WAS DAVON BLIEB

Der Erfolg zeigte, dass die FPÖ weit über ihre traditionelle
Stammwählerschaft hinaus mobilisieren konnte. Die politische
Wirkung lag nicht nur im Ereignis selbst, sondern in dem, was
Parteien, Medien und Bevölkerung daraus machten. In dieser
Unordnung liegt ein wichtiger Teil der österreichischen
Kontinuität. Das Land ändert sich häufig nicht durch einen
großen Bruch, sondern durch viele kleinere Verschiebungen,
über die anschließend so gesprochen wird, als seien sie immer
geplant gewesen. Strafrechtliche Verfahren gegen Politiker
erzeugen eine besonders schwierige öffentliche Lage. Politische
Verantwortung kann schon durch Vertrauensverlust entstehen,
während strafrechtliche Schuld nur Gerichte feststellen.
Umgekehrt macht ein Freispruch nicht automatisch jede
politische Kritik gegenstandslos. Diese Ebenen sauber zu
trennen ist mühsam, aber notwendig - gerade weil Schlagzeilen
lieber eine einzige, endgültige Antwort liefern.

2017 erzielte die FPÖ bei der Nationalratswahl 26 Prozent und
wurde Partner der ÖVP in der ersten Regierung Kurz.
Wirtschaftlich und gesellschaftlich verschoben sich damit
zugleich die Maßstäbe. Damit änderte sich auch die politische
Sprache. Was gestern noch als Stabilität galt, konnte morgen als
Stillstand erscheinen; was als mutige Expansion gefeiert wurde,
konnte später als riskante Überdehnung gelesen werden.
Sebastian Kurz verkörperte die neue Personalisierung stärker als
fast jeder Vorgänger. Sein Aufstieg beruhte auf Organisation,
Botschaft, Medienpräsenz und dem Versprechen eines
Generationswechsels. Dieselben Mechanismen machten das
System aber empfindlich für Krisen rund um seine Person. Das
ist kein österreichisches Sonderphänomen, doch die
Geschwindigkeit von Aufstieg, Regierungsbildung, Bruch,
Comeback und Rückzug war selbst für die Alpenrepublik
bemerkenswert.
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DIE ZWEITE EBENE

Die zweite FPÖ-Welle war damit nicht bloß Haiders Erbe,
sondern ein eigenständiger organisatorischer Wiederaufstieg.
Gerade Österreich zeigt hier seine Vorliebe für Lösungen, die
gleichzeitig pragmatisch und symbolisch aufgeladen sind. Dieser
Punkt führt bereits über das Kapitel hinaus. Er erklärt, warum
die damaligen Entscheidungen noch Jahre später in
Wahlkämpfen, Unternehmensstrategien oder österreichischen
Familiengesprächen auftauchen. Am Ende blieb ein
Parteiensystem, in dem keine Kraft dauerhaft auf eine einzige
Koalitionsoption vertrauen konnte. Das erhöht den strategischen
Wert kleinerer Parteien und zwingt größere zu neuen
Bündnissen. Gleichzeitig wächst bei Wählerinnen und Wählern
die Erwartung klarer Entscheidungen. Österreich reagiert darauf
mit seiner traditionellen Spezialität: Man verlangt Eindeutigkeit
und produziert anschließend einen Koalitionsvertrag von
bemerkenswerter Seitenzahl.

Die zweite FPÖ-Welle professionalisierte Protest. Digitale
Kanäle, klare Feindbilder und hohe Kampagnendisziplin machten
aus einer geschwächten Partei wieder eine konkurrenzfähige
Machtorganisation.
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DER LANGE SCHATTEN

Am Wirtshaustisch klingt die Geschichte meist kürzer: Die FPÖ
nach Haider war nur eine schwächere Kopie. Das ist eingängig,
aber zu bequem. Näher an der Wirklichkeit liegt: Unter Strache
entstand eine neue Führungs- und Kommunikationsstruktur, die
2017 erneut in Regierungsverantwortung führte. Der
Unterschied ist wichtig, weil österreichische Geschichte ihre
besten Pointen oft gerade dort produziert, wo eine einfache
Erklärung auf eine komplizierte Zuständigkeit trifft.

Zur politischen Kultur gehört außerdem eine bemerkenswerte
Doppelbegabung: Österreich kann sehr institutionell und sehr
persönlich zugleich sein. Hinter formalen Verfahren stehen
Parteien, Netzwerke und Interessen; zugleich werden ganze
Epochen gern an einzelnen Namen aufgehängt. Das macht
Erinnerung leichter - und Analyse schwieriger.
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AUSBLICK

Das macht die Geschichte dramatischer, aber nicht einfacher.
Wahlerfolg ist nicht dasselbe wie Regierungsmacht, politische
Verantwortung nicht dasselbe wie strafrechtliche Schuld und
eine starke Botschaft noch lange kein Ersatz für Institutionen.

Und weil kein Kapitel über Österreich völlig ohne einen Satz
auskommen soll, den man am Nebentisch weitererzählen könnte:
Die FPÖ bewies nach 2005 bemerkenswerte
Regenerationsfähigkeit. In der österreichischen
Parteienlandschaft ist politische Wiederauferstehung fast schon
ein Geschäftsmodell. Hinter der Pointe bleibt die nüchterne
Einsicht, dass die Republik selten so einfach ist, wie sie in der
Pointe klingt.
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SEITENBLICK

„Die FPÖ bewies nach 2005
bemerkenswerte
Regenerationsfähigkeit. In der
österreichischen Parteienlandschaft
ist politische Wiederauferstehung
fast schon ein Geschäftsmodell.“

Das macht die Geschichte dramatischer, aber nicht einfacher.
Wahlerfolg ist nicht dasselbe wie Regierungsmacht, politische
Verantwortung nicht dasselbe wie strafrechtliche Schuld und
eine starke Botschaft noch lange kein Ersatz für Institutionen.



KAPITEL 30

Kurz I: Der Aufstieg des
jüngsten Kanzlers
2011-2017

Vom Staatssekretär zum Kanzler in sechs Jahren -
schneller schafft es sonst nur ein Lift im
Regierungsviertel.

IN EINEM SATZ

Sebastian Kurz wurde 2011 Staatssekretär für Integration und
2013 Außenminister.
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AUFTAKT

Vom Staatssekretär zum Kanzler in sechs Jahren - schneller
schafft es sonst nur ein Lift im Regierungsviertel. Das Kapitel
führt in die Jahre 2011-2017. Die jüngere Politik ist stärker
personalisiert, schneller und medienabhängiger als die
klassische Proporzrepublik. Markenbildung, Kampagnenführung
und Koalitionsarithmetik wurden wichtiger, während ein einziger
Fehler innerhalb weniger Stunden die politische Bühne
beherrschen kann. Kurz I: Der Aufstieg des jüngsten Kanzlers ist
dabei kein einzelner Moment, sondern eine Folge von
Entscheidungen, Erwartungen und Reaktionen, die sich erst im
Rückblick zu einer scheinbar geraden Geschichte verbinden.

Sebastian Kurz wurde 2011 Staatssekretär für Integration und
2013 Außenminister. Im Rückblick lässt sich daran gut erkennen,
wie eng Institutionen und öffentliche Stimmung
zusammenwirkten. Der erste Blick gilt deshalb der Chronologie.
Wer nur die späteren Legenden kennt, übersieht leicht, wie viele
Voraussetzungen schon vorhanden waren, bevor eine Person,
eine Partei oder ein Unternehmen zum Symbol der Epoche
wurde. Politische Markenbildung gewann in diesen Jahren enorm
an Bedeutung. Parteien waren nicht mehr nur Organisationen
mit Programmen, sondern mussten in wenigen Begriffen
vermitteln, wofür sie standen. Farben, Slogans,
Spitzenkandidaten und Medienauftritte wurden Teil der
Strategie. Das kann Politik verständlicher machen, aber es
erhöht die Abhängigkeit von Personen. Wenn die Marke stark auf
einen Namen zugeschnitten ist, trifft jeder Vertrauensverlust die
gesamte Organisation besonders hart.
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DIE LAGE

2017 übernahm er den Vorsitz der ÖVP und setzte eine
weitreichende organisatorische und visuelle Neupositionierung
als „Neue Volkspartei“ durch. Was wie eine Randnotiz klingt,
wurde später zu einem Teil der größeren Erzählung. Dabei
treffen formale Entscheidungen und gesellschaftliche Erfahrung
aufeinander. Gesetze und Verträge setzen Rahmen; ob sie als
Fortschritt, Zumutung oder bloße Verwaltung erscheinen,
entscheidet sich im Alltag. Koalitionen sind in Österreich nicht
nur Rechenaufgaben. Parteien müssen Mehrheiten bilden, aber
auch glaubwürdig erklären, warum sie mit einem Partner
regieren, den sie im Wahlkampf bekämpft haben. Je
fragmentierter das Parteiensystem wird, desto häufiger
entstehen solche Spannungen. Regierungsfähigkeit verlangt
Kompromiss, während Kampagnen oft Eindeutigkeit belohnen.
Aus diesem Widerspruch entstehen viele der scheinbar
überraschenden Wendungen der jüngeren Republik.

Die ÖVP gewann die Nationalratswahl 2017 mit 31,5 Prozent.
Damit begann eine Entwicklung, die später größer wirkte als ihr
Ausgangspunkt. Österreichische Politik war dabei fast nie ein
Solostück. Länder, Kammern, Verbände, Parteien, Unternehmen
und internationale Partner hatten eigene Interessen - und oft
genügend Mittel, sie hörbar zu machen. Migration, Sicherheit
und Identität wurden zu zentralen Konfliktfeldern. Hier
verschoben sich nicht nur Positionen, sondern auch Sprache und
politische Prioritäten. Die FPÖ setzte Themen früh und scharf;
andere Parteien reagierten, übernahmen Teile der
Problemdefinition oder suchten bewusst Distanz. Dadurch
veränderte sich das gesamte politische Spektrum. Ein Thema
kann also Wirkung entfalten, selbst wenn die Partei, die es stark
macht, nicht in der Regierung sitzt.
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DIE VERSCHIEBUNG

Kurz wurde im Dezember 2017 im Alter von 31 Jahren
Bundeskanzler und war damit der jüngste Bundeskanzler der
österreichischen Geschichte; international galt er damals als
jüngster Regierungschef. Für Zeitgenossen war das keineswegs
so übersichtlich, wie es heute in einer Zeittafel aussieht. Solche
Veränderungen wirken über Zahlen hinaus. Sie verändern
Erwartungen daran, was der Staat leisten soll, wie viel Risiko
Unternehmen tragen dürfen und welche Versprechen eine
Regierung noch glaubwürdig abgeben kann. Die Geschwindigkeit
der Medienlogik veränderte die Entscheidungsumgebung. Ein
internes Papier, eine Chatnachricht oder ein Video konnte
innerhalb von Stunden eine Regierungskrise auslösen. Politik
musste daher stärker auf permanente Kommunikation reagieren.
Das fördert Disziplin, aber auch Inszenierung. Wer jede
Entscheidung zugleich erklären, verteidigen und in sozialen
Medien zuspitzen muss, hat weniger Raum für die alte
österreichische Methode, zunächst drei Monate diskret
miteinander zu reden.

Sein politischer Aufstieg beruhte auf straffer Kommunikation,
hoher Medienpräsenz und einer starken Personalisierung der
ÖVP. Die politische Wirkung lag nicht nur im Ereignis selbst,
sondern in dem, was Parteien, Medien und Bevölkerung daraus
machten. Spätere Rückblicke neigen dazu, Ursache und Folge
elegant zu sortieren. Die Wirklichkeit war unordentlicher:
mehrere Entwicklungen liefen nebeneinander, verstärkten oder
blockierten einander und wurden erst später zu einer einzigen
Erzählung zusammengefügt. Institutionen zeigen ihren Wert
besonders in Krisen. Regierungswechsel, Misstrauensvoten,
Übergangskabinette und Neuwahlen können dramatisch
aussehen, ohne eine Verfassungskrise zu sein. Das Jahr 2019 ist
dafür ein gutes Beispiel: politisch außergewöhnlich, institutionell
geregelt. Demokratische Stabilität bedeutet nicht, dass nichts
Unvorhergesehenes passiert. Sie bedeutet, dass es Verfahren
gibt, wenn es passiert.
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WAS DAVON BLIEB

In der Migrationspolitik vertrat Kurz einen restriktiven Kurs und
beanspruchte politischen Anteil an der Schließung der
Balkanroute, deren Zustandekommen allerdings Ergebnis
mehrerer Staaten und Entscheidungen war. Wirtschaftlich und
gesellschaftlich verschoben sich damit zugleich die Maßstäbe. In
dieser Unordnung liegt ein wichtiger Teil der österreichischen
Kontinuität. Das Land ändert sich häufig nicht durch einen
großen Bruch, sondern durch viele kleinere Verschiebungen,
über die anschließend so gesprochen wird, als seien sie immer
geplant gewesen. Strafrechtliche Verfahren gegen Politiker
erzeugen eine besonders schwierige öffentliche Lage. Politische
Verantwortung kann schon durch Vertrauensverlust entstehen,
während strafrechtliche Schuld nur Gerichte feststellen.
Umgekehrt macht ein Freispruch nicht automatisch jede
politische Kritik gegenstandslos. Diese Ebenen sauber zu
trennen ist mühsam, aber notwendig - gerade weil Schlagzeilen
lieber eine einzige, endgültige Antwort liefern.

Die Neuorganisation stärkte den Parteivorsitzenden gegenüber
traditionellen ÖVP-Landes- und Teilorganisationen. Gerade
Österreich zeigt hier seine Vorliebe für Lösungen, die
gleichzeitig pragmatisch und symbolisch aufgeladen sind. Damit
änderte sich auch die politische Sprache. Was gestern noch als
Stabilität galt, konnte morgen als Stillstand erscheinen; was als
mutige Expansion gefeiert wurde, konnte später als riskante
Überdehnung gelesen werden. Sebastian Kurz verkörperte die
neue Personalisierung stärker als fast jeder Vorgänger. Sein
Aufstieg beruhte auf Organisation, Botschaft, Medienpräsenz
und dem Versprechen eines Generationswechsels. Dieselben
Mechanismen machten das System aber empfindlich für Krisen
rund um seine Person. Das ist kein österreichisches
Sonderphänomen, doch die Geschwindigkeit von Aufstieg,
Regierungsbildung, Bruch, Comeback und Rückzug war selbst
für die Alpenrepublik bemerkenswert.
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DIE ZWEITE EBENE

Der Wahlsieg 2017 eröffnete eine neue Phase, in der die
Kanzlerpartei stärker denn je um eine einzelne politische Marke
gebaut wurde. Der nächste Schritt folgte nicht automatisch, aber
er wurde durch diese Konstellation wahrscheinlicher. Dieser
Punkt führt bereits über das Kapitel hinaus. Er erklärt, warum
die damaligen Entscheidungen noch Jahre später in
Wahlkämpfen, Unternehmensstrategien oder österreichischen
Familiengesprächen auftauchen. Am Ende blieb ein
Parteiensystem, in dem keine Kraft dauerhaft auf eine einzige
Koalitionsoption vertrauen konnte. Das erhöht den strategischen
Wert kleinerer Parteien und zwingt größere zu neuen
Bündnissen. Gleichzeitig wächst bei Wählerinnen und Wählern
die Erwartung klarer Entscheidungen. Österreich reagiert darauf
mit seiner traditionellen Spezialität: Man verlangt Eindeutigkeit
und produziert anschließend einen Koalitionsvertrag von
bemerkenswerter Seitenzahl.

Kurz verstand Politik als Kombination aus Organisation, Marke
und Botschaft. Sein Erfolg war damit moderner als klassische
Parteikarrieren, aber zugleich abhängig von dauernder
persönlicher Glaubwürdigkeit.
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DER LANGE SCHATTEN

Am Wirtshaustisch klingt die Geschichte meist kürzer: Kurz
erfand die ÖVP 2017 komplett neu. Das ist eingängig, aber zu
bequem. Näher an der Wirklichkeit liegt: Er veränderte Führung,
Kampagne und Markenauftritt tiefgreifend, blieb aber Chef einer
historisch föderal und bündisch organisierten Partei. Der
Unterschied ist wichtig, weil österreichische Geschichte ihre
besten Pointen oft gerade dort produziert, wo eine einfache
Erklärung auf eine komplizierte Zuständigkeit trifft.

Zur politischen Kultur gehört außerdem eine bemerkenswerte
Doppelbegabung: Österreich kann sehr institutionell und sehr
persönlich zugleich sein. Hinter formalen Verfahren stehen
Parteien, Netzwerke und Interessen; zugleich werden ganze
Epochen gern an einzelnen Namen aufgehängt. Das macht
Erinnerung leichter - und Analyse schwieriger.
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AUSBLICK

Das macht die Geschichte dramatischer, aber nicht einfacher.
Wahlerfolg ist nicht dasselbe wie Regierungsmacht, politische
Verantwortung nicht dasselbe wie strafrechtliche Schuld und
eine starke Botschaft noch lange kein Ersatz für Institutionen.

Und weil kein Kapitel über Österreich völlig ohne einen Satz
auskommen soll, den man am Nebentisch weitererzählen könnte:
Kurz’ politische Geschwindigkeit war außergewöhnlich. In
Österreich brauchte man gewöhnlich länger, um einen Parkplatz
vor dem Ministerium zu bekommen, als er für den Weg ins
Kanzleramt. Hinter der Pointe bleibt die nüchterne Einsicht, dass
die Republik selten so einfach ist, wie sie in der Pointe klingt.
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SEITENBLICK

„Kurz’ politische Geschwindigkeit
war außergewöhnlich. In Österreich
brauchte man gewöhnlich länger, um
einen Parkplatz vor dem Ministerium
zu bekommen, als er für den Weg ins
Kanzleramt.“

Das macht die Geschichte dramatischer, aber nicht einfacher.
Wahlerfolg ist nicht dasselbe wie Regierungsmacht, politische
Verantwortung nicht dasselbe wie strafrechtliche Schuld und
eine starke Botschaft noch lange kein Ersatz für Institutionen.



KAPITEL 31

Kurz II: Türkis-Blau und die
Macht der Botschaft
2017-2019

Regieren als Kommunikationsdisziplin - bis ein Video
aus Ibiza auftaucht.

IN EINEM SATZ

ÖVP und FPÖ bildeten Ende 2017 eine Koalition; Heinz-Christian
Strache wurde Vizekanzler, Herbert Kickl Innenminister.
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AUFTAKT

Regieren als Kommunikationsdisziplin - bis ein Video aus Ibiza
auftaucht. Das Kapitel führt in die Jahre 2017-2019. Die jüngere
Politik ist stärker personalisiert, schneller und
medienabhängiger als die klassische Proporzrepublik.
Markenbildung, Kampagnenführung und Koalitionsarithmetik
wurden wichtiger, während ein einziger Fehler innerhalb
weniger Stunden die politische Bühne beherrschen kann. Kurz II:
Türkis-Blau und die Macht der Botschaft ist dabei kein einzelner
Moment, sondern eine Folge von Entscheidungen, Erwartungen
und Reaktionen, die sich erst im Rückblick zu einer scheinbar
geraden Geschichte verbinden.

ÖVP und FPÖ bildeten Ende 2017 eine Koalition; Heinz-Christian
Strache wurde Vizekanzler, Herbert Kickl Innenminister. Was
wie eine Randnotiz klingt, wurde später zu einem Teil der
größeren Erzählung. Der erste Blick gilt deshalb der
Chronologie. Wer nur die späteren Legenden kennt, übersieht
leicht, wie viele Voraussetzungen schon vorhanden waren, bevor
eine Person, eine Partei oder ein Unternehmen zum Symbol der
Epoche wurde. Politische Markenbildung gewann in diesen
Jahren enorm an Bedeutung. Parteien waren nicht mehr nur
Organisationen mit Programmen, sondern mussten in wenigen
Begriffen vermitteln, wofür sie standen. Farben, Slogans,
Spitzenkandidaten und Medienauftritte wurden Teil der
Strategie. Das kann Politik verständlicher machen, aber es
erhöht die Abhängigkeit von Personen. Wenn die Marke stark auf
einen Namen zugeschnitten ist, trifft jeder Vertrauensverlust die
gesamte Organisation besonders hart.
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DIE LAGE

Die Regierung setzte Schwerpunkte bei Migration, Steuer- und
Sozialpolitik sowie einer Reform der Sozialversicherungsträger.
Damit begann eine Entwicklung, die später größer wirkte als ihr
Ausgangspunkt. Dabei treffen formale Entscheidungen und
gesellschaftliche Erfahrung aufeinander. Gesetze und Verträge
setzen Rahmen; ob sie als Fortschritt, Zumutung oder bloße
Verwaltung erscheinen, entscheidet sich im Alltag. Koalitionen
sind in Österreich nicht nur Rechenaufgaben. Parteien müssen
Mehrheiten bilden, aber auch glaubwürdig erklären, warum sie
mit einem Partner regieren, den sie im Wahlkampf bekämpft
haben. Je fragmentierter das Parteiensystem wird, desto häufiger
entstehen solche Spannungen. Regierungsfähigkeit verlangt
Kompromiss, während Kampagnen oft Eindeutigkeit belohnen.
Aus diesem Widerspruch entstehen viele der scheinbar
überraschenden Wendungen der jüngeren Republik.

Die Einführung des Zwölf-Stunden-Arbeitstages beziehungsweise
einer erweiterten Höchstarbeitszeit löste heftige politische und
gewerkschaftliche Proteste aus. Für Zeitgenossen war das
keineswegs so übersichtlich, wie es heute in einer Zeittafel
aussieht. Österreichische Politik war dabei fast nie ein Solostück.
Länder, Kammern, Verbände, Parteien, Unternehmen und
internationale Partner hatten eigene Interessen - und oft
genügend Mittel, sie hörbar zu machen. Migration, Sicherheit
und Identität wurden zu zentralen Konfliktfeldern. Hier
verschoben sich nicht nur Positionen, sondern auch Sprache und
politische Prioritäten. Die FPÖ setzte Themen früh und scharf;
andere Parteien reagierten, übernahmen Teile der
Problemdefinition oder suchten bewusst Distanz. Dadurch
veränderte sich das gesamte politische Spektrum. Ein Thema
kann also Wirkung entfalten, selbst wenn die Partei, die es stark
macht, nicht in der Regierung sitzt.
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DIE VERSCHIEBUNG

Die Regierung nutzte stark zentralisierte
Kommunikationsstrukturen und setzte auf klare, wiederholbare
Botschaften. Die politische Wirkung lag nicht nur im Ereignis
selbst, sondern in dem, was Parteien, Medien und Bevölkerung
daraus machten. Solche Veränderungen wirken über Zahlen
hinaus. Sie verändern Erwartungen daran, was der Staat leisten
soll, wie viel Risiko Unternehmen tragen dürfen und welche
Versprechen eine Regierung noch glaubwürdig abgeben kann.
Die Geschwindigkeit der Medienlogik veränderte die
Entscheidungsumgebung. Ein internes Papier, eine
Chatnachricht oder ein Video konnte innerhalb von Stunden eine
Regierungskrise auslösen. Politik musste daher stärker auf
permanente Kommunikation reagieren. Das fördert Disziplin,
aber auch Inszenierung. Wer jede Entscheidung zugleich
erklären, verteidigen und in sozialen Medien zuspitzen muss, hat
weniger Raum für die alte österreichische Methode, zunächst
drei Monate diskret miteinander zu reden.

Zwischen Innenministerium, Medien und Sicherheitsapparat kam
es zu mehreren politischen Konflikten, unter anderem rund um
das Bundesamt für Verfassungsschutz und
Terrorismusbekämpfung. Wirtschaftlich und gesellschaftlich
verschoben sich damit zugleich die Maßstäbe. Spätere
Rückblicke neigen dazu, Ursache und Folge elegant zu sortieren.
Die Wirklichkeit war unordentlicher: mehrere Entwicklungen
liefen nebeneinander, verstärkten oder blockierten einander und
wurden erst später zu einer einzigen Erzählung
zusammengefügt. Institutionen zeigen ihren Wert besonders in
Krisen. Regierungswechsel, Misstrauensvoten,
Übergangskabinette und Neuwahlen können dramatisch
aussehen, ohne eine Verfassungskrise zu sein. Das Jahr 2019 ist
dafür ein gutes Beispiel: politisch außergewöhnlich, institutionell
geregelt. Demokratische Stabilität bedeutet nicht, dass nichts
Unvorhergesehenes passiert. Sie bedeutet, dass es Verfahren
gibt, wenn es passiert.
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WAS DAVON BLIEB

Kurz hielt lange an der Koalition fest, obwohl einzelne
FPÖ-Kontroversen innen- und außenpolitisch Belastungen
erzeugten. Gerade Österreich zeigt hier seine Vorliebe für
Lösungen, die gleichzeitig pragmatisch und symbolisch
aufgeladen sind. In dieser Unordnung liegt ein wichtiger Teil der
österreichischen Kontinuität. Das Land ändert sich häufig nicht
durch einen großen Bruch, sondern durch viele kleinere
Verschiebungen, über die anschließend so gesprochen wird, als
seien sie immer geplant gewesen. Strafrechtliche Verfahren
gegen Politiker erzeugen eine besonders schwierige öffentliche
Lage. Politische Verantwortung kann schon durch
Vertrauensverlust entstehen, während strafrechtliche Schuld nur
Gerichte feststellen. Umgekehrt macht ein Freispruch nicht
automatisch jede politische Kritik gegenstandslos. Diese Ebenen
sauber zu trennen ist mühsam, aber notwendig - gerade weil
Schlagzeilen lieber eine einzige, endgültige Antwort liefern.

Im Mai 2019 veröffentlichten Medien Ausschnitte aus einem
heimlich aufgenommenen Video von Heinz-Christian Strache und
Johann Gudenus auf Ibiza. Der nächste Schritt folgte nicht
automatisch, aber er wurde durch diese Konstellation
wahrscheinlicher. Damit änderte sich auch die politische
Sprache. Was gestern noch als Stabilität galt, konnte morgen als
Stillstand erscheinen; was als mutige Expansion gefeiert wurde,
konnte später als riskante Überdehnung gelesen werden.
Sebastian Kurz verkörperte die neue Personalisierung stärker als
fast jeder Vorgänger. Sein Aufstieg beruhte auf Organisation,
Botschaft, Medienpräsenz und dem Versprechen eines
Generationswechsels. Dieselben Mechanismen machten das
System aber empfindlich für Krisen rund um seine Person. Das
ist kein österreichisches Sonderphänomen, doch die
Geschwindigkeit von Aufstieg, Regierungsbildung, Bruch,
Comeback und Rückzug war selbst für die Alpenrepublik
bemerkenswert.
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DIE ZWEITE EBENE

Das Video löste den Rücktritt Straches und innerhalb weniger
Tage das Ende der Koalition aus. Im Rückblick lässt sich daran
gut erkennen, wie eng Institutionen und öffentliche Stimmung
zusammenwirkten. Dieser Punkt führt bereits über das Kapitel
hinaus. Er erklärt, warum die damaligen Entscheidungen noch
Jahre später in Wahlkämpfen, Unternehmensstrategien oder
österreichischen Familiengesprächen auftauchen. Am Ende blieb
ein Parteiensystem, in dem keine Kraft dauerhaft auf eine
einzige Koalitionsoption vertrauen konnte. Das erhöht den
strategischen Wert kleinerer Parteien und zwingt größere zu
neuen Bündnissen. Gleichzeitig wächst bei Wählerinnen und
Wählern die Erwartung klarer Entscheidungen. Österreich
reagiert darauf mit seiner traditionellen Spezialität: Man
verlangt Eindeutigkeit und produziert anschließend einen
Koalitionsvertrag von bemerkenswerter Seitenzahl.

Türkis-Blau war ideologisch kohärenter als frühere
ÖVP-FPÖ-Koalitionen, insbesondere bei Migration und
Staatsreform. Gerade deshalb war der Bruch 2019 nicht
programmatisch, sondern durch Vertrauens- und
Integritätsfragen ausgelöst.
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DER LANGE SCHATTEN

Am Wirtshaustisch klingt die Geschichte meist kürzer: Die
Koalition scheiterte an einem gewöhnlichen politischen Streit.
Das ist eingängig, aber zu bequem. Näher an der Wirklichkeit
liegt: Auslöser war die Veröffentlichung des Ibiza-Videos, das
Fragen zu Machtverständnis, Medien und Parteifinanzierung
aufwarf. Der Unterschied ist wichtig, weil österreichische
Geschichte ihre besten Pointen oft gerade dort produziert, wo
eine einfache Erklärung auf eine komplizierte Zuständigkeit
trifft.

Zur politischen Kultur gehört außerdem eine bemerkenswerte
Doppelbegabung: Österreich kann sehr institutionell und sehr
persönlich zugleich sein. Hinter formalen Verfahren stehen
Parteien, Netzwerke und Interessen; zugleich werden ganze
Epochen gern an einzelnen Namen aufgehängt. Das macht
Erinnerung leichter - und Analyse schwieriger.
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AUSBLICK

Das macht die Geschichte dramatischer, aber nicht einfacher.
Wahlerfolg ist nicht dasselbe wie Regierungsmacht, politische
Verantwortung nicht dasselbe wie strafrechtliche Schuld und
eine starke Botschaft noch lange kein Ersatz für Institutionen.

Und weil kein Kapitel über Österreich völlig ohne einen Satz
auskommen soll, den man am Nebentisch weitererzählen könnte:
Politische Kommunikationskontrolle ist mächtig. Sie hat nur
einen natürlichen Feind: ein heimlich aufgenommenes
mehrstündiges Video auf einer Ferieninsel. Hinter der Pointe
bleibt die nüchterne Einsicht, dass die Republik selten so einfach
ist, wie sie in der Pointe klingt.
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SEITENBLICK

„Politische Kommunikationskontrolle
ist mächtig. Sie hat nur einen
natürlichen Feind: ein heimlich
aufgenommenes mehrstündiges Video
auf einer Ferieninsel.“

Das macht die Geschichte dramatischer, aber nicht einfacher.
Wahlerfolg ist nicht dasselbe wie Regierungsmacht, politische
Verantwortung nicht dasselbe wie strafrechtliche Schuld und
eine starke Botschaft noch lange kein Ersatz für Institutionen.



KAPITEL 32

Ibiza, Misstrauen und die
Regierung ohne Kanzler Kurz
2019

Österreich testet, ob ein parlamentarisches
Misstrauensvotum tatsächlich funktioniert. Es
funktioniert.

IN EINEM SATZ

Nach Veröffentlichung des Ibiza-Videos trat Vizekanzler Strache
zurück; Kurz erklärte die Koalition mit der FPÖ für beendet.
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AUFTAKT

Österreich testet, ob ein parlamentarisches Misstrauensvotum
tatsächlich funktioniert. Es funktioniert. Das Kapitel führt in die
Jahre 2019. Die jüngere Politik ist stärker personalisiert,
schneller und medienabhängiger als die klassische
Proporzrepublik. Markenbildung, Kampagnenführung und
Koalitionsarithmetik wurden wichtiger, während ein einziger
Fehler innerhalb weniger Stunden die politische Bühne
beherrschen kann. Ibiza, Misstrauen und die Regierung ohne
Kanzler Kurz ist dabei kein einzelner Moment, sondern eine
Folge von Entscheidungen, Erwartungen und Reaktionen, die
sich erst im Rückblick zu einer scheinbar geraden Geschichte
verbinden.

Nach Veröffentlichung des Ibiza-Videos trat Vizekanzler Strache
zurück; Kurz erklärte die Koalition mit der FPÖ für beendet.
Damit begann eine Entwicklung, die später größer wirkte als ihr
Ausgangspunkt. Der erste Blick gilt deshalb der Chronologie.
Wer nur die späteren Legenden kennt, übersieht leicht, wie viele
Voraussetzungen schon vorhanden waren, bevor eine Person,
eine Partei oder ein Unternehmen zum Symbol der Epoche
wurde. Politische Markenbildung gewann in diesen Jahren enorm
an Bedeutung. Parteien waren nicht mehr nur Organisationen
mit Programmen, sondern mussten in wenigen Begriffen
vermitteln, wofür sie standen. Farben, Slogans,
Spitzenkandidaten und Medienauftritte wurden Teil der
Strategie. Das kann Politik verständlicher machen, aber es
erhöht die Abhängigkeit von Personen. Wenn die Marke stark auf
einen Namen zugeschnitten ist, trifft jeder Vertrauensverlust die
gesamte Organisation besonders hart.
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DIE LAGE

Kurz verlangte die Ablösung von Innenminister Herbert Kickl;
daraufhin verließen die übrigen FPÖ-Minister die Regierung. Für
Zeitgenossen war das keineswegs so übersichtlich, wie es heute
in einer Zeittafel aussieht. Dabei treffen formale Entscheidungen
und gesellschaftliche Erfahrung aufeinander. Gesetze und
Verträge setzen Rahmen; ob sie als Fortschritt, Zumutung oder
bloße Verwaltung erscheinen, entscheidet sich im Alltag.
Koalitionen sind in Österreich nicht nur Rechenaufgaben.
Parteien müssen Mehrheiten bilden, aber auch glaubwürdig
erklären, warum sie mit einem Partner regieren, den sie im
Wahlkampf bekämpft haben. Je fragmentierter das
Parteiensystem wird, desto häufiger entstehen solche
Spannungen. Regierungsfähigkeit verlangt Kompromiss,
während Kampagnen oft Eindeutigkeit belohnen. Aus diesem
Widerspruch entstehen viele der scheinbar überraschenden
Wendungen der jüngeren Republik.

Am 27. Mai 2019 sprach der Nationalrat der gesamten
Bundesregierung Kurz das Misstrauen aus. Die politische
Wirkung lag nicht nur im Ereignis selbst, sondern in dem, was
Parteien, Medien und Bevölkerung daraus machten.
Österreichische Politik war dabei fast nie ein Solostück. Länder,
Kammern, Verbände, Parteien, Unternehmen und internationale
Partner hatten eigene Interessen - und oft genügend Mittel, sie
hörbar zu machen. Migration, Sicherheit und Identität wurden zu
zentralen Konfliktfeldern. Hier verschoben sich nicht nur
Positionen, sondern auch Sprache und politische Prioritäten. Die
FPÖ setzte Themen früh und scharf; andere Parteien reagierten,
übernahmen Teile der Problemdefinition oder suchten bewusst
Distanz. Dadurch veränderte sich das gesamte politische
Spektrum. Ein Thema kann also Wirkung entfalten, selbst wenn
die Partei, die es stark macht, nicht in der Regierung sitzt.
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DIE VERSCHIEBUNG

Damit wurde erstmals in der Zweiten Republik eine
Bundesregierung durch ein erfolgreiches Misstrauensvotum des
Nationalrats abgelöst. Wirtschaftlich und gesellschaftlich
verschoben sich damit zugleich die Maßstäbe. Solche
Veränderungen wirken über Zahlen hinaus. Sie verändern
Erwartungen daran, was der Staat leisten soll, wie viel Risiko
Unternehmen tragen dürfen und welche Versprechen eine
Regierung noch glaubwürdig abgeben kann. Die Geschwindigkeit
der Medienlogik veränderte die Entscheidungsumgebung. Ein
internes Papier, eine Chatnachricht oder ein Video konnte
innerhalb von Stunden eine Regierungskrise auslösen. Politik
musste daher stärker auf permanente Kommunikation reagieren.
Das fördert Disziplin, aber auch Inszenierung. Wer jede
Entscheidung zugleich erklären, verteidigen und in sozialen
Medien zuspitzen muss, hat weniger Raum für die alte
österreichische Methode, zunächst drei Monate diskret
miteinander zu reden.

Bundespräsident Alexander Van der Bellen beauftragte zunächst
eine Übergangslösung und ernannte anschließend Brigitte
Bierlein zur Bundeskanzlerin einer Expertenregierung. Gerade
Österreich zeigt hier seine Vorliebe für Lösungen, die
gleichzeitig pragmatisch und symbolisch aufgeladen sind.
Spätere Rückblicke neigen dazu, Ursache und Folge elegant zu
sortieren. Die Wirklichkeit war unordentlicher: mehrere
Entwicklungen liefen nebeneinander, verstärkten oder
blockierten einander und wurden erst später zu einer einzigen
Erzählung zusammengefügt. Institutionen zeigen ihren Wert
besonders in Krisen. Regierungswechsel, Misstrauensvoten,
Übergangskabinette und Neuwahlen können dramatisch
aussehen, ohne eine Verfassungskrise zu sein. Das Jahr 2019 ist
dafür ein gutes Beispiel: politisch außergewöhnlich, institutionell
geregelt. Demokratische Stabilität bedeutet nicht, dass nichts
Unvorhergesehenes passiert. Sie bedeutet, dass es Verfahren
gibt, wenn es passiert.
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WAS DAVON BLIEB

Bei der Nationalratswahl im September 2019 gewann die ÖVP
deutlich hinzu, während die FPÖ starke Verluste erlitt. Der
nächste Schritt folgte nicht automatisch, aber er wurde durch
diese Konstellation wahrscheinlicher. In dieser Unordnung liegt
ein wichtiger Teil der österreichischen Kontinuität. Das Land
ändert sich häufig nicht durch einen großen Bruch, sondern
durch viele kleinere Verschiebungen, über die anschließend so
gesprochen wird, als seien sie immer geplant gewesen.
Strafrechtliche Verfahren gegen Politiker erzeugen eine
besonders schwierige öffentliche Lage. Politische Verantwortung
kann schon durch Vertrauensverlust entstehen, während
strafrechtliche Schuld nur Gerichte feststellen. Umgekehrt
macht ein Freispruch nicht automatisch jede politische Kritik
gegenstandslos. Diese Ebenen sauber zu trennen ist mühsam,
aber notwendig - gerade weil Schlagzeilen lieber eine einzige,
endgültige Antwort liefern.

Die Ibiza-Affäre führte später zu parlamentarischen
Untersuchungen, strafrechtlichen Ermittlungen in verschiedenen
Komplexen und langanhaltenden Debatten über
Parteienfinanzierung und Postenbesetzungen. Im Rückblick lässt
sich daran gut erkennen, wie eng Institutionen und öffentliche
Stimmung zusammenwirkten. Damit änderte sich auch die
politische Sprache. Was gestern noch als Stabilität galt, konnte
morgen als Stillstand erscheinen; was als mutige Expansion
gefeiert wurde, konnte später als riskante Überdehnung gelesen
werden. Sebastian Kurz verkörperte die neue Personalisierung
stärker als fast jeder Vorgänger. Sein Aufstieg beruhte auf
Organisation, Botschaft, Medienpräsenz und dem Versprechen
eines Generationswechsels. Dieselben Mechanismen machten
das System aber empfindlich für Krisen rund um seine Person.
Das ist kein österreichisches Sonderphänomen, doch die
Geschwindigkeit von Aufstieg, Regierungsbildung, Bruch,
Comeback und Rückzug war selbst für die Alpenrepublik
bemerkenswert.
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DIE ZWEITE EBENE

Das Jahr 2019 zeigte sowohl die Macht politischer Skandale als
auch die Funktionsfähigkeit parlamentarischer und präsidialer
Übergangsmechanismen. Was wie eine Randnotiz klingt, wurde
später zu einem Teil der größeren Erzählung. Dieser Punkt führt
bereits über das Kapitel hinaus. Er erklärt, warum die damaligen
Entscheidungen noch Jahre später in Wahlkämpfen,
Unternehmensstrategien oder österreichischen
Familiengesprächen auftauchen. Am Ende blieb ein
Parteiensystem, in dem keine Kraft dauerhaft auf eine einzige
Koalitionsoption vertrauen konnte. Das erhöht den strategischen
Wert kleinerer Parteien und zwingt größere zu neuen
Bündnissen. Gleichzeitig wächst bei Wählerinnen und Wählern
die Erwartung klarer Entscheidungen. Österreich reagiert darauf
mit seiner traditionellen Spezialität: Man verlangt Eindeutigkeit
und produziert anschließend einen Koalitionsvertrag von
bemerkenswerter Seitenzahl.

2019 war ein Verfassungstest ohne Verfassungskrise. Das ist ein
wichtiger Unterschied: Institutionelle Stabilität zeigt sich nicht
darin, dass nichts passiert, sondern darin, dass Machtwechsel
geregelt funktionieren.
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DER LANGE SCHATTEN

Am Wirtshaustisch klingt die Geschichte meist kürzer: Nach
Ibiza brach das politische System zusammen. Das ist eingängig,
aber zu bequem. Näher an der Wirklichkeit liegt: Regierung,
Parlament und Bundespräsident organisierten einen
verfassungsgemäßen Übergang bis zur Neuwahl. Der
Unterschied ist wichtig, weil österreichische Geschichte ihre
besten Pointen oft gerade dort produziert, wo eine einfache
Erklärung auf eine komplizierte Zuständigkeit trifft.

Zur politischen Kultur gehört außerdem eine bemerkenswerte
Doppelbegabung: Österreich kann sehr institutionell und sehr
persönlich zugleich sein. Hinter formalen Verfahren stehen
Parteien, Netzwerke und Interessen; zugleich werden ganze
Epochen gern an einzelnen Namen aufgehängt. Das macht
Erinnerung leichter - und Analyse schwieriger.
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AUSBLICK

Das macht die Geschichte dramatischer, aber nicht einfacher.
Wahlerfolg ist nicht dasselbe wie Regierungsmacht, politische
Verantwortung nicht dasselbe wie strafrechtliche Schuld und
eine starke Botschaft noch lange kein Ersatz für Institutionen.

Und weil kein Kapitel über Österreich völlig ohne einen Satz
auskommen soll, den man am Nebentisch weitererzählen könnte:
Die Republik stellte 2019 fest, dass die Verfassung mehr kann als
dekorativ im Regal stehen. Das war für manche Beteiligte eine
überraschende Produktinformation. Hinter der Pointe bleibt die
nüchterne Einsicht, dass die Republik selten so einfach ist, wie
sie in der Pointe klingt.
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SEITENBLICK

„Die Republik stellte 2019 fest, dass
die Verfassung mehr kann als
dekorativ im Regal stehen. Das war
für manche Beteiligte eine
überraschende Produktinformation.“

Das macht die Geschichte dramatischer, aber nicht einfacher.
Wahlerfolg ist nicht dasselbe wie Regierungsmacht, politische
Verantwortung nicht dasselbe wie strafrechtliche Schuld und
eine starke Botschaft noch lange kein Ersatz für Institutionen.



KAPITEL 33

Kurz III: Türkis-Grün und die
Pandemie
2020-2021

Eine unwahrscheinliche Koalition beginnt mit Klima
und endet im Krisenmodus.

IN EINEM SATZ

Nach der Wahl 2019 bildeten ÖVP und Grüne Anfang 2020
erstmals auf Bundesebene eine Koalition.
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AUFTAKT

Eine unwahrscheinliche Koalition beginnt mit Klima und endet
im Krisenmodus. Das Kapitel führt in die Jahre 2020-2021. Die
jüngere Politik ist stärker personalisiert, schneller und
medienabhängiger als die klassische Proporzrepublik.
Markenbildung, Kampagnenführung und Koalitionsarithmetik
wurden wichtiger, während ein einziger Fehler innerhalb
weniger Stunden die politische Bühne beherrschen kann. Kurz
III: Türkis-Grün und die Pandemie ist dabei kein einzelner
Moment, sondern eine Folge von Entscheidungen, Erwartungen
und Reaktionen, die sich erst im Rückblick zu einer scheinbar
geraden Geschichte verbinden.

Nach der Wahl 2019 bildeten ÖVP und Grüne Anfang 2020
erstmals auf Bundesebene eine Koalition. Für Zeitgenossen war
das keineswegs so übersichtlich, wie es heute in einer Zeittafel
aussieht. Der erste Blick gilt deshalb der Chronologie. Wer nur
die späteren Legenden kennt, übersieht leicht, wie viele
Voraussetzungen schon vorhanden waren, bevor eine Person,
eine Partei oder ein Unternehmen zum Symbol der Epoche
wurde. Politische Markenbildung gewann in diesen Jahren enorm
an Bedeutung. Parteien waren nicht mehr nur Organisationen
mit Programmen, sondern mussten in wenigen Begriffen
vermitteln, wofür sie standen. Farben, Slogans,
Spitzenkandidaten und Medienauftritte wurden Teil der
Strategie. Das kann Politik verständlicher machen, aber es
erhöht die Abhängigkeit von Personen. Wenn die Marke stark auf
einen Namen zugeschnitten ist, trifft jeder Vertrauensverlust die
gesamte Organisation besonders hart.
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DIE LAGE

Das Regierungsprogramm verband restriktive Migrationspolitik
der ÖVP mit Klimaschutz- und Transparenzanliegen der Grünen.
Die politische Wirkung lag nicht nur im Ereignis selbst, sondern
in dem, was Parteien, Medien und Bevölkerung daraus machten.
Dabei treffen formale Entscheidungen und gesellschaftliche
Erfahrung aufeinander. Gesetze und Verträge setzen Rahmen; ob
sie als Fortschritt, Zumutung oder bloße Verwaltung erscheinen,
entscheidet sich im Alltag. Koalitionen sind in Österreich nicht
nur Rechenaufgaben. Parteien müssen Mehrheiten bilden, aber
auch glaubwürdig erklären, warum sie mit einem Partner
regieren, den sie im Wahlkampf bekämpft haben. Je
fragmentierter das Parteiensystem wird, desto häufiger
entstehen solche Spannungen. Regierungsfähigkeit verlangt
Kompromiss, während Kampagnen oft Eindeutigkeit belohnen.
Aus diesem Widerspruch entstehen viele der scheinbar
überraschenden Wendungen der jüngeren Republik.

Bereits wenige Wochen nach Amtsantritt dominierte die
COVID-19-Pandemie die Politik. Wirtschaftlich und
gesellschaftlich verschoben sich damit zugleich die Maßstäbe.
Österreichische Politik war dabei fast nie ein Solostück. Länder,
Kammern, Verbände, Parteien, Unternehmen und internationale
Partner hatten eigene Interessen - und oft genügend Mittel, sie
hörbar zu machen. Migration, Sicherheit und Identität wurden zu
zentralen Konfliktfeldern. Hier verschoben sich nicht nur
Positionen, sondern auch Sprache und politische Prioritäten. Die
FPÖ setzte Themen früh und scharf; andere Parteien reagierten,
übernahmen Teile der Problemdefinition oder suchten bewusst
Distanz. Dadurch veränderte sich das gesamte politische
Spektrum. Ein Thema kann also Wirkung entfalten, selbst wenn
die Partei, die es stark macht, nicht in der Regierung sitzt.
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DIE VERSCHIEBUNG

Lockdowns, Hilfsprogramme, Schulschließungen, Impfpolitik und
rechtliche Fragen führten zu tiefgreifenden gesellschaftlichen
Konflikten. Gerade Österreich zeigt hier seine Vorliebe für
Lösungen, die gleichzeitig pragmatisch und symbolisch
aufgeladen sind. Solche Veränderungen wirken über Zahlen
hinaus. Sie verändern Erwartungen daran, was der Staat leisten
soll, wie viel Risiko Unternehmen tragen dürfen und welche
Versprechen eine Regierung noch glaubwürdig abgeben kann.
Die Geschwindigkeit der Medienlogik veränderte die
Entscheidungsumgebung. Ein internes Papier, eine
Chatnachricht oder ein Video konnte innerhalb von Stunden eine
Regierungskrise auslösen. Politik musste daher stärker auf
permanente Kommunikation reagieren. Das fördert Disziplin,
aber auch Inszenierung. Wer jede Entscheidung zugleich
erklären, verteidigen und in sozialen Medien zuspitzen muss, hat
weniger Raum für die alte österreichische Methode, zunächst
drei Monate diskret miteinander zu reden.

Die Regierung kommunizierte Maßnahmen häufig in
Pressekonferenzen; manche angekündigten Regeln mussten
rechtlich nachgebessert oder von Gerichten aufgehoben werden.
Der nächste Schritt folgte nicht automatisch, aber er wurde
durch diese Konstellation wahrscheinlicher. Spätere Rückblicke
neigen dazu, Ursache und Folge elegant zu sortieren. Die
Wirklichkeit war unordentlicher: mehrere Entwicklungen liefen
nebeneinander, verstärkten oder blockierten einander und
wurden erst später zu einer einzigen Erzählung
zusammengefügt. Institutionen zeigen ihren Wert besonders in
Krisen. Regierungswechsel, Misstrauensvoten,
Übergangskabinette und Neuwahlen können dramatisch
aussehen, ohne eine Verfassungskrise zu sein. Das Jahr 2019 ist
dafür ein gutes Beispiel: politisch außergewöhnlich, institutionell
geregelt. Demokratische Stabilität bedeutet nicht, dass nichts
Unvorhergesehenes passiert. Sie bedeutet, dass es Verfahren
gibt, wenn es passiert.
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WAS DAVON BLIEB

Die wirtschaftlichen Hilfen stabilisierten viele Unternehmen und
Beschäftigungsverhältnisse, erzeugten aber auch hohe
Budgetkosten und spätere Prüfdebatten. Im Rückblick lässt sich
daran gut erkennen, wie eng Institutionen und öffentliche
Stimmung zusammenwirkten. In dieser Unordnung liegt ein
wichtiger Teil der österreichischen Kontinuität. Das Land ändert
sich häufig nicht durch einen großen Bruch, sondern durch viele
kleinere Verschiebungen, über die anschließend so gesprochen
wird, als seien sie immer geplant gewesen. Strafrechtliche
Verfahren gegen Politiker erzeugen eine besonders schwierige
öffentliche Lage. Politische Verantwortung kann schon durch
Vertrauensverlust entstehen, während strafrechtliche Schuld nur
Gerichte feststellen. Umgekehrt macht ein Freispruch nicht
automatisch jede politische Kritik gegenstandslos. Diese Ebenen
sauber zu trennen ist mühsam, aber notwendig - gerade weil
Schlagzeilen lieber eine einzige, endgültige Antwort liefern.

Parallel verschärften Ermittlungen und parlamentarische
Auseinandersetzungen den Druck auf das Umfeld von Kurz. Was
wie eine Randnotiz klingt, wurde später zu einem Teil der
größeren Erzählung. Damit änderte sich auch die politische
Sprache. Was gestern noch als Stabilität galt, konnte morgen als
Stillstand erscheinen; was als mutige Expansion gefeiert wurde,
konnte später als riskante Überdehnung gelesen werden.
Sebastian Kurz verkörperte die neue Personalisierung stärker als
fast jeder Vorgänger. Sein Aufstieg beruhte auf Organisation,
Botschaft, Medienpräsenz und dem Versprechen eines
Generationswechsels. Dieselben Mechanismen machten das
System aber empfindlich für Krisen rund um seine Person. Das
ist kein österreichisches Sonderphänomen, doch die
Geschwindigkeit von Aufstieg, Regierungsbildung, Bruch,
Comeback und Rückzug war selbst für die Alpenrepublik
bemerkenswert.
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DIE ZWEITE EBENE

Die Koalition blieb formal bestehen, doch das politische
Vertrauensverhältnis wurde 2021 zunehmend belastet. Damit
begann eine Entwicklung, die später größer wirkte als ihr
Ausgangspunkt. Dieser Punkt führt bereits über das Kapitel
hinaus. Er erklärt, warum die damaligen Entscheidungen noch
Jahre später in Wahlkämpfen, Unternehmensstrategien oder
österreichischen Familiengesprächen auftauchen. Am Ende blieb
ein Parteiensystem, in dem keine Kraft dauerhaft auf eine
einzige Koalitionsoption vertrauen konnte. Das erhöht den
strategischen Wert kleinerer Parteien und zwingt größere zu
neuen Bündnissen. Gleichzeitig wächst bei Wählerinnen und
Wählern die Erwartung klarer Entscheidungen. Österreich
reagiert darauf mit seiner traditionellen Spezialität: Man
verlangt Eindeutigkeit und produziert anschließend einen
Koalitionsvertrag von bemerkenswerter Seitenzahl.

Pandemiepolitik verlangte schnelle Entscheidungen unter
Unsicherheit. Das erklärt Fehler, entschuldigt sie aber nicht
automatisch. Eine sachliche Bilanz muss Gesundheitsziele,
Grundrechte, Bildung und wirtschaftliche Folgen gemeinsam
betrachten.
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DER LANGE SCHATTEN

Am Wirtshaustisch klingt die Geschichte meist kürzer:
Türkis-Grün war nur ein kurzfristiges Experiment ohne
gemeinsame Projekte. Das ist eingängig, aber zu bequem. Näher
an der Wirklichkeit liegt: Die Koalition beschloss zahlreiche
Maßnahmen, wurde aber durch Pandemie und politische
Ermittlungen massiv überlagert. Der Unterschied ist wichtig,
weil österreichische Geschichte ihre besten Pointen oft gerade
dort produziert, wo eine einfache Erklärung auf eine
komplizierte Zuständigkeit trifft.

Zur politischen Kultur gehört außerdem eine bemerkenswerte
Doppelbegabung: Österreich kann sehr institutionell und sehr
persönlich zugleich sein. Hinter formalen Verfahren stehen
Parteien, Netzwerke und Interessen; zugleich werden ganze
Epochen gern an einzelnen Namen aufgehängt. Das macht
Erinnerung leichter - und Analyse schwieriger.
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AUSBLICK

Das macht die Geschichte dramatischer, aber nicht einfacher.
Wahlerfolg ist nicht dasselbe wie Regierungsmacht, politische
Verantwortung nicht dasselbe wie strafrechtliche Schuld und
eine starke Botschaft noch lange kein Ersatz für Institutionen.

Und weil kein Kapitel über Österreich völlig ohne einen Satz
auskommen soll, den man am Nebentisch weitererzählen könnte:
Die Koalition aus ÖVP und Grünen war politisch ungefähr wie
Schnitzel mit Quinoa: überraschend bestellbar, grundsätzlich
essbar und ständig Gegenstand von Grundsatzdebatten. Hinter
der Pointe bleibt die nüchterne Einsicht, dass die Republik selten
so einfach ist, wie sie in der Pointe klingt.
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SEITENBLICK

„Die Koalition aus ÖVP und Grünen
war politisch ungefähr wie Schnitzel
mit Quinoa: überraschend bestellbar,
grundsätzlich essbar und ständig
Gegenstand von Grundsatzdebatten.“

Das macht die Geschichte dramatischer, aber nicht einfacher.
Wahlerfolg ist nicht dasselbe wie Regierungsmacht, politische
Verantwortung nicht dasselbe wie strafrechtliche Schuld und
eine starke Botschaft noch lange kein Ersatz für Institutionen.



KAPITEL 34

Kurz IV: Rücktritt, Ermittlungen
und der lange Nachhall
2021-2025

Ein schneller Aufstieg kann einen sehr langen
juristischen Nachspann haben.

IN EINEM SATZ

Im Oktober 2021 trat Sebastian Kurz als Bundeskanzler zurück,
nachdem Ermittlungen der Wirtschafts- und
Korruptionsstaatsanwaltschaft politischen Druck ausgelöst
hatten.
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AUFTAKT

Ein schneller Aufstieg kann einen sehr langen juristischen
Nachspann haben. Das Kapitel führt in die Jahre 2021-2025. Die
jüngere Politik ist stärker personalisiert, schneller und
medienabhängiger als die klassische Proporzrepublik.
Markenbildung, Kampagnenführung und Koalitionsarithmetik
wurden wichtiger, während ein einziger Fehler innerhalb
weniger Stunden die politische Bühne beherrschen kann. Kurz
IV: Rücktritt, Ermittlungen und der lange Nachhall ist dabei kein
einzelner Moment, sondern eine Folge von Entscheidungen,
Erwartungen und Reaktionen, die sich erst im Rückblick zu einer
scheinbar geraden Geschichte verbinden.

Im Oktober 2021 trat Sebastian Kurz als Bundeskanzler zurück,
nachdem Ermittlungen der Wirtschafts- und
Korruptionsstaatsanwaltschaft politischen Druck ausgelöst
hatten. Die politische Wirkung lag nicht nur im Ereignis selbst,
sondern in dem, was Parteien, Medien und Bevölkerung daraus
machten. Der erste Blick gilt deshalb der Chronologie. Wer nur
die späteren Legenden kennt, übersieht leicht, wie viele
Voraussetzungen schon vorhanden waren, bevor eine Person,
eine Partei oder ein Unternehmen zum Symbol der Epoche
wurde. Politische Markenbildung gewann in diesen Jahren enorm
an Bedeutung. Parteien waren nicht mehr nur Organisationen
mit Programmen, sondern mussten in wenigen Begriffen
vermitteln, wofür sie standen. Farben, Slogans,
Spitzenkandidaten und Medienauftritte wurden Teil der
Strategie. Das kann Politik verständlicher machen, aber es
erhöht die Abhängigkeit von Personen. Wenn die Marke stark auf
einen Namen zugeschnitten ist, trifft jeder Vertrauensverlust die
gesamte Organisation besonders hart.



KURZ IV: RÜCKTRITT, ERMITTLUNGEN UND DER LANGE NACHHALLALPENREPUBLIK MIT SONNENSEITE

314

DIE LAGE

Alexander Schallenberg übernahm vorübergehend das
Kanzleramt; Kurz blieb zunächst ÖVP-Obmann und Klubobmann.
Wirtschaftlich und gesellschaftlich verschoben sich damit
zugleich die Maßstäbe. Dabei treffen formale Entscheidungen
und gesellschaftliche Erfahrung aufeinander. Gesetze und
Verträge setzen Rahmen; ob sie als Fortschritt, Zumutung oder
bloße Verwaltung erscheinen, entscheidet sich im Alltag.
Koalitionen sind in Österreich nicht nur Rechenaufgaben.
Parteien müssen Mehrheiten bilden, aber auch glaubwürdig
erklären, warum sie mit einem Partner regieren, den sie im
Wahlkampf bekämpft haben. Je fragmentierter das
Parteiensystem wird, desto häufiger entstehen solche
Spannungen. Regierungsfähigkeit verlangt Kompromiss,
während Kampagnen oft Eindeutigkeit belohnen. Aus diesem
Widerspruch entstehen viele der scheinbar überraschenden
Wendungen der jüngeren Republik.

Im Dezember 2021 zog sich Kurz aus der Politik zurück. Gerade
Österreich zeigt hier seine Vorliebe für Lösungen, die
gleichzeitig pragmatisch und symbolisch aufgeladen sind.
Österreichische Politik war dabei fast nie ein Solostück. Länder,
Kammern, Verbände, Parteien, Unternehmen und internationale
Partner hatten eigene Interessen - und oft genügend Mittel, sie
hörbar zu machen. Migration, Sicherheit und Identität wurden zu
zentralen Konfliktfeldern. Hier verschoben sich nicht nur
Positionen, sondern auch Sprache und politische Prioritäten. Die
FPÖ setzte Themen früh und scharf; andere Parteien reagierten,
übernahmen Teile der Problemdefinition oder suchten bewusst
Distanz. Dadurch veränderte sich das gesamte politische
Spektrum. Ein Thema kann also Wirkung entfalten, selbst wenn
die Partei, die es stark macht, nicht in der Regierung sitzt.
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DIE VERSCHIEBUNG

Im Februar 2024 wurde Kurz in erster Instanz wegen falscher
Beweisaussage vor einem parlamentarischen
Untersuchungsausschuss teilweise schuldig gesprochen; das
Urteil war nicht rechtskräftig. Der nächste Schritt folgte nicht
automatisch, aber er wurde durch diese Konstellation
wahrscheinlicher. Solche Veränderungen wirken über Zahlen
hinaus. Sie verändern Erwartungen daran, was der Staat leisten
soll, wie viel Risiko Unternehmen tragen dürfen und welche
Versprechen eine Regierung noch glaubwürdig abgeben kann.
Die Geschwindigkeit der Medienlogik veränderte die
Entscheidungsumgebung. Ein internes Papier, eine
Chatnachricht oder ein Video konnte innerhalb von Stunden eine
Regierungskrise auslösen. Politik musste daher stärker auf
permanente Kommunikation reagieren. Das fördert Disziplin,
aber auch Inszenierung. Wer jede Entscheidung zugleich
erklären, verteidigen und in sozialen Medien zuspitzen muss, hat
weniger Raum für die alte österreichische Methode, zunächst
drei Monate diskret miteinander zu reden.

Am 26. Mai 2025 hob das Oberlandesgericht Wien den
Schuldspruch gegen Sebastian Kurz auf und sprach ihn frei; die
Berufung Bernhard Bonellis wurde hingegen verworfen und
dessen erstinstanzlicher Schuldspruch bestätigt. Im Rückblick
lässt sich daran gut erkennen, wie eng Institutionen und
öffentliche Stimmung zusammenwirkten. Spätere Rückblicke
neigen dazu, Ursache und Folge elegant zu sortieren. Die
Wirklichkeit war unordentlicher: mehrere Entwicklungen liefen
nebeneinander, verstärkten oder blockierten einander und
wurden erst später zu einer einzigen Erzählung
zusammengefügt. Institutionen zeigen ihren Wert besonders in
Krisen. Regierungswechsel, Misstrauensvoten,
Übergangskabinette und Neuwahlen können dramatisch
aussehen, ohne eine Verfassungskrise zu sein. Das Jahr 2019 ist
dafür ein gutes Beispiel: politisch außergewöhnlich, institutionell
geregelt. Demokratische Stabilität bedeutet nicht, dass nichts
Unvorhergesehenes passiert. Sie bedeutet, dass es Verfahren
gibt, wenn es passiert.
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Damit ist zwischen politischen Vorwürfen, Ermittlungsverfahren,
eingestellten Strängen, Anklagen und rechtskräftigen
Entscheidungen sorgfältig zu unterscheiden. Was wie eine
Randnotiz klingt, wurde später zu einem Teil der größeren
Erzählung. In dieser Unordnung liegt ein wichtiger Teil der
österreichischen Kontinuität. Das Land ändert sich häufig nicht
durch einen großen Bruch, sondern durch viele kleinere
Verschiebungen, über die anschließend so gesprochen wird, als
seien sie immer geplant gewesen. Strafrechtliche Verfahren
gegen Politiker erzeugen eine besonders schwierige öffentliche
Lage. Politische Verantwortung kann schon durch
Vertrauensverlust entstehen, während strafrechtliche Schuld nur
Gerichte feststellen. Umgekehrt macht ein Freispruch nicht
automatisch jede politische Kritik gegenstandslos. Diese Ebenen
sauber zu trennen ist mühsam, aber notwendig - gerade weil
Schlagzeilen lieber eine einzige, endgültige Antwort liefern.

Der politische Schaden der Jahre 2021/22 war unabhängig von
einzelnen juristischen Ausgängen erheblich: Die ÖVP wechselte
in kurzer Zeit mehrfach den Kanzler. Damit begann eine
Entwicklung, die später größer wirkte als ihr Ausgangspunkt.
Damit änderte sich auch die politische Sprache. Was gestern
noch als Stabilität galt, konnte morgen als Stillstand erscheinen;
was als mutige Expansion gefeiert wurde, konnte später als
riskante Überdehnung gelesen werden. Sebastian Kurz
verkörperte die neue Personalisierung stärker als fast jeder
Vorgänger. Sein Aufstieg beruhte auf Organisation, Botschaft,
Medienpräsenz und dem Versprechen eines
Generationswechsels. Dieselben Mechanismen machten das
System aber empfindlich für Krisen rund um seine Person. Das
ist kein österreichisches Sonderphänomen, doch die
Geschwindigkeit von Aufstieg, Regierungsbildung, Bruch,
Comeback und Rückzug war selbst für die Alpenrepublik
bemerkenswert.
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Kurz bleibt ein Schlüsselbeispiel für Personalisierung,
Medienstrategie und die Wechselwirkung zwischen politischer
Macht, Untersuchungsausschüssen und Strafjustiz. Für
Zeitgenossen war das keineswegs so übersichtlich, wie es heute
in einer Zeittafel aussieht. Dieser Punkt führt bereits über das
Kapitel hinaus. Er erklärt, warum die damaligen Entscheidungen
noch Jahre später in Wahlkämpfen, Unternehmensstrategien
oder österreichischen Familiengesprächen auftauchen. Am Ende
blieb ein Parteiensystem, in dem keine Kraft dauerhaft auf eine
einzige Koalitionsoption vertrauen konnte. Das erhöht den
strategischen Wert kleinerer Parteien und zwingt größere zu
neuen Bündnissen. Gleichzeitig wächst bei Wählerinnen und
Wählern die Erwartung klarer Entscheidungen. Österreich
reagiert darauf mit seiner traditionellen Spezialität: Man
verlangt Eindeutigkeit und produziert anschließend einen
Koalitionsvertrag von bemerkenswerter Seitenzahl.

Bei Kurz überlagerten sich Politik und Strafrecht besonders
sichtbar. Für eine faire Bewertung ist es entscheidend, politische
Verantwortung nicht mit strafrechtlicher Schuld gleichzusetzen -
in beide Richtungen.
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DER LANGE SCHATTEN

Am Wirtshaustisch klingt die Geschichte meist kürzer: Eine
Ermittlung ist dasselbe wie eine Verurteilung. Das ist eingängig,
aber zu bequem. Näher an der Wirklichkeit liegt: Nein. Im
Falschaussageverfahren wurde Kurz 2025 in zweiter Instanz
freigesprochen; andere politische Bewertungen sind davon
getrennt zu betrachten. Der Unterschied ist wichtig, weil
österreichische Geschichte ihre besten Pointen oft gerade dort
produziert, wo eine einfache Erklärung auf eine komplizierte
Zuständigkeit trifft.

Zur politischen Kultur gehört außerdem eine bemerkenswerte
Doppelbegabung: Österreich kann sehr institutionell und sehr
persönlich zugleich sein. Hinter formalen Verfahren stehen
Parteien, Netzwerke und Interessen; zugleich werden ganze
Epochen gern an einzelnen Namen aufgehängt. Das macht
Erinnerung leichter - und Analyse schwieriger.
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Das macht die Geschichte dramatischer, aber nicht einfacher.
Wahlerfolg ist nicht dasselbe wie Regierungsmacht, politische
Verantwortung nicht dasselbe wie strafrechtliche Schuld und
eine starke Botschaft noch lange kein Ersatz für Institutionen.

Und weil kein Kapitel über Österreich völlig ohne einen Satz
auskommen soll, den man am Nebentisch weitererzählen könnte:
Der Fall Kurz lehrt eine schlichte Regel, die im politischen Alltag
erstaunlich oft vergessen wird: Schlagzeile, Ermittlungsakt und
rechtskräftiges Urteil sind drei verschiedene Dinge. Hinter der
Pointe bleibt die nüchterne Einsicht, dass die Republik selten so
einfach ist, wie sie in der Pointe klingt.
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„Der Fall Kurz lehrt eine schlichte
Regel, die im politischen Alltag
erstaunlich oft vergessen wird:
Schlagzeile, Ermittlungsakt und
rechtskräftiges Urteil sind drei
verschiedene Dinge.“

Das macht die Geschichte dramatischer, aber nicht einfacher.
Wahlerfolg ist nicht dasselbe wie Regierungsmacht, politische
Verantwortung nicht dasselbe wie strafrechtliche Schuld und
eine starke Botschaft noch lange kein Ersatz für Institutionen.



KAPITEL 35

Benko I: Vom Tiroler
Immobilienaufsteiger zur Signa
1999-2022

Immobilien werden größer, Kredite zahlreicher und
Organigramme irgendwann zu Tapeten.

IN EINEM SATZ

René Benko begann Ende der 1990er Jahre mit
Immobilienprojekten und baute daraus die später unter dem
Namen Signa bekannte Unternehmensgruppe auf.
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Immobilien werden größer, Kredite zahlreicher und
Organigramme irgendwann zu Tapeten. Das Kapitel führt in die
Jahre 1999-2022. Unternehmenskrisen wirken rückblickend oft
zwangsläufig. In Echtzeit sind sie das selten. Expansion kann
vernünftig aussehen, solange Finanzierung billig, Nachfrage
hoch und Vertrauen vorhanden ist. Wenn mehrere dieser
Voraussetzungen gleichzeitig kippen, wird aus Größe sehr
schnell Gewicht. Benko I: Vom Tiroler Immobilienaufsteiger zur
Signa ist dabei kein einzelner Moment, sondern eine Folge von
Entscheidungen, Erwartungen und Reaktionen, die sich erst im
Rückblick zu einer scheinbar geraden Geschichte verbinden.

René Benko begann Ende der 1990er Jahre mit
Immobilienprojekten und baute daraus die später unter dem
Namen Signa bekannte Unternehmensgruppe auf. Wirtschaftlich
und gesellschaftlich verschoben sich damit zugleich die
Maßstäbe. Der erste Blick gilt deshalb der Chronologie. Wer nur
die späteren Legenden kennt, übersieht leicht, wie viele
Voraussetzungen schon vorhanden waren, bevor eine Person,
eine Partei oder ein Unternehmen zum Symbol der Epoche
wurde. Große Expansion erzeugt Komplexität.
Tochtergesellschaften, Finanzierungen, Sicherheiten,
Projektgesellschaften und internationale Eigentümerstrukturen
können Wachstum effizient organisieren, erschweren aber den
Überblick. Solange alles funktioniert, gilt Komplexität als
Professionalität. In der Krise stellt sich dieselbe Struktur
plötzlich als Risiko dar. Dann müssen Gläubiger, Gerichte und
Verwalter entwirren, was vorher nur wenige Menschen
vollständig überblickten.
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DIE LAGE

Die Gruppe expandierte in hochwertige innerstädtische
Immobilien, Handel und Projektentwicklung in Österreich,
Deutschland und weiteren Ländern. Gerade Österreich zeigt hier
seine Vorliebe für Lösungen, die gleichzeitig pragmatisch und
symbolisch aufgeladen sind. Dabei treffen formale
Entscheidungen und gesellschaftliche Erfahrung aufeinander.
Gesetze und Verträge setzen Rahmen; ob sie als Fortschritt,
Zumutung oder bloße Verwaltung erscheinen, entscheidet sich
im Alltag. Insolvenz ist zunächst ein wirtschaftsrechtlicher
Zustand, kein moralisches Urteil. Sie sagt, dass Verpflichtungen
nicht mehr wie vorgesehen erfüllt werden können. Die Ursachen
können in Managementfehlern, Marktveränderungen,
Finanzierung oder einer Mischung daraus liegen. Strafrecht
beginnt erst dort, wo konkrete Verdachtsmomente und
Tatbestände hinzukommen. Gerade bei prominenten Fällen
verschwimmen diese Ebenen in der öffentlichen Debatte sehr
schnell.

Signa wurde durch komplexe Beteiligungsstrukturen,
prominente Investoren und große Transaktionen zu einem der
sichtbarsten privaten Wirtschaftsimperien Österreichs. Der
nächste Schritt folgte nicht automatisch, aber er wurde durch
diese Konstellation wahrscheinlicher. Österreichische Politik war
dabei fast nie ein Solostück. Länder, Kammern, Verbände,
Parteien, Unternehmen und internationale Partner hatten eigene
Interessen - und oft genügend Mittel, sie hörbar zu machen. Für
Beschäftigte ist diese juristische Trennung verständlicherweise
nur ein Teil der Realität. Sie fragen nach Löhnen, Arbeitsplätzen
und Zukunft. Regionen fragen nach Zulieferern und
Steuereinnahmen, Banken nach Sicherheiten, Eigentümer nach
Restwerten. Eine Unternehmenskrise ist deshalb ein Bündel
verschiedener Krisen, die nicht gleichzeitig gelöst werden. Der
Sanierungsplan kann beschlossen sein, während Vertrauen,
Produktion oder Rechtsstreitigkeiten noch lange weiterlaufen.
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Das Geschäftsmodell profitierte über Jahre von niedrigen Zinsen,
steigenden Immobilienwerten und guter Verfügbarkeit von
Fremdkapital. Im Rückblick lässt sich daran gut erkennen, wie
eng Institutionen und öffentliche Stimmung zusammenwirkten.
Solche Veränderungen wirken über Zahlen hinaus. Sie verändern
Erwartungen daran, was der Staat leisten soll, wie viel Risiko
Unternehmen tragen dürfen und welche Versprechen eine
Regierung noch glaubwürdig abgeben kann.
Eigentümerstrukturen werden in Krisen besonders sichtbar.
Internationale Kapitalpartner können Stabilität bringen, zugleich
aber Entscheidungen vom lokalen Standort entfernen. Das ist bei
globalisierten Unternehmen normal. Politisch entsteht trotzdem
der Wunsch, einen "österreichischen" Betrieb zu retten.
Herkunft, Standort und Eigentum sind jedoch drei verschiedene
Dinge. Wer sie verwechselt, bekommt eine schöne patriotische
Erzählung, aber keine belastbare Bilanz.

Benko selbst trat aus formellen Geschäftsführungsfunktionen
zurück, blieb aber öffentlich die prägende Figur des Netzwerks.
Was wie eine Randnotiz klingt, wurde später zu einem Teil der
größeren Erzählung. Spätere Rückblicke neigen dazu, Ursache
und Folge elegant zu sortieren. Die Wirklichkeit war
unordentlicher: mehrere Entwicklungen liefen nebeneinander,
verstärkten oder blockierten einander und wurden erst später zu
einer einzigen Erzählung zusammengefügt. Gläubiger
entscheiden nach anderen Kriterien als Fans, Politiker oder
Beschäftigte. Sie wollen wissen, welcher Vorschlag die beste
Rückzahlung erwarten lässt. Das kann zu Lösungen führen, die
emotional unbefriedigend, wirtschaftlich aber plausibel sind.
Gerade bei bekannten Marken entsteht dann ein merkwürdiger
Gegensatz: Auf der einen Seite hängen Menschen an einem
Namen, auf der anderen Seite wird sehr nüchtern gerechnet.
Beide Perspektiven sind real.
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Zum Umfeld gehörten vermögende Investoren und bekannte
Persönlichkeiten aus Wirtschaft und Politik, wobei deren Rollen
und Verantwortlichkeiten sehr unterschiedlich waren. Damit
begann eine Entwicklung, die später größer wirkte als ihr
Ausgangspunkt. In dieser Unordnung liegt ein wichtiger Teil der
österreichischen Kontinuität. Das Land ändert sich häufig nicht
durch einen großen Bruch, sondern durch viele kleinere
Verschiebungen, über die anschließend so gesprochen wird, als
seien sie immer geplant gewesen. Regulierung und Kontrolle
können Risiken begrenzen, aber keine Geschäftsmodelle
garantieren. Wirtschaftsprüfung, Aufsicht, Banken und
Aufsichtsräte arbeiten mit Informationen, die sich verändern und
unvollständig sein können. Nach einem Kollaps wirkt jede
Warnung offensichtlich. Vorher ist sie Teil eines konkurrierenden
Bildes aus Wachstum, Sicherheiten, Bewertungen und
Prognosen. Genau deshalb ist Rückschau notwendig - und
Selbstgewissheit dabei gefährlich.

Die Verbindung von Luxusimmobilien, Handel und
internationaler Finanzierung verlieh Signa enorme Sichtbarkeit,
machte die Struktur aber auch schwer überschaubar. Für
Zeitgenossen war das keineswegs so übersichtlich, wie es heute
in einer Zeittafel aussieht. Damit änderte sich auch die politische
Sprache. Was gestern noch als Stabilität galt, konnte morgen als
Stillstand erscheinen; was als mutige Expansion gefeiert wurde,
konnte später als riskante Überdehnung gelesen werden.
Gerichtsverfahren brauchen Zeit, besonders bei komplexen
wirtschaftlichen Sachverhalten. Öffentlichkeit empfindet diese
Langsamkeit häufig als unbefriedigend, doch schnelle Urteile
wären nicht automatisch bessere Urteile. Dokumente,
Zuständigkeiten und einzelne Vorwürfe müssen getrennt
behandelt werden. Ein spektakulärer Firmenname ändert daran
nichts. Rechtsstaat ist gerade dann wichtig, wenn die Geschichte
nach einer einfachen Hauptfigur verlangt.
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Spätestens mit Zinswende und Immobilienkrise zeigte sich, wie
abhängig hoch verschuldete Immobilienmodelle von
Finanzierung und Bewertungen sind. Die politische Wirkung lag
nicht nur im Ereignis selbst, sondern in dem, was Parteien,
Medien und Bevölkerung daraus machten. Dieser Punkt führt
bereits über das Kapitel hinaus. Er erklärt, warum die damaligen
Entscheidungen noch Jahre später in Wahlkämpfen,
Unternehmensstrategien oder österreichischen
Familiengesprächen auftauchen. Sanierung bedeutet schließlich
nicht Rückkehr zum alten Zustand. Ein Unternehmen kann
weiterbestehen und dennoch Eigentümer, Schulden,
Produktionspläne und strategische Ziele grundlegend verändern.
Für die Wirtschaftsgeschichte ist das entscheidend: "gerettet"
oder "gescheitert" sind oft zu grobe Kategorien. Häufig entsteht
nach der Krise ein anderes Unternehmen, das einen vertrauten
Namen weiterführt.

Signas Aufstieg passte in eine Ära billigen Geldes. Wenn
Finanzierungskosten niedrig und Bewertungen hoch sind,
belohnt das System Wachstum. Dreht sich beides gleichzeitig,
wird Komplexität zum Risiko.
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DER LANGE SCHATTEN

Am Wirtshaustisch klingt die Geschichte meist kürzer: Signa war
ein einzelner Immobilienkonzern mit leicht lesbarer Bilanz. Das
ist eingängig, aber zu bequem. Näher an der Wirklichkeit liegt:
Es handelte sich um ein weit verzweigtes Geflecht zahlreicher
Gesellschaften und Beteiligungen. Der Unterschied ist wichtig,
weil österreichische Geschichte ihre besten Pointen oft gerade
dort produziert, wo eine einfache Erklärung auf eine
komplizierte Zuständigkeit trifft.

Zur politischen Kultur gehört außerdem eine bemerkenswerte
Doppelbegabung: Österreich kann sehr institutionell und sehr
persönlich zugleich sein. Hinter formalen Verfahren stehen
Parteien, Netzwerke und Interessen; zugleich werden ganze
Epochen gern an einzelnen Namen aufgehängt. Das macht
Erinnerung leichter - und Analyse schwieriger.
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Die entscheidende Frage lautet daher nicht nur, wer am Ende
verliert. Interessanter ist, welche Strukturen das Wachstum
ermöglichten, welche Kontrollen mithielten - und welche nicht.

Und weil kein Kapitel über Österreich völlig ohne einen Satz
auskommen soll, den man am Nebentisch weitererzählen könnte:
Bei Signa war das Organigramm irgendwann kein Diagramm
mehr, sondern ein Ausdauersport. Wer bis unten durchkam,
hatte vermutlich Anspruch auf eine Kaffeepause. Hinter der
Pointe bleibt die nüchterne Einsicht, dass die Republik selten so
einfach ist, wie sie in der Pointe klingt.
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SEITENBLICK

„Bei Signa war das Organigramm
irgendwann kein Diagramm mehr,
sondern ein Ausdauersport. Wer bis
unten durchkam, hatte vermutlich
Anspruch auf eine Kaffeepause.“

Die entscheidende Frage lautet daher nicht nur, wer am Ende
verliert. Interessanter ist, welche Strukturen das Wachstum
ermöglichten, welche Kontrollen mithielten - und welche nicht.



KAPITEL 36

Benko II: Signa fällt - und die
Gerichte übernehmen
2023-2026

Nach dem Immobilienboom kommt die juristische
Inventur.

IN EINEM SATZ

Die Signa Holding meldete im November 2023 Insolvenz an;
zahlreiche weitere Gesellschaften folgten.
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Nach dem Immobilienboom kommt die juristische Inventur. Das
Kapitel führt in die Jahre 2023-2026. Unternehmenskrisen
wirken rückblickend oft zwangsläufig. In Echtzeit sind sie das
selten. Expansion kann vernünftig aussehen, solange
Finanzierung billig, Nachfrage hoch und Vertrauen vorhanden
ist. Wenn mehrere dieser Voraussetzungen gleichzeitig kippen,
wird aus Größe sehr schnell Gewicht. Benko II: Signa fällt - und
die Gerichte übernehmen ist dabei kein einzelner Moment,
sondern eine Folge von Entscheidungen, Erwartungen und
Reaktionen, die sich erst im Rückblick zu einer scheinbar
geraden Geschichte verbinden.

Die Signa Holding meldete im November 2023 Insolvenz an;
zahlreiche weitere Gesellschaften folgten. Gerade Österreich
zeigt hier seine Vorliebe für Lösungen, die gleichzeitig
pragmatisch und symbolisch aufgeladen sind. Der erste Blick gilt
deshalb der Chronologie. Wer nur die späteren Legenden kennt,
übersieht leicht, wie viele Voraussetzungen schon vorhanden
waren, bevor eine Person, eine Partei oder ein Unternehmen zum
Symbol der Epoche wurde. Große Expansion erzeugt
Komplexität. Tochtergesellschaften, Finanzierungen,
Sicherheiten, Projektgesellschaften und internationale
Eigentümerstrukturen können Wachstum effizient organisieren,
erschweren aber den Überblick. Solange alles funktioniert, gilt
Komplexität als Professionalität. In der Krise stellt sich dieselbe
Struktur plötzlich als Risiko dar. Dann müssen Gläubiger,
Gerichte und Verwalter entwirren, was vorher nur wenige
Menschen vollständig überblickten.
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Die Pleiten zählen nach Forderungsvolumen und wirtschaftlicher
Wirkung zu den größten Insolvenzfällen der österreichischen
Geschichte. Der nächste Schritt folgte nicht automatisch, aber er
wurde durch diese Konstellation wahrscheinlicher. Dabei treffen
formale Entscheidungen und gesellschaftliche Erfahrung
aufeinander. Gesetze und Verträge setzen Rahmen; ob sie als
Fortschritt, Zumutung oder bloße Verwaltung erscheinen,
entscheidet sich im Alltag. Insolvenz ist zunächst ein
wirtschaftsrechtlicher Zustand, kein moralisches Urteil. Sie sagt,
dass Verpflichtungen nicht mehr wie vorgesehen erfüllt werden
können. Die Ursachen können in Managementfehlern,
Marktveränderungen, Finanzierung oder einer Mischung daraus
liegen. Strafrecht beginnt erst dort, wo konkrete
Verdachtsmomente und Tatbestände hinzukommen. Gerade bei
prominenten Fällen verschwimmen diese Ebenen in der
öffentlichen Debatte sehr schnell.

2024 wurde auch über René Benkos persönliches Vermögen ein
Insolvenzverfahren eröffnet. Im Rückblick lässt sich daran gut
erkennen, wie eng Institutionen und öffentliche Stimmung
zusammenwirkten. Österreichische Politik war dabei fast nie ein
Solostück. Länder, Kammern, Verbände, Parteien, Unternehmen
und internationale Partner hatten eigene Interessen - und oft
genügend Mittel, sie hörbar zu machen. Für Beschäftigte ist
diese juristische Trennung verständlicherweise nur ein Teil der
Realität. Sie fragen nach Löhnen, Arbeitsplätzen und Zukunft.
Regionen fragen nach Zulieferern und Steuereinnahmen, Banken
nach Sicherheiten, Eigentümer nach Restwerten. Eine
Unternehmenskrise ist deshalb ein Bündel verschiedener Krisen,
die nicht gleichzeitig gelöst werden. Der Sanierungsplan kann
beschlossen sein, während Vertrauen, Produktion oder
Rechtsstreitigkeiten noch lange weiterlaufen.
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DIE VERSCHIEBUNG

Im Jänner 2025 wurde Benko im Zuge von Ermittlungen der
WKStA festgenommen und in Untersuchungshaft genommen; für
nicht rechtskräftig abgeurteilte Vorwürfe gilt die
Unschuldsvermutung. Was wie eine Randnotiz klingt, wurde
später zu einem Teil der größeren Erzählung. Solche
Veränderungen wirken über Zahlen hinaus. Sie verändern
Erwartungen daran, was der Staat leisten soll, wie viel Risiko
Unternehmen tragen dürfen und welche Versprechen eine
Regierung noch glaubwürdig abgeben kann.
Eigentümerstrukturen werden in Krisen besonders sichtbar.
Internationale Kapitalpartner können Stabilität bringen, zugleich
aber Entscheidungen vom lokalen Standort entfernen. Das ist bei
globalisierten Unternehmen normal. Politisch entsteht trotzdem
der Wunsch, einen "österreichischen" Betrieb zu retten.
Herkunft, Standort und Eigentum sind jedoch drei verschiedene
Dinge. Wer sie verwechselt, bekommt eine schöne patriotische
Erzählung, aber keine belastbare Bilanz.

Im Oktober 2025 wurde Benko in einem ersten Verfahren wegen
betrügerischer Krida zu zwei Jahren Haft verurteilt; der Oberste
Gerichtshof bestätigte im Juli 2026 den Schuldspruch zu einem
Anklagepunkt rechtskräftig. Damit begann eine Entwicklung, die
später größer wirkte als ihr Ausgangspunkt. Spätere Rückblicke
neigen dazu, Ursache und Folge elegant zu sortieren. Die
Wirklichkeit war unordentlicher: mehrere Entwicklungen liefen
nebeneinander, verstärkten oder blockierten einander und
wurden erst später zu einer einzigen Erzählung
zusammengefügt. Gläubiger entscheiden nach anderen Kriterien
als Fans, Politiker oder Beschäftigte. Sie wollen wissen, welcher
Vorschlag die beste Rückzahlung erwarten lässt. Das kann zu
Lösungen führen, die emotional unbefriedigend, wirtschaftlich
aber plausibel sind. Gerade bei bekannten Marken entsteht dann
ein merkwürdiger Gegensatz: Auf der einen Seite hängen
Menschen an einem Namen, auf der anderen Seite wird sehr
nüchtern gerechnet. Beide Perspektiven sind real.
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WAS DAVON BLIEB

Der OGH hob zugleich einen Teilfreispruch auf und verwies
diesen Punkt zur Neuverhandlung nach Innsbruck zurück. Für
Zeitgenossen war das keineswegs so übersichtlich, wie es heute
in einer Zeittafel aussieht. In dieser Unordnung liegt ein
wichtiger Teil der österreichischen Kontinuität. Das Land ändert
sich häufig nicht durch einen großen Bruch, sondern durch viele
kleinere Verschiebungen, über die anschließend so gesprochen
wird, als seien sie immer geplant gewesen. Regulierung und
Kontrolle können Risiken begrenzen, aber keine
Geschäftsmodelle garantieren. Wirtschaftsprüfung, Aufsicht,
Banken und Aufsichtsräte arbeiten mit Informationen, die sich
verändern und unvollständig sein können. Nach einem Kollaps
wirkt jede Warnung offensichtlich. Vorher ist sie Teil eines
konkurrierenden Bildes aus Wachstum, Sicherheiten,
Bewertungen und Prognosen. Genau deshalb ist Rückschau
notwendig - und Selbstgewissheit dabei gefährlich.

Weitere Ermittlungen und Verfahren betreffen unterschiedliche
Sachverhalte; im Juni 2026 erhob die WKStA eine weitere
Anklage wegen Betrugs und betrügerischer Krida. Die politische
Wirkung lag nicht nur im Ereignis selbst, sondern in dem, was
Parteien, Medien und Bevölkerung daraus machten. Damit
änderte sich auch die politische Sprache. Was gestern noch als
Stabilität galt, konnte morgen als Stillstand erscheinen; was als
mutige Expansion gefeiert wurde, konnte später als riskante
Überdehnung gelesen werden. Gerichtsverfahren brauchen Zeit,
besonders bei komplexen wirtschaftlichen Sachverhalten.
Öffentlichkeit empfindet diese Langsamkeit häufig als
unbefriedigend, doch schnelle Urteile wären nicht automatisch
bessere Urteile. Dokumente, Zuständigkeiten und einzelne
Vorwürfe müssen getrennt behandelt werden. Ein spektakulärer
Firmenname ändert daran nichts. Rechtsstaat ist gerade dann
wichtig, wenn die Geschichte nach einer einfachen Hauptfigur
verlangt.
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DIE ZWEITE EBENE

Nach dem Stand vom 25. August 2026 waren für September
weitere Verhandlungen angekündigt; die juristische
Aufarbeitung ist daher ausdrücklich nicht abgeschlossen.
Wirtschaftlich und gesellschaftlich verschoben sich damit
zugleich die Maßstäbe. Dieser Punkt führt bereits über das
Kapitel hinaus. Er erklärt, warum die damaligen Entscheidungen
noch Jahre später in Wahlkämpfen, Unternehmensstrategien
oder österreichischen Familiengesprächen auftauchen.
Sanierung bedeutet schließlich nicht Rückkehr zum alten
Zustand. Ein Unternehmen kann weiterbestehen und dennoch
Eigentümer, Schulden, Produktionspläne und strategische Ziele
grundlegend verändern. Für die Wirtschaftsgeschichte ist das
entscheidend: "gerettet" oder "gescheitert" sind oft zu grobe
Kategorien. Häufig entsteht nach der Krise ein anderes
Unternehmen, das einen vertrauten Namen weiterführt.

Die Signa-Aufarbeitung ist ein Mehrjahresprojekt.
Insolvenzrecht, Strafrecht und zivilrechtliche Haftung
beantworten unterschiedliche Fragen und produzieren deshalb
nicht gleichzeitig ein einziges „Endurteil“ über das gesamte
System.
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DER LANGE SCHATTEN

Am Wirtshaustisch klingt die Geschichte meist kürzer: Der
Signa-Komplex ist mit einem Urteil erledigt. Das ist eingängig,
aber zu bequem. Näher an der Wirklichkeit liegt: Ein
Schuldspruch ist rechtskräftig, zugleich laufen weitere
Verfahren, Anklagen und Insolvenzaufarbeitungen. Der
Unterschied ist wichtig, weil österreichische Geschichte ihre
besten Pointen oft gerade dort produziert, wo eine einfache
Erklärung auf eine komplizierte Zuständigkeit trifft.

Zur politischen Kultur gehört außerdem eine bemerkenswerte
Doppelbegabung: Österreich kann sehr institutionell und sehr
persönlich zugleich sein. Hinter formalen Verfahren stehen
Parteien, Netzwerke und Interessen; zugleich werden ganze
Epochen gern an einzelnen Namen aufgehängt. Das macht
Erinnerung leichter - und Analyse schwieriger.
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AUSBLICK

Die entscheidende Frage lautet daher nicht nur, wer am Ende
verliert. Interessanter ist, welche Strukturen das Wachstum
ermöglichten, welche Kontrollen mithielten - und welche nicht.

Und weil kein Kapitel über Österreich völlig ohne einen Satz
auskommen soll, den man am Nebentisch weitererzählen könnte:
Der Immobilienboom endete bei Signa nicht mit einem leisen
Preisnachlass, sondern mit einer juristischen Großbaustelle, für
die es vermutlich ebenfalls mehrere Generalunternehmer
braucht. Hinter der Pointe bleibt die nüchterne Einsicht, dass die
Republik selten so einfach ist, wie sie in der Pointe klingt.
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SEITENBLICK

„Der Immobilienboom endete bei
Signa nicht mit einem leisen
Preisnachlass, sondern mit einer
juristischen Großbaustelle, für die es
vermutlich ebenfalls mehrere
Generalunternehmer braucht.“

Die entscheidende Frage lautet daher nicht nur, wer am Ende
verliert. Interessanter ist, welche Strukturen das Wachstum
ermöglichten, welche Kontrollen mithielten - und welche nicht.



KAPITEL 37

KTM II: Insolvenz, Sanierung,
Bajaj und der Neustart
2024-2026

Ready to Restructure - und danach hoffentlich wieder
to Race.

IN EINEM SATZ

Am 29. November 2024 wurde über KTM AG und zwei wichtige
Tochtergesellschaften ein gerichtliches Sanierungsverfahren
eröffnet.
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AUFTAKT

Ready to Restructure - und danach hoffentlich wieder to Race.
Das Kapitel führt in die Jahre 2024-2026. Unternehmenskrisen
wirken rückblickend oft zwangsläufig. In Echtzeit sind sie das
selten. Expansion kann vernünftig aussehen, solange
Finanzierung billig, Nachfrage hoch und Vertrauen vorhanden
ist. Wenn mehrere dieser Voraussetzungen gleichzeitig kippen,
wird aus Größe sehr schnell Gewicht. KTM II: Insolvenz,
Sanierung, Bajaj und der Neustart ist dabei kein einzelner
Moment, sondern eine Folge von Entscheidungen, Erwartungen
und Reaktionen, die sich erst im Rückblick zu einer scheinbar
geraden Geschichte verbinden.

Am 29. November 2024 wurde über KTM AG und zwei wichtige
Tochtergesellschaften ein gerichtliches Sanierungsverfahren
eröffnet. Der nächste Schritt folgte nicht automatisch, aber er
wurde durch diese Konstellation wahrscheinlicher. Der erste
Blick gilt deshalb der Chronologie. Wer nur die späteren
Legenden kennt, übersieht leicht, wie viele Voraussetzungen
schon vorhanden waren, bevor eine Person, eine Partei oder ein
Unternehmen zum Symbol der Epoche wurde. Große Expansion
erzeugt Komplexität. Tochtergesellschaften, Finanzierungen,
Sicherheiten, Projektgesellschaften und internationale
Eigentümerstrukturen können Wachstum effizient organisieren,
erschweren aber den Überblick. Solange alles funktioniert, gilt
Komplexität als Professionalität. In der Krise stellt sich dieselbe
Struktur plötzlich als Risiko dar. Dann müssen Gläubiger,
Gerichte und Verwalter entwirren, was vorher nur wenige
Menschen vollständig überblickten.
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DIE LAGE

Bei KTM AG meldeten Gläubiger Forderungen von rund 2,2
Milliarden Euro an; das Verfahren war die bis dahin größte
eröffnete Insolvenz in Oberösterreich. Im Rückblick lässt sich
daran gut erkennen, wie eng Institutionen und öffentliche
Stimmung zusammenwirkten. Dabei treffen formale
Entscheidungen und gesellschaftliche Erfahrung aufeinander.
Gesetze und Verträge setzen Rahmen; ob sie als Fortschritt,
Zumutung oder bloße Verwaltung erscheinen, entscheidet sich
im Alltag. Insolvenz ist zunächst ein wirtschaftsrechtlicher
Zustand, kein moralisches Urteil. Sie sagt, dass Verpflichtungen
nicht mehr wie vorgesehen erfüllt werden können. Die Ursachen
können in Managementfehlern, Marktveränderungen,
Finanzierung oder einer Mischung daraus liegen. Strafrecht
beginnt erst dort, wo konkrete Verdachtsmomente und
Tatbestände hinzukommen. Gerade bei prominenten Fällen
verschwimmen diese Ebenen in der öffentlichen Debatte sehr
schnell.

Am 25. Februar 2025 nahmen die Gläubiger einen
Sanierungsplan mit einer Barquote von 30 Prozent unter
vereinbarten Finanzierungsvoraussetzungen an. Was wie eine
Randnotiz klingt, wurde später zu einem Teil der größeren
Erzählung. Österreichische Politik war dabei fast nie ein
Solostück. Länder, Kammern, Verbände, Parteien, Unternehmen
und internationale Partner hatten eigene Interessen - und oft
genügend Mittel, sie hörbar zu machen. Für Beschäftigte ist
diese juristische Trennung verständlicherweise nur ein Teil der
Realität. Sie fragen nach Löhnen, Arbeitsplätzen und Zukunft.
Regionen fragen nach Zulieferern und Steuereinnahmen, Banken
nach Sicherheiten, Eigentümer nach Restwerten. Eine
Unternehmenskrise ist deshalb ein Bündel verschiedener Krisen,
die nicht gleichzeitig gelöst werden. Der Sanierungsplan kann
beschlossen sein, während Vertrauen, Produktion oder
Rechtsstreitigkeiten noch lange weiterlaufen.



KTM II: INSOLVENZ, SANIERUNG, BAJAJ UND DER NEUSTART ALPENREPUBLIK MIT SONNENSEITE

342

DIE VERSCHIEBUNG

Im Mai 2025 wurde die Finanzierung der Quote gesichert; im Juli
2025 nahm KTM in Mattighofen die volle Produktion wieder auf.
Damit begann eine Entwicklung, die später größer wirkte als ihr
Ausgangspunkt. Solche Veränderungen wirken über Zahlen
hinaus. Sie verändern Erwartungen daran, was der Staat leisten
soll, wie viel Risiko Unternehmen tragen dürfen und welche
Versprechen eine Regierung noch glaubwürdig abgeben kann.
Eigentümerstrukturen werden in Krisen besonders sichtbar.
Internationale Kapitalpartner können Stabilität bringen, zugleich
aber Entscheidungen vom lokalen Standort entfernen. Das ist bei
globalisierten Unternehmen normal. Politisch entsteht trotzdem
der Wunsch, einen "österreichischen" Betrieb zu retten.
Herkunft, Standort und Eigentum sind jedoch drei verschiedene
Dinge. Wer sie verwechselt, bekommt eine schöne patriotische
Erzählung, aber keine belastbare Bilanz.

Bajaj Auto, bereits langjähriger Partner und Anteilseigner,
übernahm im Verlauf des Jahres 2025 die Kontrolle über die
damalige PIERER Mobility-Struktur. Für Zeitgenossen war das
keineswegs so übersichtlich, wie es heute in einer Zeittafel
aussieht. Spätere Rückblicke neigen dazu, Ursache und Folge
elegant zu sortieren. Die Wirklichkeit war unordentlicher:
mehrere Entwicklungen liefen nebeneinander, verstärkten oder
blockierten einander und wurden erst später zu einer einzigen
Erzählung zusammengefügt. Gläubiger entscheiden nach
anderen Kriterien als Fans, Politiker oder Beschäftigte. Sie
wollen wissen, welcher Vorschlag die beste Rückzahlung
erwarten lässt. Das kann zu Lösungen führen, die emotional
unbefriedigend, wirtschaftlich aber plausibel sind. Gerade bei
bekannten Marken entsteht dann ein merkwürdiger Gegensatz:
Auf der einen Seite hängen Menschen an einem Namen, auf der
anderen Seite wird sehr nüchtern gerechnet. Beide Perspektiven
sind real.
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WAS DAVON BLIEB

Die börsennotierte Holding wurde in Bajaj Mobility AG
umbenannt; KTM blieb als Motorradmarke und operative
Gesellschaft bestehen. Die politische Wirkung lag nicht nur im
Ereignis selbst, sondern in dem, was Parteien, Medien und
Bevölkerung daraus machten. In dieser Unordnung liegt ein
wichtiger Teil der österreichischen Kontinuität. Das Land ändert
sich häufig nicht durch einen großen Bruch, sondern durch viele
kleinere Verschiebungen, über die anschließend so gesprochen
wird, als seien sie immer geplant gewesen. Regulierung und
Kontrolle können Risiken begrenzen, aber keine
Geschäftsmodelle garantieren. Wirtschaftsprüfung, Aufsicht,
Banken und Aufsichtsräte arbeiten mit Informationen, die sich
verändern und unvollständig sein können. Nach einem Kollaps
wirkt jede Warnung offensichtlich. Vorher ist sie Teil eines
konkurrierenden Bildes aus Wachstum, Sicherheiten,
Bewertungen und Prognosen. Genau deshalb ist Rückschau
notwendig - und Selbstgewissheit dabei gefährlich.

Für das erste Halbjahr 2026 meldete Bajaj Mobility deutlich
höhere Motorradverkäufe und eine operative Erholung
gegenüber dem Krisenjahr 2025. Wirtschaftlich und
gesellschaftlich verschoben sich damit zugleich die Maßstäbe.
Damit änderte sich auch die politische Sprache. Was gestern
noch als Stabilität galt, konnte morgen als Stillstand erscheinen;
was als mutige Expansion gefeiert wurde, konnte später als
riskante Überdehnung gelesen werden. Gerichtsverfahren
brauchen Zeit, besonders bei komplexen wirtschaftlichen
Sachverhalten. Öffentlichkeit empfindet diese Langsamkeit
häufig als unbefriedigend, doch schnelle Urteile wären nicht
automatisch bessere Urteile. Dokumente, Zuständigkeiten und
einzelne Vorwürfe müssen getrennt behandelt werden. Ein
spektakulärer Firmenname ändert daran nichts. Rechtsstaat ist
gerade dann wichtig, wenn die Geschichte nach einer einfachen
Hauptfigur verlangt.
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DIE ZWEITE EBENE

Der Fall zeigt zugleich, dass eine starke Marke und sportlicher
Erfolg weder Liquiditätsprobleme verhindern noch eine
Sanierung überflüssig machen. Gerade Österreich zeigt hier
seine Vorliebe für Lösungen, die gleichzeitig pragmatisch und
symbolisch aufgeladen sind. Dieser Punkt führt bereits über das
Kapitel hinaus. Er erklärt, warum die damaligen Entscheidungen
noch Jahre später in Wahlkämpfen, Unternehmensstrategien
oder österreichischen Familiengesprächen auftauchen.
Sanierung bedeutet schließlich nicht Rückkehr zum alten
Zustand. Ein Unternehmen kann weiterbestehen und dennoch
Eigentümer, Schulden, Produktionspläne und strategische Ziele
grundlegend verändern. Für die Wirtschaftsgeschichte ist das
entscheidend: "gerettet" oder "gescheitert" sind oft zu grobe
Kategorien. Häufig entsteht nach der Krise ein anderes
Unternehmen, das einen vertrauten Namen weiterführt.

KTM zeigt, wie eng lokale Industrie und globale
Eigentumsstrukturen verbunden sind. Der Standort Mattighofen
bleibt österreichisch, während Kapital, Absatz und Kontrolle
international organisiert sind.
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DER LANGE SCHATTEN

Am Wirtshaustisch klingt die Geschichte meist kürzer: KTM ging
2024 endgültig unter. Das ist eingängig, aber zu bequem. Näher
an der Wirklichkeit liegt: Es folgte ein Sanierungsverfahren, die
Produktion wurde wieder hochgefahren und die
Eigentümerkontrolle verlagerte sich zu Bajaj. Der Unterschied
ist wichtig, weil österreichische Geschichte ihre besten Pointen
oft gerade dort produziert, wo eine einfache Erklärung auf eine
komplizierte Zuständigkeit trifft.

Zur politischen Kultur gehört außerdem eine bemerkenswerte
Doppelbegabung: Österreich kann sehr institutionell und sehr
persönlich zugleich sein. Hinter formalen Verfahren stehen
Parteien, Netzwerke und Interessen; zugleich werden ganze
Epochen gern an einzelnen Namen aufgehängt. Das macht
Erinnerung leichter - und Analyse schwieriger.
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AUSBLICK

Die entscheidende Frage lautet daher nicht nur, wer am Ende
verliert. Interessanter ist, welche Strukturen das Wachstum
ermöglichten, welche Kontrollen mithielten - und welche nicht.

Und weil kein Kapitel über Österreich völlig ohne einen Satz
auskommen soll, den man am Nebentisch weitererzählen könnte:
Österreichische Industriegeschichte kann sehr schnell sein: Am
Freitag Insolvenz, am Dienstag Sanierungsplan, im nächsten Jahr
neue Holding. Ein Motorrad würde für diese Strecke weniger
Papier brauchen. Hinter der Pointe bleibt die nüchterne Einsicht,
dass die Republik selten so einfach ist, wie sie in der Pointe
klingt.
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SEITENBLICK

„Österreichische Industriegeschichte
kann sehr schnell sein: Am Freitag
Insolvenz, am Dienstag
Sanierungsplan, im nächsten Jahr
neue Holding. Ein Motorrad würde
für diese Strecke weniger Papier
brauchen.“

Die entscheidende Frage lautet daher nicht nur, wer am Ende
verliert. Interessanter ist, welche Strukturen das Wachstum
ermöglichten, welche Kontrollen mithielten - und welche nicht.



KAPITEL 38

FPÖ auf Platz eins - und
trotzdem nicht im Kanzleramt
2024-2025

Wahlen entscheiden Mandate. Regierungen brauchen
Mehrheiten. Das klingt banal, bis es passiert.

IN EINEM SATZ

Bei der Nationalratswahl vom 29. September 2024 wurde die
FPÖ mit 28,8 Prozent und 57 Mandaten erstmals stärkste Partei
bei einer Nationalratswahl.
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AUFTAKT

Wahlen entscheiden Mandate. Regierungen brauchen
Mehrheiten. Das klingt banal, bis es passiert. Das Kapitel führt in
die Jahre 2024-2025. Die Gegenwart ist die undankbarste
Epoche für Historiker, weil sie noch nicht weiß, wie sie ausgeht.
Wahlergebnisse, Regierungsbildungen und wirtschaftliche
Kennzahlen sind feststellbar; ihre langfristige Bedeutung bleibt
offen. FPÖ auf Platz eins - und trotzdem nicht im Kanzleramt ist
dabei kein einzelner Moment, sondern eine Folge von
Entscheidungen, Erwartungen und Reaktionen, die sich erst im
Rückblick zu einer scheinbar geraden Geschichte verbinden.

Bei der Nationalratswahl vom 29. September 2024 wurde die
FPÖ mit 28,8 Prozent und 57 Mandaten erstmals stärkste Partei
bei einer Nationalratswahl. Im Rückblick lässt sich daran gut
erkennen, wie eng Institutionen und öffentliche Stimmung
zusammenwirkten. Der erste Blick gilt deshalb der Chronologie.
Wer nur die späteren Legenden kennt, übersieht leicht, wie viele
Voraussetzungen schon vorhanden waren, bevor eine Person,
eine Partei oder ein Unternehmen zum Symbol der Epoche
wurde. Der Wahlerfolg einer Partei und die Bildung einer
Regierung folgen unterschiedlichen Logiken. Wähler verteilen
Mandate; Parteien müssen daraus Mehrheiten bilden. In einem
fragmentierten System kann die stärkste Partei deshalb
außerhalb der Regierung bleiben, wenn andere gemeinsam eine
Mehrheit zustande bringen. Das ist politisch umstritten, aber
demokratisch keineswegs ungewöhnlich. Entscheidend ist,
welche Koalitionen parlamentarisch tragfähig und politisch
verhandelbar sind.
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DIE LAGE

Die ÖVP erreichte 26,3 Prozent, die SPÖ 21,1 Prozent; NEOS
und Grüne blieben ebenfalls im Nationalrat. Was wie eine
Randnotiz klingt, wurde später zu einem Teil der größeren
Erzählung. Dabei treffen formale Entscheidungen und
gesellschaftliche Erfahrung aufeinander. Gesetze und Verträge
setzen Rahmen; ob sie als Fortschritt, Zumutung oder bloße
Verwaltung erscheinen, entscheidet sich im Alltag. Die FPÖ hat
über Jahrzehnte gezeigt, dass Protest nicht vorübergehend sein
muss. Aus einer Partei mit wechselnder Stärke wurde eine
dauerhaft zentrale Kraft. Themen, Organisation und
Kommunikation überstanden Spaltungen und Skandale. Das
verändert das gesamte System, weil andere Parteien ihre
Strategien anpassen müssen. Selbst ohne Regierungsbeteiligung
kann eine starke Oppositionspartei bestimmen, worüber
gesprochen wird.

Die Regierungsbildung dauerte mehrere Monate und umfasste
unterschiedliche Verhandlungsversuche. Damit begann eine
Entwicklung, die später größer wirkte als ihr Ausgangspunkt.
Österreichische Politik war dabei fast nie ein Solostück. Länder,
Kammern, Verbände, Parteien, Unternehmen und internationale
Partner hatten eigene Interessen - und oft genügend Mittel, sie
hörbar zu machen. Europäische und internationale
Abhängigkeiten machen nationale Politik zugleich enger und
komplizierter. Energiepreise, Zinsen, Migration, Handel oder
Sicherheitsfragen lassen sich nicht an der Staatsgrenze lösen.
Trotzdem werden Wahlen national geführt. Regierungen müssen
daher Entscheidungen erklären, deren Ursachen teilweise
außerhalb Österreichs liegen. Das ist eine Einladung zur
Vereinfachung - und damit ein ideales Biotop für politische
Schuldzuweisungen.
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Eine von FPÖ und ÖVP geführte Koalition kam letztlich nicht
zustande. Für Zeitgenossen war das keineswegs so übersichtlich,
wie es heute in einer Zeittafel aussieht. Solche Veränderungen
wirken über Zahlen hinaus. Sie verändern Erwartungen daran,
was der Staat leisten soll, wie viel Risiko Unternehmen tragen
dürfen und welche Versprechen eine Regierung noch
glaubwürdig abgeben kann. Der Tourismus bleibt ein besonders
sichtbares Beispiel wirtschaftlicher Verflechtung. Millionen
deutsche Nächtigungen bedeuten Arbeitsplätze, Umsätze und
Infrastruktur. Gleichzeitig lebt österreichische Identität gern von
kleinen Unterschieden zum großen Nachbarn. Je enger die
ökonomische Verbindung, desto attraktiver kann kulturelle
Abgrenzung werden. Man neckt sich besonders gern mit jenen,
von denen man ziemlich genau weiß, dass sie nächsten Winter
wiederkommen.

Am 3. März 2025 wurde eine Bundesregierung aus ÖVP, SPÖ
und NEOS unter Bundeskanzler Christian Stocker angelobt. Die
politische Wirkung lag nicht nur im Ereignis selbst, sondern in
dem, was Parteien, Medien und Bevölkerung daraus machten.
Spätere Rückblicke neigen dazu, Ursache und Folge elegant zu
sortieren. Die Wirklichkeit war unordentlicher: mehrere
Entwicklungen liefen nebeneinander, verstärkten oder
blockierten einander und wurden erst später zu einer einzigen
Erzählung zusammengefügt. Auch Unternehmen stehen stärker
in globalen Abhängigkeiten. Kapital, Lieferketten und
Absatzmärkte überschreiten Grenzen, während politische
Verantwortung lokal erwartet wird. Das führt zu Konflikten,
wenn Standorte unter Druck geraten. Ein österreichischer
Minister kann Weltmarktpreise nicht beschließen, wird aber
trotzdem gefragt, was er dagegen zu tun gedenkt. In solchen
Momenten zeigt sich die Distanz zwischen politischer Erwartung
und wirtschaftlicher Reichweite.
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Damit entstand auf Bundesebene die erste Dreierkoalition der
Zweiten Republik. Wirtschaftlich und gesellschaftlich verschoben
sich damit zugleich die Maßstäbe. In dieser Unordnung liegt ein
wichtiger Teil der österreichischen Kontinuität. Das Land ändert
sich häufig nicht durch einen großen Bruch, sondern durch viele
kleinere Verschiebungen, über die anschließend so gesprochen
wird, als seien sie immer geplant gewesen. Identitätspolitik ist
dabei nicht nur eine Frage großer Ideologien. Sie steckt in
Dialekt, Essen, Sport, Landschaft und dem Verhältnis zu
Deutschland. Österreichische Selbstbeschreibung lebt von dem
angenehmen Gedanken, zugleich mitteleuropäisch, alpin,
neutral, katholisch geprägt, modern, europäisch und natürlich
völlig unverwechselbar zu sein. Dass nicht alle Bestandteile
widerspruchsfrei zusammenpassen, hat die Republik bisher eher
belebt als behindert.

Der Wahlerfolg der FPÖ blieb politisch dennoch zentral: Er
dokumentierte die langfristige Verschiebung des
Parteiensystems und den starken Protest gegen bisherige
Regierungsparteien. Gerade Österreich zeigt hier seine Vorliebe
für Lösungen, die gleichzeitig pragmatisch und symbolisch
aufgeladen sind. Damit änderte sich auch die politische Sprache.
Was gestern noch als Stabilität galt, konnte morgen als Stillstand
erscheinen; was als mutige Expansion gefeiert wurde, konnte
später als riskante Überdehnung gelesen werden. Institutionen
bleiben der unauffällige Hauptdarsteller dieser Geschichte.
Parlamente, Gerichte, Verwaltung, Länder, Gemeinden und
Sozialpartner wirken selten spektakulär, aber sie verhindern,
dass jede politische Krise zur Systemkrise wird. Das ist vielleicht
die wichtigste Kontinuität seit 1945: Regierungen wechseln,
Parteien steigen auf und fallen, Unternehmen verschwinden - die
Regeln bleiben belastbar genug, um den nächsten Konflikt
aufzunehmen.
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DIE ZWEITE EBENE

Die Episode zeigt den Unterschied zwischen relativem Wahlsieg
und parlamentarisch tragfähiger Regierungsmehrheit. Der
nächste Schritt folgte nicht automatisch, aber er wurde durch
diese Konstellation wahrscheinlicher. Dieser Punkt führt bereits
über das Kapitel hinaus. Er erklärt, warum die damaligen
Entscheidungen noch Jahre später in Wahlkämpfen,
Unternehmensstrategien oder österreichischen
Familiengesprächen auftauchen. Die Zukunft bleibt offen.
Demografie, Digitalisierung, Klimapolitik, europäische Sicherheit
und wirtschaftlicher Strukturwandel werden neue Konflikte
erzeugen. Österreich wird darauf vermutlich weder mit einem
einzigen großen Plan noch mit vollständiger Gelassenheit
reagieren. Wahrscheinlicher ist die bewährte Mischung aus
Kompromiss, Streit, Expertenkommission und der späteren
Behauptung, der gefundene Weg sei ohnehin der einzig
vernünftige gewesen.

Der erste Platz der FPÖ 2024 war historisch. Ebenso historisch
war die anschließende Dreierkoalition ohne FPÖ. Beides gehört
zusammen, wenn man das Parteiensystem verstehen will.
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Am Wirtshaustisch klingt die Geschichte meist kürzer: Die
stärkste Partei stellt automatisch den Bundeskanzler. Das ist
eingängig, aber zu bequem. Näher an der Wirklichkeit liegt: In
Österreich braucht eine Regierung parlamentarische Mehrheiten
und die Ernennung durch den Bundespräsidenten; Platz eins
allein genügt nicht. Der Unterschied ist wichtig, weil
österreichische Geschichte ihre besten Pointen oft gerade dort
produziert, wo eine einfache Erklärung auf eine komplizierte
Zuständigkeit trifft.

Zur politischen Kultur gehört außerdem eine bemerkenswerte
Doppelbegabung: Österreich kann sehr institutionell und sehr
persönlich zugleich sein. Hinter formalen Verfahren stehen
Parteien, Netzwerke und Interessen; zugleich werden ganze
Epochen gern an einzelnen Namen aufgehängt. Das macht
Erinnerung leichter - und Analyse schwieriger.
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Deshalb endet diese Geschichte nicht mit einem österreichischen
Schlussstrich, sondern mit einem Beistrich. Die Republik ist
weiterhin damit beschäftigt, ihre Widersprüche in
Geschäftsordnungen, Koalitionsverträge und gelegentlich sehr
lange Pressekonferenzen zu übersetzen.

Und weil kein Kapitel über Österreich völlig ohne einen Satz
auskommen soll, den man am Nebentisch weitererzählen könnte:
2024 lernte die Republik erneut eine Grundrechenart: 28,8
Prozent sind mehr als jede andere Partei hat - aber weniger als
50 Prozent plus Koalitionspartner. Hinter der Pointe bleibt die
nüchterne Einsicht, dass die Republik selten so einfach ist, wie
sie in der Pointe klingt.
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„2024 lernte die Republik erneut eine
Grundrechenart: 28,8 Prozent sind
mehr als jede andere Partei hat - aber
weniger als 50 Prozent plus
Koalitionspartner.“

Deshalb endet diese Geschichte nicht mit einem
österreichischen Schlussstrich, sondern mit einem Beistrich. Die
Republik ist weiterhin damit beschäftigt, ihre Widersprüche in
Geschäftsordnungen, Koalitionsverträge und gelegentlich sehr
lange Pressekonferenzen zu übersetzen.



KAPITEL 39

Piefkes heute: 59 Millionen
Nächte und sehr viel Nähe
2025-2026

Man kann sich über die Deutschen lustig machen.
Statistisch sollte man ihnen trotzdem ein
ordentliches Frühstück anbieten.

IN EINEM SATZ

2025 erreichte Österreich mit 157,27 Millionen Übernachtungen
einen neuen touristischen Höchstwert.
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Man kann sich über die Deutschen lustig machen. Statistisch
sollte man ihnen trotzdem ein ordentliches Frühstück anbieten.
Das Kapitel führt in die Jahre 2025-2026. Die Gegenwart ist die
undankbarste Epoche für Historiker, weil sie noch nicht weiß,
wie sie ausgeht. Wahlergebnisse, Regierungsbildungen und
wirtschaftliche Kennzahlen sind feststellbar; ihre langfristige
Bedeutung bleibt offen. Piefkes heute: 59 Millionen Nächte und
sehr viel Nähe ist dabei kein einzelner Moment, sondern eine
Folge von Entscheidungen, Erwartungen und Reaktionen, die
sich erst im Rückblick zu einer scheinbar geraden Geschichte
verbinden.

2025 erreichte Österreich mit 157,27 Millionen Übernachtungen
einen neuen touristischen Höchstwert. Was wie eine Randnotiz
klingt, wurde später zu einem Teil der größeren Erzählung. Der
erste Blick gilt deshalb der Chronologie. Wer nur die späteren
Legenden kennt, übersieht leicht, wie viele Voraussetzungen
schon vorhanden waren, bevor eine Person, eine Partei oder ein
Unternehmen zum Symbol der Epoche wurde. Der Wahlerfolg
einer Partei und die Bildung einer Regierung folgen
unterschiedlichen Logiken. Wähler verteilen Mandate; Parteien
müssen daraus Mehrheiten bilden. In einem fragmentierten
System kann die stärkste Partei deshalb außerhalb der
Regierung bleiben, wenn andere gemeinsam eine Mehrheit
zustande bringen. Das ist politisch umstritten, aber demokratisch
keineswegs ungewöhnlich. Entscheidend ist, welche Koalitionen
parlamentarisch tragfähig und politisch verhandelbar sind.
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DIE LAGE

Gäste aus Deutschland kamen 2025 auf 58,55 Millionen
Übernachtungen und stellten damit weiterhin mit großem
Abstand den wichtigsten ausländischen Herkunftsmarkt. Damit
begann eine Entwicklung, die später größer wirkte als ihr
Ausgangspunkt. Dabei treffen formale Entscheidungen und
gesellschaftliche Erfahrung aufeinander. Gesetze und Verträge
setzen Rahmen; ob sie als Fortschritt, Zumutung oder bloße
Verwaltung erscheinen, entscheidet sich im Alltag. Die FPÖ hat
über Jahrzehnte gezeigt, dass Protest nicht vorübergehend sein
muss. Aus einer Partei mit wechselnder Stärke wurde eine
dauerhaft zentrale Kraft. Themen, Organisation und
Kommunikation überstanden Spaltungen und Skandale. Das
verändert das gesamte System, weil andere Parteien ihre
Strategien anpassen müssen. Selbst ohne Regierungsbeteiligung
kann eine starke Oppositionspartei bestimmen, worüber
gesprochen wird.

Deutsche Gäste machten 2025 rund 37,2 Prozent aller
Übernachtungen und etwa die Hälfte der Übernachtungen
ausländischer Gäste aus. Für Zeitgenossen war das keineswegs
so übersichtlich, wie es heute in einer Zeittafel aussieht.
Österreichische Politik war dabei fast nie ein Solostück. Länder,
Kammern, Verbände, Parteien, Unternehmen und internationale
Partner hatten eigene Interessen - und oft genügend Mittel, sie
hörbar zu machen. Europäische und internationale
Abhängigkeiten machen nationale Politik zugleich enger und
komplizierter. Energiepreise, Zinsen, Migration, Handel oder
Sicherheitsfragen lassen sich nicht an der Staatsgrenze lösen.
Trotzdem werden Wahlen national geführt. Regierungen müssen
daher Entscheidungen erklären, deren Ursachen teilweise
außerhalb Österreichs liegen. Das ist eine Einladung zur
Vereinfachung - und damit ein ideales Biotop für politische
Schuldzuweisungen.
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DIE VERSCHIEBUNG

Die wirtschaftliche Beziehung reicht weit über Tourismus hinaus:
Deutschland ist für Österreich ein zentraler Handels- und
Investitionspartner. Die politische Wirkung lag nicht nur im
Ereignis selbst, sondern in dem, was Parteien, Medien und
Bevölkerung daraus machten. Solche Veränderungen wirken
über Zahlen hinaus. Sie verändern Erwartungen daran, was der
Staat leisten soll, wie viel Risiko Unternehmen tragen dürfen und
welche Versprechen eine Regierung noch glaubwürdig abgeben
kann. Der Tourismus bleibt ein besonders sichtbares Beispiel
wirtschaftlicher Verflechtung. Millionen deutsche Nächtigungen
bedeuten Arbeitsplätze, Umsätze und Infrastruktur. Gleichzeitig
lebt österreichische Identität gern von kleinen Unterschieden
zum großen Nachbarn. Je enger die ökonomische Verbindung,
desto attraktiver kann kulturelle Abgrenzung werden. Man neckt
sich besonders gern mit jenen, von denen man ziemlich genau
weiß, dass sie nächsten Winter wiederkommen.

Grenznahe Arbeitsmärkte, Lieferketten, Medien und Kultur
verbinden beide Länder eng. Wirtschaftlich und gesellschaftlich
verschoben sich damit zugleich die Maßstäbe. Spätere
Rückblicke neigen dazu, Ursache und Folge elegant zu sortieren.
Die Wirklichkeit war unordentlicher: mehrere Entwicklungen
liefen nebeneinander, verstärkten oder blockierten einander und
wurden erst später zu einer einzigen Erzählung
zusammengefügt. Auch Unternehmen stehen stärker in globalen
Abhängigkeiten. Kapital, Lieferketten und Absatzmärkte
überschreiten Grenzen, während politische Verantwortung lokal
erwartet wird. Das führt zu Konflikten, wenn Standorte unter
Druck geraten. Ein österreichischer Minister kann
Weltmarktpreise nicht beschließen, wird aber trotzdem gefragt,
was er dagegen zu tun gedenkt. In solchen Momenten zeigt sich
die Distanz zwischen politischer Erwartung und wirtschaftlicher
Reichweite.
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Gerade diese Nähe erzeugt viele Klischees - vom deutschen
Ordnungssinn bis zur österreichischen Gemütlichkeit -, die
empirisch wenig präzise, kulturell aber erstaunlich langlebig
sind. Gerade Österreich zeigt hier seine Vorliebe für Lösungen,
die gleichzeitig pragmatisch und symbolisch aufgeladen sind. In
dieser Unordnung liegt ein wichtiger Teil der österreichischen
Kontinuität. Das Land ändert sich häufig nicht durch einen
großen Bruch, sondern durch viele kleinere Verschiebungen,
über die anschließend so gesprochen wird, als seien sie immer
geplant gewesen. Identitätspolitik ist dabei nicht nur eine Frage
großer Ideologien. Sie steckt in Dialekt, Essen, Sport, Landschaft
und dem Verhältnis zu Deutschland. Österreichische
Selbstbeschreibung lebt von dem angenehmen Gedanken,
zugleich mitteleuropäisch, alpin, neutral, katholisch geprägt,
modern, europäisch und natürlich völlig unverwechselbar zu
sein. Dass nicht alle Bestandteile widerspruchsfrei
zusammenpassen, hat die Republik bisher eher belebt als
behindert.

„Piefke“ bleibt ein salopper, teils abwertender Ausdruck und
sollte nicht mit einer seriösen Beschreibung deutscher Menschen
verwechselt werden. Der nächste Schritt folgte nicht
automatisch, aber er wurde durch diese Konstellation
wahrscheinlicher. Damit änderte sich auch die politische
Sprache. Was gestern noch als Stabilität galt, konnte morgen als
Stillstand erscheinen; was als mutige Expansion gefeiert wurde,
konnte später als riskante Überdehnung gelesen werden.
Institutionen bleiben der unauffällige Hauptdarsteller dieser
Geschichte. Parlamente, Gerichte, Verwaltung, Länder,
Gemeinden und Sozialpartner wirken selten spektakulär, aber sie
verhindern, dass jede politische Krise zur Systemkrise wird. Das
ist vielleicht die wichtigste Kontinuität seit 1945: Regierungen
wechseln, Parteien steigen auf und fallen, Unternehmen
verschwinden - die Regeln bleiben belastbar genug, um den
nächsten Konflikt aufzunehmen.
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Das Verhältnis ist daher weniger Hassliebe als
Familienähnlichkeit: Man erkennt sich zu gut, um auf kleine
Unterschiede verzichten zu wollen. Im Rückblick lässt sich daran
gut erkennen, wie eng Institutionen und öffentliche Stimmung
zusammenwirkten. Dieser Punkt führt bereits über das Kapitel
hinaus. Er erklärt, warum die damaligen Entscheidungen noch
Jahre später in Wahlkämpfen, Unternehmensstrategien oder
österreichischen Familiengesprächen auftauchen. Die Zukunft
bleibt offen. Demografie, Digitalisierung, Klimapolitik,
europäische Sicherheit und wirtschaftlicher Strukturwandel
werden neue Konflikte erzeugen. Österreich wird darauf
vermutlich weder mit einem einzigen großen Plan noch mit
vollständiger Gelassenheit reagieren. Wahrscheinlicher ist die
bewährte Mischung aus Kompromiss, Streit,
Expertenkommission und der späteren Behauptung, der
gefundene Weg sei ohnehin der einzig vernünftige gewesen.

Die Beziehung zu Deutschland ist ein Musterbeispiel dafür, wie
kulturelle Abgrenzung und ökonomische Integration gleichzeitig
wachsen können. Je enger man zusammenlebt, desto wichtiger
werden kleine Unterschiede für die Identität.
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DER LANGE SCHATTEN

Am Wirtshaustisch klingt die Geschichte meist kürzer:
Österreich könnte auf deutsche Urlauber leicht verzichten. Das
ist eingängig, aber zu bequem. Näher an der Wirklichkeit liegt:
Deutschland ist mit großem Abstand der wichtigste ausländische
Nächtigungsmarkt. Der Unterschied ist wichtig, weil
österreichische Geschichte ihre besten Pointen oft gerade dort
produziert, wo eine einfache Erklärung auf eine komplizierte
Zuständigkeit trifft.

Zur politischen Kultur gehört außerdem eine bemerkenswerte
Doppelbegabung: Österreich kann sehr institutionell und sehr
persönlich zugleich sein. Hinter formalen Verfahren stehen
Parteien, Netzwerke und Interessen; zugleich werden ganze
Epochen gern an einzelnen Namen aufgehängt. Das macht
Erinnerung leichter - und Analyse schwieriger.
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Deshalb endet diese Geschichte nicht mit einem österreichischen
Schlussstrich, sondern mit einem Beistrich. Die Republik ist
weiterhin damit beschäftigt, ihre Widersprüche in
Geschäftsordnungen, Koalitionsverträge und gelegentlich sehr
lange Pressekonferenzen zu übersetzen.

Und weil kein Kapitel über Österreich völlig ohne einen Satz
auskommen soll, den man am Nebentisch weitererzählen könnte:
Der deutsche Tourist ist für Österreich ungefähr wie der Cousin
beim Familienfest: Man kennt seine Eigenheiten, macht Witze
darüber - und merkt sofort, wenn er nicht kommt. Hinter der
Pointe bleibt die nüchterne Einsicht, dass die Republik selten so
einfach ist, wie sie in der Pointe klingt.
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„Der deutsche Tourist ist für
Österreich ungefähr wie der Cousin
beim Familienfest: Man kennt seine
Eigenheiten, macht Witze darüber -
und merkt sofort, wenn er nicht
kommt.“

Deshalb endet diese Geschichte nicht mit einem
österreichischen Schlussstrich, sondern mit einem Beistrich. Die
Republik ist weiterhin damit beschäftigt, ihre Widersprüche in
Geschäftsordnungen, Koalitionsverträge und gelegentlich sehr
lange Pressekonferenzen zu übersetzen.



KAPITEL 40

Epilog: Warum Österreich
trotzdem funktioniert
1945-2026

Klein, kompliziert, streitbar - und auffallend
langlebig.

IN EINEM SATZ

Seit 1945 hat Österreich Besatzung, Wiederaufbau,
gesellschaftliche Liberalisierung, Wirtschaftskrisen, EU-Beitritt,
Parteienumbrüche und mehrere große Unternehmenskrisen
bewältigt.
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Klein, kompliziert, streitbar - und auffallend langlebig. Das
Kapitel führt in die Jahre 1945-2026. Die Gegenwart ist die
undankbarste Epoche für Historiker, weil sie noch nicht weiß,
wie sie ausgeht. Wahlergebnisse, Regierungsbildungen und
wirtschaftliche Kennzahlen sind feststellbar; ihre langfristige
Bedeutung bleibt offen. Epilog: Warum Österreich trotzdem
funktioniert ist dabei kein einzelner Moment, sondern eine Folge
von Entscheidungen, Erwartungen und Reaktionen, die sich erst
im Rückblick zu einer scheinbar geraden Geschichte verbinden.

Seit 1945 hat Österreich Besatzung, Wiederaufbau,
gesellschaftliche Liberalisierung, Wirtschaftskrisen, EU-Beitritt,
Parteienumbrüche und mehrere große Unternehmenskrisen
bewältigt. Damit begann eine Entwicklung, die später größer
wirkte als ihr Ausgangspunkt. Der erste Blick gilt deshalb der
Chronologie. Wer nur die späteren Legenden kennt, übersieht
leicht, wie viele Voraussetzungen schon vorhanden waren, bevor
eine Person, eine Partei oder ein Unternehmen zum Symbol der
Epoche wurde. Der Wahlerfolg einer Partei und die Bildung einer
Regierung folgen unterschiedlichen Logiken. Wähler verteilen
Mandate; Parteien müssen daraus Mehrheiten bilden. In einem
fragmentierten System kann die stärkste Partei deshalb
außerhalb der Regierung bleiben, wenn andere gemeinsam eine
Mehrheit zustande bringen. Das ist politisch umstritten, aber
demokratisch keineswegs ungewöhnlich. Entscheidend ist,
welche Koalitionen parlamentarisch tragfähig und politisch
verhandelbar sind.
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Die politischen Institutionen erwiesen sich wiederholt als
anpassungsfähig, auch wenn Reformen häufig langsam und
konfliktreich verliefen. Für Zeitgenossen war das keineswegs so
übersichtlich, wie es heute in einer Zeittafel aussieht. Dabei
treffen formale Entscheidungen und gesellschaftliche Erfahrung
aufeinander. Gesetze und Verträge setzen Rahmen; ob sie als
Fortschritt, Zumutung oder bloße Verwaltung erscheinen,
entscheidet sich im Alltag. Die FPÖ hat über Jahrzehnte gezeigt,
dass Protest nicht vorübergehend sein muss. Aus einer Partei mit
wechselnder Stärke wurde eine dauerhaft zentrale Kraft.
Themen, Organisation und Kommunikation überstanden
Spaltungen und Skandale. Das verändert das gesamte System,
weil andere Parteien ihre Strategien anpassen müssen. Selbst
ohne Regierungsbeteiligung kann eine starke Oppositionspartei
bestimmen, worüber gesprochen wird.

Der klassische Proporz verlor an Bedeutung, doch Konsenssuche,
Kammern, Föderalismus und Sozialpartnerschaft prägen
weiterhin viele Entscheidungen. Die politische Wirkung lag nicht
nur im Ereignis selbst, sondern in dem, was Parteien, Medien
und Bevölkerung daraus machten. Österreichische Politik war
dabei fast nie ein Solostück. Länder, Kammern, Verbände,
Parteien, Unternehmen und internationale Partner hatten eigene
Interessen - und oft genügend Mittel, sie hörbar zu machen.
Europäische und internationale Abhängigkeiten machen
nationale Politik zugleich enger und komplizierter.
Energiepreise, Zinsen, Migration, Handel oder Sicherheitsfragen
lassen sich nicht an der Staatsgrenze lösen. Trotzdem werden
Wahlen national geführt. Regierungen müssen daher
Entscheidungen erklären, deren Ursachen teilweise außerhalb
Österreichs liegen. Das ist eine Einladung zur Vereinfachung -
und damit ein ideales Biotop für politische Schuldzuweisungen.
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DIE VERSCHIEBUNG

Die Parteienlandschaft wurde vielfältiger und volatiler; die FPÖ
entwickelte sich von einer kleinen dritten Kraft zur
stimmenstärksten Partei 2024. Wirtschaftlich und
gesellschaftlich verschoben sich damit zugleich die Maßstäbe.
Solche Veränderungen wirken über Zahlen hinaus. Sie verändern
Erwartungen daran, was der Staat leisten soll, wie viel Risiko
Unternehmen tragen dürfen und welche Versprechen eine
Regierung noch glaubwürdig abgeben kann. Der Tourismus
bleibt ein besonders sichtbares Beispiel wirtschaftlicher
Verflechtung. Millionen deutsche Nächtigungen bedeuten
Arbeitsplätze, Umsätze und Infrastruktur. Gleichzeitig lebt
österreichische Identität gern von kleinen Unterschieden zum
großen Nachbarn. Je enger die ökonomische Verbindung, desto
attraktiver kann kulturelle Abgrenzung werden. Man neckt sich
besonders gern mit jenen, von denen man ziemlich genau weiß,
dass sie nächsten Winter wiederkommen.

Kreisky, Haider und Kurz stehen für sehr unterschiedliche
Formen politischer Führung: programmatische Langzeitmacht,
polarisierende Mobilisierung und hochgradige Personalisierung.
Gerade Österreich zeigt hier seine Vorliebe für Lösungen, die
gleichzeitig pragmatisch und symbolisch aufgeladen sind.
Spätere Rückblicke neigen dazu, Ursache und Folge elegant zu
sortieren. Die Wirklichkeit war unordentlicher: mehrere
Entwicklungen liefen nebeneinander, verstärkten oder
blockierten einander und wurden erst später zu einer einzigen
Erzählung zusammengefügt. Auch Unternehmen stehen stärker
in globalen Abhängigkeiten. Kapital, Lieferketten und
Absatzmärkte überschreiten Grenzen, während politische
Verantwortung lokal erwartet wird. Das führt zu Konflikten,
wenn Standorte unter Druck geraten. Ein österreichischer
Minister kann Weltmarktpreise nicht beschließen, wird aber
trotzdem gefragt, was er dagegen zu tun gedenkt. In solchen
Momenten zeigt sich die Distanz zwischen politischer Erwartung
und wirtschaftlicher Reichweite.
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WAS DAVON BLIEB

Österreichische Unternehmen zeigen ein ebenso gemischtes Bild
aus Weltmarken, Nischenführern, Privatisierung, spektakulärem
Wachstum und spektakulären Krisen. Der nächste Schritt folgte
nicht automatisch, aber er wurde durch diese Konstellation
wahrscheinlicher. In dieser Unordnung liegt ein wichtiger Teil
der österreichischen Kontinuität. Das Land ändert sich häufig
nicht durch einen großen Bruch, sondern durch viele kleinere
Verschiebungen, über die anschließend so gesprochen wird, als
seien sie immer geplant gewesen. Identitätspolitik ist dabei nicht
nur eine Frage großer Ideologien. Sie steckt in Dialekt, Essen,
Sport, Landschaft und dem Verhältnis zu Deutschland.
Österreichische Selbstbeschreibung lebt von dem angenehmen
Gedanken, zugleich mitteleuropäisch, alpin, neutral, katholisch
geprägt, modern, europäisch und natürlich völlig
unverwechselbar zu sein. Dass nicht alle Bestandteile
widerspruchsfrei zusammenpassen, hat die Republik bisher eher
belebt als behindert.

Die enge Beziehung zu Deutschland ist wirtschaftlich und
kulturell viel stärker, als der gelegentliche „Piefke“-Spott
vermuten lässt. Im Rückblick lässt sich daran gut erkennen, wie
eng Institutionen und öffentliche Stimmung zusammenwirkten.
Damit änderte sich auch die politische Sprache. Was gestern
noch als Stabilität galt, konnte morgen als Stillstand erscheinen;
was als mutige Expansion gefeiert wurde, konnte später als
riskante Überdehnung gelesen werden. Institutionen bleiben der
unauffällige Hauptdarsteller dieser Geschichte. Parlamente,
Gerichte, Verwaltung, Länder, Gemeinden und Sozialpartner
wirken selten spektakulär, aber sie verhindern, dass jede
politische Krise zur Systemkrise wird. Das ist vielleicht die
wichtigste Kontinuität seit 1945: Regierungen wechseln,
Parteien steigen auf und fallen, Unternehmen verschwinden - die
Regeln bleiben belastbar genug, um den nächsten Konflikt
aufzunehmen.
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DIE ZWEITE EBENE

Die Zweite Republik ist deshalb weder reine Erfolgsgeschichte
noch permanente Skandalchronik, sondern eine robuste
Mischung aus Institutionen, Interessen, Improvisation und
erstaunlicher Selbstironie. Was wie eine Randnotiz klingt, wurde
später zu einem Teil der größeren Erzählung. Dieser Punkt führt
bereits über das Kapitel hinaus. Er erklärt, warum die damaligen
Entscheidungen noch Jahre später in Wahlkämpfen,
Unternehmensstrategien oder österreichischen
Familiengesprächen auftauchen. Die Zukunft bleibt offen.
Demografie, Digitalisierung, Klimapolitik, europäische Sicherheit
und wirtschaftlicher Strukturwandel werden neue Konflikte
erzeugen. Österreich wird darauf vermutlich weder mit einem
einzigen großen Plan noch mit vollständiger Gelassenheit
reagieren. Wahrscheinlicher ist die bewährte Mischung aus
Kompromiss, Streit, Expertenkommission und der späteren
Behauptung, der gefundene Weg sei ohnehin der einzig
vernünftige gewesen.

Die Stärke der Zweiten Republik liegt weniger in einem
einzelnen „österreichischen Modell“ als in der Fähigkeit, Modelle
zu ändern, ohne das gesamte politische System zu zerlegen.
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DER LANGE SCHATTEN

Am Wirtshaustisch klingt die Geschichte meist kürzer:
Österreich funktioniert entweder wegen oder trotz seines
Systems. Das ist eingängig, aber zu bequem. Näher an der
Wirklichkeit liegt: Meist funktioniert es durch eine Mischung aus
Institutionen, Kompromiss, Konflikt und laufender Korrektur.
Der Unterschied ist wichtig, weil österreichische Geschichte ihre
besten Pointen oft gerade dort produziert, wo eine einfache
Erklärung auf eine komplizierte Zuständigkeit trifft.

Zur politischen Kultur gehört außerdem eine bemerkenswerte
Doppelbegabung: Österreich kann sehr institutionell und sehr
persönlich zugleich sein. Hinter formalen Verfahren stehen
Parteien, Netzwerke und Interessen; zugleich werden ganze
Epochen gern an einzelnen Namen aufgehängt. Das macht
Erinnerung leichter - und Analyse schwieriger.
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AUSBLICK

Deshalb endet diese Geschichte nicht mit einem österreichischen
Schlussstrich, sondern mit einem Beistrich. Die Republik ist
weiterhin damit beschäftigt, ihre Widersprüche in
Geschäftsordnungen, Koalitionsverträge und gelegentlich sehr
lange Pressekonferenzen zu übersetzen.

Und weil kein Kapitel über Österreich völlig ohne einen Satz
auskommen soll, den man am Nebentisch weitererzählen könnte:
Österreich ist kein Beweis dafür, dass alles perfekt organisiert
werden kann. Es ist eher der Beweis, dass man erstaunlich lange
ganz gut weiterkommt, wenn man Probleme ernst nimmt und
sich selbst gelegentlich nicht ganz so ernst. Hinter der Pointe
bleibt die nüchterne Einsicht, dass die Republik selten so einfach
ist, wie sie in der Pointe klingt.
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SEITENBLICK

„Österreich ist kein Beweis dafür,
dass alles perfekt organisiert werden
kann. Es ist eher der Beweis, dass
man erstaunlich lange ganz gut
weiterkommt, wenn man Probleme
ernst nimmt und sich selbst
gelegentlich nicht ganz so ernst.“

Deshalb endet diese Geschichte nicht mit einem
österreichischen Schlussstrich, sondern mit einem Beistrich. Die
Republik ist weiterhin damit beschäftigt, ihre Widersprüche in
Geschäftsordnungen, Koalitionsverträge und gelegentlich sehr
lange Pressekonferenzen zu übersetzen.
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BUNDESKANZLER SEIT 1945

1945 Karl Renner

1945-1953 Leopold Figl

1953-1961 Julius Raab

1961-1964 Alfons Gorbach

1964-1970 Josef Klaus

1970-1983 Bruno Kreisky

1983-1986 Fred Sinowatz

1986-1997 Franz Vranitzky

1997-2000 Viktor Klima

2000-2007 Wolfgang Schüssel

2007-2008 Alfred Gusenbauer

2008-2016 Werner Faymann

2016-2017 Christian Kern

2017-2019; 2020-2021 Sebastian Kurz

2019-2020 Brigitte Bierlein

2021 Alexander Schallenberg

2021-2025 Karl Nehammer

seit 2025 Christian Stocker
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WAHLEN, DIE DAS SYSTEM VERSCHOBEN

1970 SPÖ wird stärkste Partei; Kreisky bildet eine
Minderheitsregierung.

1971 SPÖ erreicht die absolute Mandatsmehrheit.

1986 Die FPÖ unter Haider gewinnt deutlich; das
Parteiensystem wird unruhiger.

1999 Die FPÖ liegt knapp vor der ÖVP; 2000 folgt die
ÖVP-FPÖ-Koalition.

2017 ÖVP 31,5 %, FPÖ 26 %; erste Bundesregierung Kurz.

2019 ÖVP gewinnt nach Ibiza deutlich, die FPÖ verliert stark.

2024 FPÖ 28,8 % und erstmals stärkste Partei bei einer
Nationalratswahl.
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WIRTSCHAFT: AUFSTIEG UND BRUCH

Steyr-Puch Nachkriegsfahrzeuge, Aufspaltung, industrielles
Wissen in Graz.

STRABAG Internationaler Baukonzern aus Konsolidierung
und Expansion.

Alpine Großinsolvenz 2013 als Gegenbild zur
Wachstumserzählung.

Porsche Holding Salzburger Handelskonzern, seit 2011 Teil des
Volkswagen-Konzerns.

Red Bull Seit 1987 vom Getränk zur globalen Medien- und
Sportmarke.

KTM Wiederaufstieg nach 1991; Sanierung 2024/25;
internationale Eigentümerstruktur.

Signa Rasanter Immobilienaufstieg, Kollaps ab 2023 und
langjährige Aufarbeitung.



ANHANG ALPENREPUBLIK MIT SONNENSEITE

378

DEUTSCHLAND UND TOURISMUS

157,27 Mio. Übernachtungen in Österreich 2025.

58,55 Mio. Übernachtungen deutscher Gäste 2025.

37,2 % Anteil Deutschlands an allen Übernachtungen
2025.

Nr. 1 Deutschland bleibt wichtigster ausländischer
Herkunftsmarkt.

Mehr als Urlaub Deutschland ist zugleich zentraler Handels- und
Investitionspartner.
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KLEINES POLITISCHES WÖRTERBUCH

Proporz Verteilung von Positionen und Einfluss nach
parteipolitischen Kräfteverhältnissen.

Sozialpartnerschaft Institutionalisierte Zusammenarbeit großer
Interessenverbände.

Neutralität Verfassungsrechtliche Selbstbindung Österreichs
seit 1955 mit fortlaufender politischer Auslegung.

Misstrauensvotum Parlamentarisches Mittel, mit dem der Nationalrat
einer Bundesregierung oder einzelnen Mitgliedern
das Vertrauen entziehen kann.

Insolvenz Wirtschafts- und zivilrechtliches Verfahren; nicht
automatisch ein Strafverfahren.

Piefke In Österreich gebräuchliche, teils spöttische oder
abwertende Bezeichnung für Deutsche.
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QUELLEN UND LITERATUR
Österreichisches Parlament
Karl Renner and the Re-establishment of the Republic
https://www.parlament.gv.at/verstehen/historisches/1945/Karl-Renner-and-the-Re-establishment-of-the-Republic

Österreichisches Parlament
Erste Regierungssitzung nach 1945
https://www.parlament.gv.at/verstehen/historisches/1945/erste_reg_sitzung

Österreichisches Parlament
70 Jahre Staatsvertrag
https://www.parlament.gv.at/aktuelles/news/archiv/j2025/040/staatsvertrag-70

Österreichisches Parlament
25 Jahre Österreich in der EU
https://www.parlament.gv.at/aktuelles/pk/jahr_2020/pk0009

Bundesministerium Inneres
Volksabstimmung Zwentendorf 1978
https://www.bmi.gv.at/412/Volksabstimmungen/Volksabstimmung_1978.aspx
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QUELLEN UND LITERATUR
Österreichisches Parlament
Bruno Kreisky - Biografie
https://www.parlament.gv.at/person/65332

Österreichisches Parlament
Werner Faymann - Biografie
https://www.parlament.gv.at/person/8313

Österreichisches Parlament
Christian Kern - Biografie
https://www.parlament.gv.at/person/107238

Bundesministerium Inneres
Nationalratswahl 2024 - endgültiges Ergebnis
https://www.bmi.gv.at/412/nationalratswahlen/nationalratswahl_2024/

Bundeskanzleramt
Angelobung Bundesregierung Stocker, 3. März 2025
https://www.bundeskanzleramt.gv.at/bundeskanzleramt/nachrichten-der-bundesregierung/2025/03/bundespraesid
ent-gelobt-regierung-unter-kanzler-christian-stocker-an.html
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QUELLEN UND LITERATUR
Oberlandesgericht Wien
Medieninformation 26. Mai 2025 - Causa Kurz und Bonelli
https://www.justiz.gv.at/olg-wien/oberlandesgericht-wien/medienstelle/aktuelle-medieninformation.b75.de.html

Österreichisches Parlament
Nationalrat spricht gesamter Bundesregierung Misstrauen aus, 27.
Mai 2019
https://www.parlament.gv.at/aktuelles/pk/jahr_2019/pk0565

Österreichisches Parlament
Ibiza-Untersuchungsausschuss - Überblick
https://www.parlament.gv.at/ausschuss/XXVII/A-U-00002/

Europäisches Parlament
Österreich und die Regierungsbildung 2000 -
Entschließung/Chronik
https://www.europarl.europa.eu/factsheets/de/sheet/170/austria

Statistik Austria
Ankünfte und Übernachtungen 2025
https://www.statistik.at/en/statistics/tourism-and-transport/tourism/accommodation/arrivals-overnight-stays
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QUELLEN UND LITERATUR
Wirtschaftskammer Österreich
Deutschland - Wirtschaftsbericht / Außenwirtschaft
https://www.wko.at/aussenwirtschaft/deutschland

Duden
Piefke - Rechtschreibung, Bedeutung, Herkunft
https://www.duden.de/rechtschreibung/Piefke

Red Bull
Unternehmensgeschichte / Company Profile
https://www.redbull.com/int-en/energydrink/company-profile

STRABAG
Historie
https://www.strabag.com/databases/internet/_public/content.nsf/web/DE-STRABAG.COM-HISTORY.html

KSV1870
Alpine Bau - Insolvenzberichterstattung 2013
https://www.ksv.at/insolvenzfaelle/alpine-bau-gmbh
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QUELLEN UND LITERATUR
Magna
Magna Steyr - Geschichte und Standort Graz
https://www.magna.com/company/company-information/magna-groups/magna-steyr

Bajaj Mobility / KTM
KTM Unternehmensprofil: 1934, 1953 und Motorsport
https://press.ktm.com/Info.aspx?l=germany&menueid=5682

KSV1870
KTM AG: Gläubiger nehmen Sanierungsplan an, 25.2.2025
https://www.ksv.at/presse/laufende-insolvenzfaelle/ktm-ag-glaeubiger-sanierungsplan-angenommen

Bajaj Mobility AG
Vorläufige Zahlen Q2/2026
https://www.bajajmobility.com/newsroom/eqsfeed/745159316?type=adhoc

Porsche Holding Salzburg
Geschichte
https://www.porsche-holding.com/de/unternehmen/geschichte
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QUELLEN UND LITERATUR
Volkswagen Group
Volkswagen übernimmt Porsche Holding Salzburg 2011
https://www.volkswagen-group.com/en/press-releases/volkswagen-acquires-porsche-holding-salzburg-1597

voestalpine
Geschichte
https://www.voestalpine.com/group/de/konzern/geschichte/

OMV
Geschichte
https://www.omv.com/de/ueber-uns/geschichte

ANDRITZ
Geschichte
https://www.andritz.com/group-en/about-us/history

KSV1870
SIGNA Holding GmbH - Insolvenz 2023
https://www.ksv.at/insolvenzfaelle/signa-holding-gmbh
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QUELLEN UND LITERATUR
Wirtschafts- und Korruptionsstaatsanwaltschaft
Verfahrenskomplex Signa - weitere Anklage, 12.6.2026
https://www.justiz.gv.at/wksta/wirtschafts-und-korruptionsstaatsanwaltschaft/medienstelle/pressemitteilungen/pre
ssemitteilungen-2026/verfahrenskomplex-signa-weitere-anklage-gegen-ren-benko-wegen-betrugs-und-betruegerisc
her-krida.12db.de.html

ORF
OGH bestätigt Benko-Schuldspruch, 2.7.2026
https://orf.at/stories/3435054/

ORF
Neue Gerichtstermine für René Benko, 24.8.2026
https://on.orf.at/video/14336481/16143342/neue-gerichtstermine-fuer-rene-benko

Österreichisches Parlament
FPÖ / Entwicklung des Parteiensystems - historische Dossiers
https://www.parlament.gv.at/verstehen/politisches-system/parteien/

Demokratiezentrum Wien
FPÖ, Haider und politische Entwicklung seit 1986
https://www.demokratiezentrum.org/bildung/ressourcen/themenmodule/parteien/
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QUELLEN UND LITERATUR
ORF
Die Piefke-Saga - Programminformation / Archiv
https://tv.orf.at/stories/piefkesaga100.html

Österreichisches Parlament
Regierungen seit 1945 / Bundeskanzler
https://www.parlament.gv.at/verstehen/politisches-system/bundesregierung/

Österreichische Nationalbank
Österreichische Wirtschaftsgeschichte und Sozialpartnerschaft
https://www.oenb.at/Publikationen/Volkswirtschaft.html

Austria Wirtschaftsservice / ERP-Fonds
Marshallplan / ERP in Österreich
https://www.aws.at/aws-erp-kredite/geschichte-des-erp-fonds/

RIS
Bundesverfassungsgesetz über die Neutralität Österreichs,
26.10.1955
https://www.ris.bka.gv.at/Dokumente/BgblPdf/1955_211_0/1955_211_0.pdf
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QUELLEN UND LITERATUR
ORF
Kreisky, Nahostpolitik und historische Rückblicke
https://orf.at/stories/kreisky/

Österreichisches Parlament
Österreich 1945-1995 - historische Zeitlinien
https://www.parlament.gv.at/verstehen/historisches/

Bundeswahlen
Nationalratswahl 1999 - Ergebnisse
https://www.bundeswahlen.gv.at/1999/

Bundeswahlen
Nationalratswahl 2017 - Ergebnisse
https://www.bundeswahlen.gv.at/2017/

Bundeswahlen
Nationalratswahl 2019 - Ergebnisse
https://www.bundeswahlen.gv.at/2019/
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QUELLEN UND LITERATUR
Bajaj Mobility AG
Geschichte 1934 bis heute
https://www.bajajmobility.com/die-gruppe/unsere-geschichte

Reuters
Dietrich Mateschitz / Red Bull - Unternehmensgeschichte und Tod
2022
https://www.reuters.com/world/europe/red-bull-founder-dietrich-mateschitz-dies-aged-78-2022-10-22/

ORF
Signa Development: Insolvenzaufarbeitung, 11.8.2026
https://wien.orf.at/stories/3366464/

Bundeskanzleramt
Bundesregierung Kurz - Amtszeiten und Archiv
https://www.bundeskanzleramt.gv.at/bundeskanzleramt/die-bundesregierung/bundesregierungen-seit-1945.html

Österreichisches Parlament
EU-Beitritt 1995 und Volksabstimmung 1994
https://www.parlament.gv.at/verstehen/historisches/1995/eu-beitritt
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QUELLEN NACH KAPITELN

01 Trümmer, Töpfe und der Wiederaufbau
Österreichisches Parlament

02 Vier Mächte, vier Zonen, ein Land
Österreichisches Parlament, Austria Wirtschaftsservice / ERP-Fonds

03 Staatsvertrag, Neutralität und der berühmte Balkon
Österreichisches Parlament, RIS

04 Proporz: Wenn jeder einen Sessel bekommt
Österreichische Nationalbank, Österreichisches Parlament

05 Marshallplan, Verstaatlichung und Wirtschaftswunder
voestalpine, OMV, Austria Wirtschaftsservice / ERP-Fonds

06 Vom Moped zum Mittelstand
Österreichische Nationalbank, Österreichisches Parlament, Statistik Austria

07 Die Piefkes kommen - und bringen Buchungen
Statistik Austria, Wirtschaftskammer Österreich, Duden

08 Kreisky I: Der Mann, der plötzlich Kanzler war
Österreichisches Parlament

09 Kreisky II: Reformen, Aufstieg und offene Fenster
Österreichisches Parlament, Österreichische Nationalbank

10 Kreisky III: Weltpolitik vom kleinen Wien aus
Österreichisches Parlament, ORF

11 Zwentendorf, Ölkrise und Austro-Keynesianismus
Bundesministerium Inneres, Österreichische Nationalbank, voestalpine

12 Das Ende der Kreisky-Zeit und der Anfang des Danach
Österreichisches Parlament, Demokratiezentrum Wien

13 Waldheim und das Ende der bequemen Erinnerung
Österreichisches Parlament

14 Haider I: Die FPÖ wechselt die Lautstärke
Österreichisches Parlament, Demokratiezentrum Wien, Bundeswahlen

15 Haider II: Kärnten als Bühne und Labor
Demokratiezentrum Wien, Österreichisches Parlament

16 Europa? Ja, aber österreichisch
Österreichisches Parlament

17 Vranitzky, Klima und das Ende des Staatskonzerns als Lebensgefüh
voestalpine, OMV, Österreichisches Parlament

18 Die Piefke-Saga und die touristische Selbstdiagnose
ORF, Statistik Austria, Duden

19 Steyr-Puch: Vom Pucherl bis zum Geländewagen
Magna, Österreichisches Parlament, voestalpine

20 Stahl, Öl, Turbinen und Auftragsautos
voestalpine, OMV, ANDRITZ, Magna
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QUELLEN NACH KAPITELN

21 STRABAG und Haselsteiner: Bauen in groß
STRABAG, Wirtschaftskammer Österreich, Österreichisches Parlament

22 Alpine Bau: Wenn Wachstum nicht mehr trägt
KSV1870, STRABAG, Wirtschaftskammer Österreich

23 Porsche Holding Salzburg: Der leise Autoriese
Porsche Holding Salzburg, Volkswagen Group, Wirtschaftskammer Österreich

24 Red Bull: Eine Dose lernt fliegen
Red Bull, Reuters, Wirtschaftskammer Österreich

25 KTM I: Ready to Race - und bereit zum Wachsen
Bajaj Mobility / KTM, Bajaj Mobility AG, KSV1870

26 Schüssel, FPÖ und das Jahr 2000
Bundeswahlen, Europäisches Parlament, Österreichisches Parlament

27 BZÖ, Knittelfeld und Haiders letzter Akt
Demokratiezentrum Wien, Österreichisches Parlament

28 Gusenbauer, Faymann und Kern: Kanzler zwischen den Epochen
Österreichisches Parlament

29 Strache, Kickl und die zweite FPÖ-Welle
Österreichisches Parlament, Bundeswahlen

30 Kurz I: Der Aufstieg des jüngsten Kanzlers
Bundeswahlen, Bundeskanzleramt, Österreichisches Parlament

31 Kurz II: Türkis-Blau und die Macht der Botschaft
Österreichisches Parlament, Bundeswahlen

32 Ibiza, Misstrauen und die Regierung ohne Kanzler Kurz
Österreichisches Parlament, Bundeswahlen

33 Kurz III: Türkis-Grün und die Pandemie
Bundeskanzleramt, Österreichisches Parlament

34 Kurz IV: Rücktritt, Ermittlungen und der lange Nachhall
Oberlandesgericht Wien, Bundeskanzleramt, Österreichisches Parlament

35 Benko I: Vom Tiroler Immobilienaufsteiger zur Signa
KSV1870, ORF, Wirtschaftskammer Österreich

36 Benko II: Signa fällt - und die Gerichte übernehmen
KSV1870, Wirtschafts- und Korruptionsstaatsanwaltschaft, ORF

37 KTM II: Insolvenz, Sanierung, Bajaj und der Neustart
KSV1870, Bajaj Mobility AG

38 FPÖ auf Platz eins - und trotzdem nicht im Kanzleramt
Bundesministerium Inneres, Bundeskanzleramt, Österreichisches Parlament

39 Piefkes heute: 59 Millionen Nächte und sehr viel Nähe
Statistik Austria, Wirtschaftskammer Österreich, Duden

40 Epilog: Warum Österreich trotzdem funktioniert
Österreichisches Parlament, Bundesministerium Inneres, Statistik Austria, Bajaj Mobility AG,
ORF
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PERSONENREGISTER A-K

Benko, René - Kap. 35-36

Bierlein, Brigitte - Kap. 32

Faymann, Werner - Kap. 28

Figl, Leopold - Kap. 1-3

Gusenbauer, Alfred - Kap. 28

Haider, Jörg - Kap. 14-15, 26-27

Haselsteiner, Hans Peter - Kap. 21

Kern, Christian - Kap. 28

Kickl, Herbert - Kap. 29, 38

Klima, Viktor - Kap. 17

Kreisky, Bruno - Kap. 8-12

Kurz, Sebastian - Kap. 30-34
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PERSONENREGISTER L-Z

Mateschitz, Dietrich - Kap. 24

Nehammer, Karl - Kap. 38

Raab, Julius - Kap. 3, 5-6

Renner, Karl - Kap. 1-2

Schallenberg, Alexander - Kap. 34

Schüssel, Wolfgang - Kap. 26

Sinowatz, Fred - Kap. 12

Stocker, Christian - Kap. 38

Strache, Heinz-Christian - Kap. 29, 32

Vranitzky, Franz - Kap. 13, 17

Waldheim, Kurt - Kap. 13
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UNTERNEHMENSREGISTER

Alpine Bau - Kap. 22

ANDRITZ - Kap. 20

KTM - Kap. 25, 37

Magna Steyr - Kap. 19-20

OMV - Kap. 20

Porsche Holding Salzburg - Kap. 23

Red Bull - Kap. 24

Signa - Kap. 35-36

Steyr-Puch - Kap. 19

STRABAG - Kap. 21

voestalpine - Kap. 17, 20
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ZEITTAFEL

1945 Neubeginn der Republik

1955 Staatsvertrag und Neutralität

1970 Kreisky wird Kanzler

1978 Zwentendorf

1983 Ende der Kreisky-Ära

1986 Waldheim und Haider

1995 EU-Beitritt

2000 ÖVP-FPÖ-Regierung
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ZEITTAFEL

2005 BZÖ-Gründung

2008 Tod Haiders

2017 Kurz wird Kanzler

2019 Ibiza und Misstrauensvotum

2021 Rücktritt Kurz

2023 Signa-Insolvenz

2024 FPÖ stärkste Partei

2025 Regierung Stocker
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ZUM WEITERLESEN

Für die politische Geschichte bieten insbesondere das
Österreichische Parlament, das Bundeskanzleramt, das
Innenministerium und das Rechtsinformationssystem
umfangreiche Originaldokumente und historische Dossiers.

Für Wirtschaft und Unternehmen sind Geschäftsberichte,
Unternehmensarchive, die Österreichische Nationalbank,
Statistik Austria, KSV1870 und - bei Gerichtsfragen - die
österreichische Justiz zentrale Ausgangspunkte.

Wer tiefer in Erinnerungskultur, Parteiengeschichte und
politische Kommunikation einsteigen möchte, findet im
Demokratiezentrum Wien, in Bibliotheken und in
zeitgeschichtlichen Archiven weiterführende Materialien.
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DANK

Dank gebührt den Archiven, Parlamenten, Gerichten,
Statistikstellen, Unternehmen, Journalistinnen und
Journalisten sowie Forschenden, deren öffentlich
zugängliche Dokumente Zeitgeschichte nachvollziehbar
machen. Und natürlich allen Österreicherinnen und
Österreichern, die seit Jahrzehnten beweisen, dass
politische Meinungsverschiedenheiten und gemeinsames
Kaffeehausleben durchaus gleichzeitig möglich sind.
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COLOPHON

Alpenrepublik mit Sonnenseite wurde als 6 × 9
Zoll-Buchausgabe gesetzt. Herausgegeben von „Ein Piefke,
der Ösiland liebt“. Satz und Originalillustrationen wurden für
diese Ausgabe erstellt.
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Österreich ist klein genug, dass fast
jeder jemanden kennt, der jemanden
kennt. Zum Glück ist es groß genug,
dass trotzdem nicht alle derselben

Meinung sein müssen.

SERVUS. GRÜSS GOTT. UND BIS ZUM NÄCHSTEN WAHLABEND.


